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"ANNALEN DER PHYSIK | 


‚EINIGE BEMERKUNGEN 
aber die Cohäfion, und über den Zu ’ 
fammenhang derfelben mit dem 
3% Magnerijmus, 3 


j 


von ‘ 
Jon. Wits. Ritter 
1) Ueber die Cohäfion der Metalle 


Ui allen bisherigen Verfuchen über die Cohi- 
fion der Metalle find ohnftreitig keine mit fo'viel 


*) „Was Sie hier, fagt der Verf. in einen Briefe 
an den Herausgeber; über Cohüfien und ihren Ze x? 
feonmenhang mit dem Magnetifmus efhalten, 
.der Anfang einer gröfsern Abhandlung, die .% 
dem ganzen. Magnetilmus unvermerkt eine neue 
Anlicht bereiten foll, und‘ deren Fortferzung 
ich.für die. Annalen.fo bald wie möglich 

-fern werde. Einiges neue findet fich, dm | 
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Genauigkeit angeftellt worden, keine alfo in 


Yen. Refultaten fo. zuverlaffig, als die,- welche der 
 Graf'von Sickingen in feinen Verfuchen über die _ 


at, 


ke ich, [chom in diefem Anfang. --Lange 
„hat mir keine Arbeit das Vergnügen gewährt,‘ | 

.. wnd ich glanbe daffelbe auch far die Lefer in 
der Folge einigermafsen verf{prechen zu ‚kön. 
nen. — — Zwar fpreche ich von Cohäfion 
‘ohne zu fagen, was darunter verftanden wird, 
aber wie;überall, ift auch hier die Defini- 
a ‘ "tion das letzte. Es ift fonderbar, fie früher‘ 
haben zu wollen. Sie foll fagen, was das 


Ding eigentlich ift; das ehen ift aber auch die 
Bi . Aufgabe aller Theorie, ja ich méchte-fagen> 
Be alle wahre Theorie geht einzig auf richtige De» 

4 finitionen aus. Erft alfo wenn die Theorie voll- . 
4 ‚endet ift, ift auch fie da; eins ift'nicht ohne, - 
4 und nicht früher oder [pater als das andre.,; — 
4 Es wird für den Lefer wahrfcheinlich nicht | 
4 . ‘weniger intere[länt feyn, als es für den Heraus. _ 
geber war, zu fehen, wie zwey Mitarbeiter 
4 der Annalen, deren Kenntniffe und Scharfhind, 
ficht geringe Hoffnungen erwecken, Herr Rit: 
"7 ter und Herr ver Arnim, (Annalen der Phylik — 
Ill. 48.), zu gleicher Zeit eine Idee aufgefafst 

_ haben, die in der ‘That fehr vieles für fich 4 

hat: Abhängigkeit des Magnetismus vonder Coha- — 

0% wens, und wie fie, ohne einer die Arbeit des 
andern zu kennen, (gegenwärtiger Auffatz lief _ 


kurz nach Ausgabe des erlten Stücks des’ vori- 
gen Bandes ein,) diefer Idee auf verfchiednen - 
Wegen nachgegangefi find. Dafs fie hth dabey 
eae “im Ganzen genommen fo nähe an die Erfahrung 
halten, als es bey einer Materie, für die doch 


4 


3 
| 
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Mattia *) befchrieben hat. Die Dräthe, weiche 
er dazu anwandte, hatten gleiche Länge. und 
Aa 
‘fo manche delicate koftbare Verfuche ane 
‘| gfftellen find, nur immer möglich war, ohne 
fich zu der Jockenden und bequemen Methode 
verführen zu laffeny über die Erfahrung a 
ri wegzulliegen, [cheint mir belonderg lobens« 
werth. Hat; was befonders die Qotafien be- 
a trifft, Herr Ritter das wahre Gefetz_derfelben 
“getroffen, fo-ift für die Phylik gewifs en 
; grofser Schritt gefchehn ; doch um hierüber 
A zu ent{eheiden, fehlt es, wie er bemerkt, 
noch an hinlänglichen Verfuchen, denen. 
. reiche Naturkiindiger auch nur a za 


- | . haben, {chon verdienftlich feyn würde.  Ge- 
<4 wils. wird der Lefer mit mir in der Behauptung 
- übereinfimmen, dafs, wenn mehrere unfrer 
= ~deutf{ehen Phyfiker die Annalen mit fo forgfal- 
> _ tigen neuen Beobachtungen, wie di¢- vorigen 
r Stücke enthalten, und mit fo glücklichen Zu 
i fammenftellungen und (charffinnigen Schlaffen, 
Pe. ‘ wie in diefem Auffatz, befchenken, unfre Jahr- 
Pa. ‚bücher der Natrukunde neben denen der Franzo- 
‘fen und Engländer ig keine? Bückficht im Schat- 
ten fehen werden. dı H. 


*) Mannheim , 1782. 8 S. 194. uf Die zum 
‘Theil beträchtliche Abweichung der Relultate 
i .der Sickingenlchen Ver[ucheiivon denen, welche 
Petr. van Mufchenbroek, (. Introd. ad conaerentiam 


corpor. firmer. in leinen Differt, phyf. et geometr.. 
Lugd. Bat: MDCCXÄVII. 4. p. 421, ete. und, De 
Cohaerentia et fir ate in [einer io.ad philo. 


Sophiam Vol. I. Bat. LXI, 
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= - eke, Mit jeder Art Drath’ wurden mehrere Ver« 
u fache angeftellt, uud‘ aus den jedesmaligen zum 
4 Zerréifsen derlelben nöthigen Gewichten die mitt- 
4 . Jere Zahl genommen. . Diefe mittleren Feftigkei- 
4 4. px 390. etc.) angeftellt, die man vor Sickingen für 
= die richtigften gebalten hat, ift zu bekannt, als 
2 ‚dafs fie hier einer weitläufigen Auseinander- 
a * fetzung bedurfte. Um die Gründe deyfelben 
2 .  gröfstentheils einzufehen, darf man nur die 
a 3 ganze Abhandlung Mujfchenbrock’s mit der Si- 
ehiagen{chen genau zyfammenhalter. — Es 
4 find indefs wirklich Verfuche vorhanden, de- 
3 f ren Refultate mit den Sickingenfchen durchaus 
4 übereinkomnren. Muffchenbroek nemlich führt 
E aus P. Francifei Tertii de Lanis Magifteria Naturae 
4 et Artis, T.II. (Brixiae 1686. fol.) Lib. XL. Cam 
a 1. §.\22. folgende Stelle an: „Nexus partitim, in 
3 metallis omnium robuftiffimus, et gui maxime refiftit 
a fractioni, videtur efje in Chalybe, tum in Ferro, 
4 deinde vero’in Aere, pofthaec in Argento, acl. 


deinde in Aura; demum inStanno et Plumbo; 
r nimirum fi Jumas Angula Jila eylındrica ex fingulis 

metallis, anter fe omninayaequalia fecundum 
atyue ülis appendas diverfa pondera, dunee 
frangantur, filam chalybeum majus pondus Juftinebit, 
ac enetera deinceps, eo ordine, quem dicebamus., 


gabe durch den Graf von Sickingen erhalten hat, 
möchte alle‘ Muffchenbroek’s Urtheil über jene 
Verfuche wohl etwas zu hart feyn, wenn-er 
bey ihrer Erwähnung (Dijjert. etc. p. 506.) ‘fagt: 
- 5, Quicunqie defiripta a nobis Experimenta comparet 
cum iis, quae _adfert de Lanis in Magijterco ete, 


at. 


Nach der fo fehönen Beftätigung, die diefe An- 


| fasile gerjpiciet, hunc Autorem Experimenta [pectan- 
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/er-|ten ftanten bey den $ von Sickingen angewaridten 
rum} Metallen in folgendem Verhältnifs zu ‚einguder: 
ritt- Gld — 150955," 
Silber — — - 190771 | 
Platina — 262361 
ala wenigfprédes 362927 
ben ‘Oder, wenn man bey der Platina die neuere An- 
gabe Guycon's *) als die richtigere annimmt, und 
at bey dem Eifen, wie Guyton bey der Platina, die‘ 
de- höhere Angabe SER, niedern, vorzieht: 
aus 
hrt tia corporum CoMtierentiain tantum ex Sud cerebello 
rael extrufij]® , tentaffe veranihil,,, R.. 
apı *) Annales de Chimie, T. XX, P 9. Vergl. Anna-. : 
len der Phyfik, B. I. S. 371. und Scherer’s allgem. 
fehl Journal der Chemie, Bi B.S. 676. — Eigentlich. 
Unterfchied der Guytonfehen Angabe 
ach. von der des Gr. von Sickingen bey weitem nicht 
fo grofs, als esfcheint. Sickingegzog fein Mitte) 
Aus 7’Relultaten, unter denen dat eine beynahe 
“wor die Hälfte von jedem der andern, die iehfalt 
. fämntlich glichem, war. Zieht man bigs aus 
den 6 gleichfärmigern gröfsern das wahr{chein: . 
Soy lichere Mittel, fo erhalt man 248793, eine Zahl. _. * 
die nur um 869 kleiner als die Guytönfche ilt, 
ab |, ihr aber fo gut wie ganz gleich kémmt; wenn 
ne man darauf achtet, dafs jene Zahl das Mittel 
ia von 6 Refultaten ift, deren 3 gröfser, futid eben. 
gu » ‚fo viel. kleiner find, als das Guytou'[che Mittel. 
(Vergl. y. S. a. 0. S. 116.) Ein abermaliger 
Beweis der-grofsen der Verluehe 
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Die fpeciffchen Gewiehte diefer Metalle bil- 


pfer,: Eifen. 


[ 6} 
"Gold — — 150955 - 
Silber — 190771 
Platina — — 2709642 
Kupfer — _ 304696 


den folgende Reibe: Platina > Gold > Silber > 
Kupfer > Eilen. ' 


Aus der Auflöfung in Säuren ‘werden diefe | 
Metalle, die vorftehenden durch das nachfolgende 
in folgender Ocdnung *) im regulinifehen Zuftan-. 
de nietlecgefchlagen: Platina, Gold, ares Ku- 


Keine diefer Reihen ift die'gerade oder um- 
gekebrte von der Folge ihrer Cohäfionen, mit 
keiner jener Eigenfchaften. fteht alfo die Cohähon 
der Metalle im geraden oder ungekehuik: Ver- I 
hiltnifs, 


Bekanntligh nimmt: die Cohafion diefer Kör- 
per zu, wenn-man fie erkältet**), und ab, wenn 
man fie erwärmt... Bey hinlänglichen Graden der 


- 


*) Dafs diefe Reihe fehr gerechte Anf{priiche auf 
Würdigung bey Auffuchung allgemeiner Coexi- 
ftenzen hat, wird fich age. fehr deutlich © 
eigen, R. 


”) So fand Van Mons bey — 52 bis 53°R. Gold 
und Silber brichig, S. Annal. B, IL 
366. R. . 
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Wärme hören fie fogar auf, fefte Körper zu ‘oe 


‘die Menge. der Wärme, welche erfordert wird, 


dem Schmelzgrade des Metalls enthalten find, und 


‘wird dor eigentliche Awsdruek für die bis zur völ. 
Jigen Aufhebüing des feften. Zuftandes diefen Me 
‚tallen, zuftrömenden Quantitäten Wärme feyn., 


‚Crawford**) für die, beiden letzten beftimmt. Für 
‚die Genauigkeit der Angaben des erften 
“die Vebcreinftimmune derfelben beym Kupfer unt 


‘ . 


fie fichmelzen; ihre Cohäfon ift vernichtet. _Das . 
könnte wolil die Frage veranlaffen, abwviclleicht 


ein Metall in den flüffigen Zuftänd ze verletzen, 
das wahre Maafs der Cohäfion ‚jener Körper - 


Die Coliffionén ‘zweyer Metalle 
fich alfo bey einer gegebenen Temperatur vielleicht 
zu einander, wie die. Producte aus den Zahlen der 
Wärmegrade, die zwifchen diefer Temperaturund 


den Wärmecapacitäten ‘diefer Metalle; denn “dies.” 


Blos von Gold, Silber, Kupfer und Eifen. 
kennt man dieWärmecapacitäten, wiedieSchmelz- _ 
grade. Die erftern hat Wilke *) fir alle, und 


Eifer mit den hier anzuwendenden’ Angaben Cray's, 


=) Vet. Acıdı aya, Heidi, 
For Ar 1781. Q. 1, Nr..7. und Crell’s neuefte 
Entdeckungen B. X. (Leipz. 1783. 8,) S$. 19 


Kerfuche und Beobachtungen über die Wärme der 
‘Thiere, 2: Ausg. (Leipz. 1783, 8) 9.22%. R. 
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| jetzt blos. Wedgwood *) mit fo viel Genauigkeit, 
‚als fein Pyrometer erlaubt, beftimmt. 


Die Wärmecapacitäten und Schmelzgrade die- 
- fer Metalle find folgende: 


Eifen 91269 130° Wedg. == 


Zieht man von jedem der letztern 32° F ahr, 


eine)/Temperator von 32° Fahr. ony: 0° Reaum. 
folgende Zahlen: 


Gold — — 260,25 

— Kupfer — — 505,605 
Ein — — 22722, 


i 


*) Phit. Trans. Vol. LXXIM. P. Il, for 1782) und 
9. Erel’s chem. Annalen 1798. B. I.S. ı82. R. 


bey diefen vier Metallen mit der der Cobäfionen 
 zulammen, keinesweges aber durch die Reihe 
der [ämmtlichen Metalle hindurch, felbft nicht 


wird noch andre Gründe aufweifen, warum fie 
auf eine Coexiftenz mit den Cohäfıonen allein 
keine Anfpriche haben kann. R. 


Schmelzgrad 
‘Gold 0,0500 Wedg. — 5237° Fahr. 
Silher. 0)o820- 28°'Wedg. == 4717° Fahr. 
Kupfer o,1110 27° Wedg. = 4587° Fahr. 


ab"), und multiplieirt den Reft mit der Wärme- ” 
capacität deffelben Metalls, fo bekommt man für * 


**) Die Reihe der Wärmecapacitäten fällt zwar 


den allgemeinfien Verhältnilfen nach. Darum » 
war fie allein hier ohne Bedeutung. Die,Folge 
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Vergleicht man siete Zahlen mit 
oben angegebenen Verhaltniffen der Cohifion, fo 
findet man zwifchen beiden eine [ehöne Ueberein- 
ftimmung. Beide Reihen fteigen und fallen ‘mit 
eiuhnder'ohne Unterbrechung. DergrofseSprung 


‚vom Kupfer zum Eifeh, den man dort bemerkte, 
findet fich auch hier, nur dafs die dem letzteren - 


hier ent{prechende Zahl mehr denn das Vierfache 


|.von der dem erftern zugehörigen ift, indefs fie 
| dort katyn das Zweyfache ausmach!*), Wer wollte. 


aber auch mehr Uebereinftimmung fordern von _ 


‘| einem Inftrument, won deffen Sprache 
etwas mehr als Ja und Nein verfteht, d. iv was - _ 
yj blos das Mehr oder Weniger ‘mit Zuverläffgkeit 
"anfagen kann, da man den Gang der Volumens- 


verminderung des Thons, die das A BC ry 
Sprache ift, noch fo wenig Kennt. ' ; 


Wir können alfo unfere wirk- 


“| lich für beftätigt halten, und — vor der Hand. 
‘nur für diefe 4 Metalle — als bewiefen annehmen, 


dafs die Cohäfivnen mehrerer Mecalle bey einer 


‚gegebenen Temperatur fich zu einander verhal- 
"ten, wie die Producte ihrer Wärmecapacitäten 


und ihrer Entfernungen von ihren Schmelzgra= ' 
den, (in Graden eines und deffelben Thermome- 
‚vers ausgedruckt). 


*) Es verhalten fich 15 : 19 : 303 564, as die 
ten Metalle nach den Sickingfchen Verfuchen 


entfprechen, ungefähr wie.260 : 330: 5207 971. 
H, 


Zahlen, welche der Cohärenz der vier erwähn- — 
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‚mögen, als die von ihm über Gold, Silber, Ku 


7 


entfcheiden, ob dieles Gefets von allen Metallen 
‘gelte. . Das ilt indefs fehr. wabrfcheinlich ; denn 
„welcher Zufall gehörte dazu, dafs gerade nur die 
vier Metalle, die ihrer Cohäfon nach fo genau be- 
Stimmt waren, alleinihm folgen follten? Ohngeach- 
tet Mu/fjchenbroek’s Erfahrungen über. den Grad 
der. Cohäßon der andern vonahm upterföchien] 
"Metalle, nemlich des Zinnes, ‚Wismuths, Zinks, 
Spiesglanzes und Bleyes, eben fo mangelhaft feyn 


Es mufs der Zukunft überlaffen bleiben ‚zu 


pfer und Eifen gemachten; fo lehrt doch fehon die 
‚alltägliche Erfahrung, dafs fie alle weit geringer 
‚cohäriren ‚müflen, als jene. Aber es gebenanch 
‘wirklich, ibre Warmecapacititen mit den Entfer« 


nungen, von ihren Schmelzgraden multiplicirt, 


weit geringere Producte, als bey diefen, und 
felb{t innerhalb den Muffchenbroek{chen Angaben 


enilprechen die über den Zink, den Spiesglanz und | | 
das: Bley {chon ganz der Vorausletzung, indem en] 
die Cohidfion des Zinks ‚grölser , als die des Spies» 
- glanzes, und die des Spiesglanzes grölser als die. 


mam 


des Bleyes fanıl, wie es ebenfalls der Berechnung] 


' mach feyn foll. ‚Es fteht uns_alfo faft nichts img 


Wege,. jenes Gefeız für allgemein gültig, und 


durch die Erfäbrung vollkommen beftittigt 


nehmen. 


‘man die , Warmecapacitat eines Mes 
talles C, feine Entfernung vom Schmelzgrade N, 


feine Cohäfon aber X, fo hat man mit C(N=J, 
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' was wir eben gefunden haben; auch die Formeln 


. 


ZN und = = C, deren Anwendung fehr nütz* 
lich feyn ‘kann, So-äft-uns 2, B. von der, Platina 3 
bis jetzt blos der Grad der Cohafon genau be- 
kannt, der ohngefähr die Hälfte von demjdes Ei- 
fens beträgt. Hätte fie alfo mit diefem gleichen 
Schmelzgrad, fo würde ihre Capacität für Wär- 
me dem Geietz nach halb fo grofs als die des. Ei- 
fens, d. i, ohngefähr = 0,0655 feyn. lhrSehmelz- 
grad aber liegt ausg@thacht noch um ein befrächt-- 
liches höher, als der des, Eifens; ihre Capaeität 
mufs-alfo auch noch geringer feyn, als die anges - 


‘gebene, d. i, wenigftens fo klein, wie die für das 
Gold gefundene (= 0,05), wenn nicht. noch 


kleiner. feyn*).. Die Folge mufslehren, ab wir 


‚uns geirrt haben; indels ift zu wünfchen, dafs . 


man nur genaue Beobachtungen, und wo möglich 


‘yon einem und demfelben Experimentator über - 
‚ mehrere andere und vorzüglich das Gold zugleich _ 
-gemacht , hierüber entfcheiden laffe. 


Wenn | man durch Verfuche die genannten. 
Factoren der Cohafon der Metalle überall genau 
beftimmt haben wird, es Zeit feyn,- 


*) Wirklich ift dies auch- de geprüften Ana- 
logieen nach, auf-die ich mich in der Folge 6f. 
terer berufen werde, die fich aber ert in einer 
künftig zu liefernden Abhandlung genauer aus- 
einander Setzen lalfen, höchft währlcheinlich. 
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| 
+ “poch einen andern Umitand in Rechnung zu zie- 


a : hen; der fich bey den grofsen Producten der be 
vier Metalle gänzlich verliert, bey klei- 
BR ‚ Peren-aber, z. B, bey einer Berechnung über die 


_ Cohifion des feftgewordenen, wenige Grade un- 

ter feinem Null erkalteten Queckfilbers}’ v. dergl., 
allerdings erheblich genug wird, um gehörige 
Rickficht zu verdienen. © Während ein’ Metall 
fchmelzt, hat in dem Augenblick, wo'ein Theil 
deffelien® bereits flaffig, der' andere aber noch 
felt das Ganze eine gemeinfchaftliche Tempe 
ratur, gerade fo, wie Waller fo lange auf 329 
Fahr. ftehen bleibt, als fich noch feftes Eisimähm. | 
behindet. Jenes noch nicht gefchmolzene Metall | | 

aber befitzt, eben weil ‘es noch nicht gefehmol« | 

-,zen ift, noch einen endlichen Grad van Cohäfon, 

- Diefer aber kann, da kein Unterfchied der Tem- 
perater vorhanden ift, auch night durch fie be- 
ftimmt werden, und mufs folglich bey jeder Be- | © 
ftimmung Wer Cohärenz aus X = C N fehlen. 
Man kann diefen Mangel durch nichts erfetzen, _ 
als dadurch, dafs man zu jenem N noch die An- |. 
zahl Grade von Wärme reohnet, die auf den Ue- _ 

‚ bergang des feften Metalls in den flüffigen Zaftand 

‘verwandt werden, denn diefer Uebergang ift 
felbft nichts, als die Aufhebung der letzten Relte 
von Cohafion, Wie foil man aber diefes n, wie | 
wir es nennen wollen, für jeden einzelnen Fall © 
‘ohne weitläuftige Verfuche finden? 


Auch hier kommt uns die Erfahrung half. | 
reich .entgegen. Bekanntlich verfchluckt eine 
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Maffe Eis von 32° Fahr., ind fie zu Waffer von 
32° Fahr. wird, fo viel Wärme; als nöthig wäre, 
die nemliche Menge Walfer um 140° Fahr, zu er- 
heben. WNeuerlich haben die Bürger Hafjenfrarz,' 
Welter, Bonjour und Hachette *) gefunden, dafs 
das Queckfilber beym Uebergang aus dem feften 


Zuftande in den flüffigen ebenfalls fo viel Wärme’ 


abforbirt, alserfordert wird, das nemlicheQueck- 
filber um eine faft gleiche Anzahl Grade zu erhe- 
ben. Begegnen fich aber zwey übrigens’ fo ganz’ 
von einander ver[chiedene Subftanzen auf gleichen. 
Wegen; follte das nicht auch bey melireren, viel- 
leicht bey allen Körpern derfelbe Fall feyn kön- 
nen? Sollte es wohl ein allen gemeinfchaftliches Ge- 
fetz feyn, ‚dafs jeder fefie Körper, beym Weir‘ 
gang.in eine Fliffigkeit von gleicher Temperacur, ' 
foviel Warme abjorbire, als erforderlich ift,. die/e 


Flüffigkeie um 140° Fahr. zu erheben? u 


. Angenommen, dafs dies feine: Richtigkeit 
bat) fo hätte man blos die Wärmecapaeität des 
Körpers im flülfgen Zuftande (= ¢), deffen Ca 
häßon im feften Zuftande man fo eben berechnet, 
mit diefen 140° Fahr. zu multiplieiren, und das 
Product c. 140° F, zu dem aus N und.C 2u ads 
diren, und erft diele Summe würde es eigentlich 
feyn, ‘die fich bey den Metallen verhielte, wie 

*) Faurnal potytechnique T. 1. Cah. 1. 127. 

Vergl, innaten d. Pryf. B. I. S$. Soo. Sche- 

rer’s allg. d. 67. 68. R, 
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ihre Cohäfion. Aber die Wärmecapacität eines 
Körpers im flüfßgen Zuftande ift verfchieden von 


_. der deffelben im: feften Zuftande, die wir vorhin 
"anzuwenden hatten. Die erfte ift allemal gröfser, 


als die letztere; nur würde hiermit, da man von ti 
fo ‘manchen Körpern ihre Capacität im flüffigen yee 
Zuftande nie unmittelbar erfahren wird, eine néue m 
” Schwierigkeit eintreten, wenn nicht der hierdurch sy 
in die Rechnung kommende Fehler der kleinfte m 
von allen, der in fe kommen kann, wäre. Auch Mid 
£ diefer würde fich indefs bald heben laffen, fobald <g 
das vorige Gefetz ausgemacht wahr ift. Nach dem- 
felben verhält fich die zur Schmelzung erforderli- fe 
_ che Menge Wärme genau wie die Wärmecapacität 
 ‘diefer Kérper. Ift aber das Maafs der hierbey 
abforbirten Wärme das Maafs der Capacitätserhö- _ X, 
"hung, wie fie es ift, fo müffen fich auch diefe Er- = 
'höhungen verhalten wie die vorher vorhandenen 
Capacitäten; und fteht diefe Erhéhung bey dem En 
einen Körper zu der Capacitit deffelben im feften fo 
Zuftande in einem gewiffen Verhältnifs, fo wird k 
bie genau in dem nemlichen Verhältnifs auch bey i 
allen übrigen Körpern, die jenes Gefetz unter fich | fe 
‚ theilen, dazu ftehen müffen. Nun macht aber k 
das, um was die Capacitit des Walfers {gerade 
ar des Körpers, der auch jenes Gefetz mit begründen 
half,) höber als die des Eifes ift, nach Kirwan 
ein Neuntheil (1,000 — 0,900) von der Capaci» 4 
’ tät, die es vor dem Schmelzen hatte, aus; es | 
würde allo gewils feyn, dafs bey allen Körpern 


die Wärmecupacität derfelben im fefien Zuftande ı 
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| Fähnliche Gefetz Statt haben? Ja, follte es nicht 


aus-Erfahrungen au reinen Metallen gefolgert, und 
fo mag es auch nur für diefe vorjetzt von Gültig- 

keit feyn. Ich darf indefs hoffen, bald etwas be- 
|itimmtes auch fiber die Cohähon ‘der Metall mi- 
|fchungen und der anpetalliichen fagen zu 
können 


‘ide es feyn, wenn fich,. was andern Analogieen nach * 


-Jzu Folge diefe Aenderungen nicht fehr 


| Platina, Silber, Gold, Zink, Spiesglanz, Wis- 


zu der im flüffigen‘ fich. verhalte, wie 10} 


: jeraus liefse fich dann X richtiger = C (N+ 
fo. 140° Fahr.) = (N+ 155, 5°. bes 


— Von eben fo’ geringer Bedeutung wür- 4 
wirklich -nicht ganz unwahrfcheinlich ift, telbfe 
während des feften Zuftandes des Körpers, mit _ 
feiner Temperatür auch die Capacität deffelben für . 
Wärme etwas änderte, da ähnlichen Analogieen 


feyn können. 

"Wir haben im Yorke blofs von der Cohä. 

fon. der Metalle gefprochen.: Sollte aber nicht 
auch bey Metallmifchungen (Alliages), die nur. 
lein wirklich homogenes Contingum bilden, das 


ein allgemeines Gefetz aller fe/ften Körper feyn? — 
Wir haben aber (liefes Gefetz vor der Hand blos 


9 Einiges über den er Cohiifion der 
"u... Metalle mit dem Maguetijmus. 


Unter den zeither in RickGcht ihrer Cohi. 
fon genauer ‚beftimmten Metallen: (Eifen, Kupfer, 
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muth, Zion und Bley;) beftzt das Eifen die gröfs te 
von allen... Aber merkwirdig: Eben diefes Mey 

tall ift auch unter ihnen allen das einzige, was fo 
tief in die Sphäre des Maghetilmus eingreift, dafs 
wir überhaupt von ihm fagem können, es fey mage 
"netifch, Es wird vom Magnet gezogen, und 
felbft zum Magnet werden, Eine To fchöne Ueber- 
einftimmung iit einer Verfolgung 
werth. 


Auch der Nickel ift magnetifch. ‘ Vortreifli- 
" ehe Beobachtungen über ihn in diefer Hinficht fin- 

det man vorzüglich bey Bergmann. Er fand nicht 
nur, was erft neuerdings Klaproth *) wieder be- 
ftätigt hat, dafs auch der möglichft rein darftell: 
bare NickelRönig vom Magnet gezogen werde N 
fondern, dafs er fogar, und zwar noch dazu, was 


von der felir grofsen Magnetibilität diefes Metall 


zeugt, ohue Beyhülfe eines andern Magnets, felbft 
zum — werden könne ***), . ‚Wirklich aber 
| Gnd 


-#) Bey trage tur Kenntnifi der Mineralkör- 
«per. B. li. (Polen a. Berlin, 797° 8) 8. 
R. 


T. Bergmann phyfica et chemica. Vol. I, 
(Upfal. 1780; 8.) De Niccolo, 'f. 4 p. 240. 


pertinaciter atthaercout, fed rtiam cuilibet Ferro,‘ 
immöfrujtala fe invicem attrahebant, etc. Vergl. Vole 


1783.) De Analyfi Ferri $. 9. ps 1080 
Quad‘ 
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find bey dem Nickel die beiden Factoren; ‘deren 
Product bey den Metallen der Cohäfion parallel 


‘Quod ferrum magnetis imperio Rt Jubjectum, ab an- 
"tiquiffimis temporibus inndtuit, Num autem inter 
metalla. jolum prarftet obfeynium, dubitari piffet. 
Niecolum hactenus tali obedientia non potuit pcuitus 


Jpeliarı; immo maxime depuratum (das [pec. Gew. 
des rejnften , welchen Bergmann erhielt, war, 
9, 605 L. Vol. IV. p. 383.) magneticam exercet vir- 


tute, adeo ut reguli dimidium alterum attrahat.y, 
Ferner Vol. IV. Edit. Hebenjtreit. (Lipliae. 1787.) 
Cobalto, Niccolo, Platina et Magnefic, etc. §. 6. 
Ry p: 382. und Swen Rinmann’s Verfuch einer Gefchichte — 


des Eifens, a. d. Schwed. über. v. Georgi. B. IL. 
(Leipz. 1785. 8.) $. 21. 22. — Die zuletzt ange- 
gebene Stelle Bergmann’s kann zugleich zeigen, 
welches Mistrauen er felbft in feine fonft 
all seäufserte Behauptung eines noch vorhandes 
pen Eifengehalts diefer und anderer anziehba- 
rer Metalle, ob er ihn gleich durch nichts, als 


dureh eben diefe noch fortdauernde Anziehung‘ 


vom Magnet zu erweifen im Stande war, Ietz- 
te; ein Mistrauen, was auch Riamann (a. 2. O, 


"8, 25.) äufsert, ohngeachtet er fonft überall, 


ganz wie Bergmann, aus der Anziehangdurchden | 
Magnet beftandig auf Gegenwart von hilen 
Echliefst. — Dafs Leblanc’s von Darcet erhalte- 


„mer eifenfreyer Nickelkönig ({. danat, de Chim. 


T.. XXXL .p. 275.) nicht vom Magnet gezogen 


‚darf nicht befremden, wenn man 


(m 275. ete.) findet, dafs derfelbe 
beträchtliche Menge Arfenik enthielt, 
~ dem es bekannt genng ift, bey 


Annal.d,Phyik4B,.$. B 
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fses_ Product und mit ihm,eine fehr grofse Cohä« 
fion geben. Der reinfte Nickel erfordert einen 
falt eben fo hohen Grad der Hitze zum Schmel- 
Zen, als das Schmiedeeifen*), und andere durch 
ihre häufige Fruchtbarkeit in andern Fällen 
beftätigte Analogieen-verfprechen ihm eine be- 

£ trächtliche, der des Eifens fich nähernde, Capaci- 
tat für Wärme. Kaum aber bedarf auch das, was 


ftätigt zu werden, da feine bekannte fehr grofse 
Härte and Zähigkeft einen nicht minder hohen 

x Grad von Cohiifion feiner anzeigen, 
"Der Kobalt endlich gehorcht, wie wir feit 
längerer Zeit wiffen, und Kohl, Abich, und kürz- 
- lich noch Ta/faere **) beftitigt haben, ehanlalis, 


übrigen anziehbaren Metallen diefe Kigenfehaft 
- Ttöre, ja fie gänzlieh aufhebe., Das Wie diefer 
Aufhebung wird im Verfolg diefer Abhandlung 
deutlicher werden, fo wie fich auch ergeben 
wird, dafs, wenn lelbit Leblanc’s angebliche 
Zerlegung des Nickelmetalls fich beftätigen [oll- 
“te, unfére Unterfuchungen dadurch nicht den 
mindelten Eintrag erleiden. R. 
*) „Quo purius eo Junditur diffieilius adeo 
ve pursjfimus , quem obtinuimus, regulus enden fer- 
ealoris gradum reguirät, ac ferrumseufum.“ 
Bergmann l. «. Vol Ih 14. p. 269. 
» Vergk §. 4 Pp» 240: de 


geht, von der Art, dafs fie allerdings ein fehr gro- | 


bieraus folgt, erft durch genauere Verfuche, be- | 
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and im zeinfen Zuftande, dem Magnet, und die 


Magnetnadeln, welehe Wenzel*) aus dem reinften 
Kobalt yerfertigte, zeugen von feiner Fähigkeit, 
felbf{t attractorifch zu werden. Aber auch diefes 
Metall braucht, wenn es ganz fein ilt, eine Hitze 
zum Schmelzen, die eben fo grofs, wenn nicht 
noch grölser ift, als die, bey der das Roheifen 
diefst. Nurfeine Capacitat für Wärme fcheint, den- 
felben Analogieen zu Folge, nach denen wir dem 


| Nickel eine, ziemlich grofse gaben, geringer als 


diefe feyn. Das‘ Product aus, beiden Factoren 
‘wird daher auch kleiner ausfallen, als bey dem 


| Nickel und dem Eifen. Eben das ftimmt aber 


mit der wirklichen Erfahrung wieder auf das ge- 

nauelte überein, nach welcher wir wiffen, dafs feine 

‚Härte und Zähigk eit der jener Metalle zwar nachfte- 

het, aber immer noch beträchtlich genug **) [cheint, 
B2 


*) Mayer's Samml. phy fc Anffürze. B. II (Dres . 
‚den 1793. 8.) S. 388. Gren’s Hands, ef. 
Chemie, Th, IM. (Halle 1795. 8) S. 517. R. : 


*®) Ein [chönes Beyfpiel hiervon findet inan u. a, 

bey Rinmann, a. O. 29. 30, Er konnte ein 
fehr vollkommenes, äufserlt ftrengflüffiges Ko- 
-balıkorn, was der Magnet 20g, kalt'zu dünnen 
Blechen ausfchlagen, und nur zwilchenSchrau- 
_benftécken zerbrechen, $. 30. meint er zwar, 
dieler König habe Eifen -enthalren, aus S. 35. 
Solgt indefs, dals er dies blos aus der Anzie. 
hung deffelben vom Magnet gefchloffen habe. 
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20 ] 
iin’ Gch in der Nähe von ihnen 2u erhalten,. und 


nicht in. die Sphäre der Metalle}, 
herabzußnken"). 


Yses Verkehr zwifchen Cohifion und Magnetifmus 
hervor! Nur wenige Metalle machen Anfpruch 
u -. auf ihn, und diefe wenigen find gerade die von 
der ftärkeren Cohäfion, gleichfam als hätten fie 
genug davon, um mit einem Ueberflufs fpielen zu 
dürfen. — Wir haben indefs im Vorigen noch 
nicht ‘alle Metalle erwähnt, die uns wirklich be- 
Kaunt find, und gerade unter diefen' noch nicht 
‚genannten giebt es mehrere, bey denen die wahr- 
{cheinlichen Bedingungen einer fehr grofsen Co- 
hafion in ziemlich hohem Grade Statt finden. Soll-| 
te daher nicht diefe felbit, und mit ihr auch ihr 
Coexiftentes, die Eigenfchaft vom Magnet gezo- 
gen und felbft magnetifeh werden zu können, bey 
Ahnen anzutreffen feyn? — und wirklich, die Er- 
fahrung übertrifft unfere Erwartung. 
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Ich führe zuerft das Magnefium an. Diele 
Metall übertrifft an Schwerflüfägkeit das 


Fi ”*) Es würde daher gane mit der Theorie über 

j einftimmen, wenn in Zukunft vergleichende 

’ ; Erfahrungen lehrten, dafs dem Kobalt die Ei 
gen{chaft, vom Magnet afficirt zu werden, un 
den drey genannten Metallen, ihm mwemlich, 
dem Eifen und 'dem Nickel, im geringften Gre 
de zukomure. R, 
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noch weit, fo dafs Bergmann *)- es beynahe‘ für 
Platina zu halten verjeitet worden ware. ‚Seine, 


‚übrigen phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften, 


Sichern ihm einegrofse Wärmecapacität, und beiden. 
entipricht. feine graise.Härte**), und die Ductili-, 
tät, die es bey gehäriger Reinheit allerdings bexs | 
fitzt, vartrefflich. Aber übera]l findet,man auch, 
Beweife feiner grofsen Fähigkeit vom Magnet ge- 
zogen zu werden "**), fo dafs man diefe Eigen- 


**) „Sub. mallee frangitur ferra durius. 
lı Val. Il; De mineris ferri Albis, 7- p. 203 
Ueber [eine Ductilität vergleiche Val IV. De 
Nice,,, Plate, et Mayancfia, eter 


Sehon 1756. „Riemann. ang dein 
, hein einen König, der, nach dem Aysglihen, 
vom Magnet gezagen wurde (a, a. ©. $.3.).. Balt, 
alle, die nach ihm.fich mit der Reduction die- 
fes Körpers be[chäfftiget haben, beftätigen die 
magneti[che- Anziebbarkgit des erhaltenen Kö-. 


pigs. So Sagt Beagmann Voi, I, De miaeris 


fervi albis $.7- p. 203.): »Fruftula, etigm minora, 
magnetem refpuunt , fed pulvis. rarijfime ejusdem re 
cufat imperium,, quamois, etiam omni ; ftudio evitafa 
- Dieerfie Eigenfshäft bemerkte. 
auch Hielm (Crell’s chem. Annalen 1787. B.ıl. 

$..163.), Braunfteinkénig wurde nicht yoru, 
Magnet gezogen, als.er noch ein Ganzes aus-, 
machte, wohl aber (ehr feine Körner de[felben, 
Die. ähnliche. Er{cheinung bemerkte Mönch beym 
Kobaltkonig, Ganz gegen 
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[2] 
Schaft bereits in. chemifche Handbücher, *) auf- 
zunehmen angefingeh hat. Zwar hat‘ man 
auch hier, eben fo wie’ bey Kobalt und 
Nickel, diefe Anziehung immer noch durch einen: 
vorhandenen Antheil Eifen zu erklären gefucht, 


Meift hätte man indefs dafür keinen andern Be-' 


weis, als eben diefe felbft Rin- 
den Magnet, wohl aber, nachdem ‘er The 2 i 


"Papier oder Leder eingewickelt auf dem Aube 


- ‚zerkleinert hatte (Crei/'s neucfte Entdeckungen 
B.XU. S. 158.). Vielleicht, dafs, wenn nicht 


noch andere Urfachen, z.B, noch vorhandener | 


‘Arfenikgehalt, es ahlolut unmöglich machten, 
Abich's unanziehbarer Kobaltkanig Scherer’s 
allg. Faurn. d. Chimie B. Ill. S. 562. 563.) eben- 
‘ falls hierher gehöre: So fah duch Fihaesky (T. 
Facguin's Coliectan. ad ‚Botan. Chem, et hift, nat. 
fpeee. Vol: LV. Vindob. 1790. 4: und Gren’s Journ. 
Phyf. B. @ Leipz. 1992. 5.28. 30. 31. 32. go.) 
die bey der vorgeblichen Reduction det Erden 


grhakenen, aus Phosphoreifen befiehenden Ké- 


nige, and das Siderum felbft, ganz, nicht, wohl 

ms nachdem fie durch melfingene Inftrumen- 
in Pulver verwandelt worden, vom Magnet 

werden. 


B. Göteling’s Hand. d. thear. u. prakt, Che- 


mie, The (Jena i798. 8.) : $.472- $.321. R. 


**) Vergl. u.a, Bergmann t. c. Vol. IV. p. u) In- 
dem er nemlich von den dem Nickel, Kobält 
pnd Magnefium gemeinfchaftlichen Eigenfebaf- 
_ ten fpricht , fagt er: „intelligitur etiam, eadem a 
ferra vin foparari paffe , (Aquidem verum eft, ma 
guotem ferri Jalius indicium 
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rud 4 mal nach einander gléichviel: falzigfaures 


- einftimmung der Erfahrung mit dem, Was aus 


t 
mann fahlimirte über Brawhftein von Klapper- 


Ammoniak; béym letzten Mal® wurde es kaum 
noch gefärbt, "der Ritckftand aber gab bey der 
Reduction eine Menge kleine blanke platte Kör- 
ner, „die zwar eiır gut Theil Magnefium enthiel- 
ten, aber doch vom Magnet gezogen wurden, und 
fo war die Hoffnung zu eifenfreyem Magnefium da- 
hin.,, . Auch die-audern Bearbeiter diefes Metalls 
haben fehr felten einen König bekommen, den — 
der Magnet nicht gezogen hätte, fo dafs ihn Berg- 
mann in diefer Tlinficht überall mit Nickel und 
Kobalt in’ Fine ‘Klaffe ftellt "Wer follte nach 
fo vielen Anzeigen, und nach der genauen Ueber- 


dem Zufammenhang der Cohifon mit dem Ma- 
gnetifmus fo wahrfcheinlich Wird, nicht auf die 
Vermuthung kommen, dafs die Eigenfchaft, vom 
Magi gezogen zu werden, auch dem Magnefum, 

undwals Magnefium, zukomme, Können die weni- 
ger (doch vielleicht nur in ‚nicht fo hohem Grade, 
und nur bey den feiuften Verfucheu fichtlich) 
anziehbaren Könige a / die man unter fo vielen 
bisher erhielt, diefes nicht. aug denfelben Urfachen 
feyn, die diefe Anziehung auch bey andern Meta]- 


*) a. a 0.5.17... . 


Vergl. Vol. Ill, m 102, Fol. p- 382, 
385. R. 


B, -Hielm in v. hem. Annalen. 1792. 
Bl 280. R., 
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len, die ausgemacht des Maynetifmus als folche 
. fähig Bod, wie beym Eifen, Nickel und — 
Schwächen oder ganz aufheben? — 


Ein anderes Metall, unferer 
zu Folge Anfprüche anf den Magnetifmus zu ma- 
“chen hat, iftdas Uranium. Diefes Metall erfor- 
dert einen aufserordentlich hohen Grad der Hitze 
um zu fchmelzen, der den, bey dem das Magne- 
fium fliefst, noch übertrifft *). Eine mittlere 
Wärmecapacität wird alfo fchon im Stande feyn, 

mit diefem holen Schmelzgrad ein grofses Pro- 
duct zu geben, um damit dem beträchtlichen Grad 
von Cohärenz und Härte zu entfprechen, den Klap- 
roth**) und Richter **) an dem Uraniumkönig 
wahrgenommen haben. Von dem Verhalten def- 
felben gegen den Magnet erwähnt erfterer zwar 
‘nichts, letzterer hingegen hat wirklich gefunden, 


dafs: derfelbe, auch im eifenfreyen Zußjande, 


‘vom Magnet gezogen wurde. Er reinigte Ura- 
nium durch Niederfchlagung der falpeterfauren 
‘Avfisfung deflelben vermittelft weinfteinfauren 
'Kali's, verbrannte das niedergefallene weinlteinfau- 
ve Uranium, ‘und reducirte es, nicht wie chedem 
durch Zufatz von Blut, fondern, um die bey jener 


Vergl. Klaprotk «. a. O. Us S.212- 
**) a. a. 0. S. 221. R, 


ses) Ueber die neuern Gegenftande der Chymie, St. 1X. 
(Beil. u. Hirfchb. 2798. 8.) S. 


be 


"vo 
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als miglichangegebene Entftehung von phosphor- 
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faurem Eifen 20 vermeiden, mit’blofsem Kohlen- 
‚geltiebe, etwasFiufsfpath, gebrannter Kreide und 
Alkali, und erbielt auf diefe Art die möglichft . 
‘ volikommen(ten. gegen 2, Quentchen wiegenden 


Könige. „Fon. einem Magnete uurde 
der Uraniumkönig,, ‘deffen Oberfläche recht giats 
war, nicht nur an der Oberfläche ,: fondern auch 
an dem Brucheangezagen; derjenige hingegen, 
der keine fo glatte Fläche: zeigte, folgte dem 
Magnet weit träger, ohngeachtet beide. eifen- 
frey waren *).„ .— .Eine folche Zulammenftim- 
mung der Theorie mit der Erfahrung kann wohl’ 


fchwerlich ein blofses Werk- des Zufalls feyn, Sie 


ift zu {chén, als dafs ‘fie nicht die Chemiker er. 
muntern follte, bey fernern Unterfuchungen auf 
fie Rückficht zu nehmen, und;fo zu entfcheiden, 
ob durch das Uranium die Zahl.der magnetifcheg 
Metalle wirklich um eins vermehrt werde, 


Noch mt uns ein drittes Metall, was 
alfo in der he der magnetifchen, im Fall die 
beiden vorigen ihren Rang wirklich behaupten 
follten, das fechfte feyn würde, auf halbem Wege 
entgegen, nemlich das Chromium. So viel wir 

auch {chon durch die beiden Entdecker deffelben, 

Klaprath und Vauquelin, durch Gmeliz und den 
Graf von Muffin - Pufehkin von feinen Oxyden 
wiffen, fo wenig wiffen wir doch noeh vom Me- 

tall felbft. Wir kennen erft Eine Reduction def. 


R. 


*) & 0.°S. 41 
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felben von felbfe gépen: tiele 
chat der letagenannte Graf **) beträchtliche ‘2wej- 
fel aufgeworfen, Wir mögen indels'den: wahren 


jft doch aus dem, was wir über'feine Oxydewit- 


‘Grad des Feuefs erfordern mülfe, ‘um in Flufs Zu 
kommen. Vaviquélin nennt das ‘Product feines Re- 
«netionsverluches fehlechthin „infufibel ,,**), wid 
war dies avch noch immer nicht der reine König 
felbit; foift eben die dargus erhellende Schwierig. 
keit, feine Oxyde zu reduciren, ein fel treffen- 
der Beweis roh einer an ,, Infufi bilité,, grenzen- 
den Strenglüffigkeit des Metalls felbft,° da wir 
bey der fämmtlichen Reihe der übrigen Metall 
überall fehwere Reductionsfihigkeit der Oxyde 
von verhältnifsmäfsiger Strengflülßgkeit des Me; 
talls felbft begleitet fehen. Fine höchftens mittle- 
re Wärmecapaeität, die ihm, gerechtfertigten Ana, 
logicen zu Foge fehr wahrfcheißich zukommt, 


tit"), die Vanguelin dem Product feiner Reduc- 


4 de Chimie T.KXV, p.199— 201. Vergt. 
Creit's chem, Annalen +798 B.1, 5. 282 — 284. 


Scherer's allg. Journ. 4. Chem, B. Il. S$. 206, 2073, 
pelonders aber [. v. Creil’s chou. Ann. 3799 B- 
84.54 Vergl. daf. 1798. B. IL $.446. R. 
-Annal. de Chim. T, XXV, p.201. 203, R. 
etc. p. 201.203, Re 


‚Chromiumkönig wirklich ‘kenbefi; oder nicht, fo 


fem, gewils genug, dafs er einen äufserft hohen | 


Wird daher mit jenen fchon ein hohes Product ge- 
ben. Zwar entfpricht diefem die grofse Fragili- . 
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tion eigen fand, nicht ganz; was aber eben viel- 
leicht ein Grund mehr ‘ift; mit Muffin - Pufchkin 
die Vollkommenheit diefer Reduction fo lange für 
ungewifs zu halten, bis mehrere künftige Verfu- 
ed beftimmter darüber entfchieden haben *).. 


wy Vielleicht war diefet Product in Hinficht de 
reinen Chromiums, nur in mehr oder minderem 
Grade, eben das, was das für ich im ftrengen, 
Feuer behandelte, und dadurch fowohl in Hin’ +: 
ficht feines [pec. Gewichts (= 9, 55), als Leis) 
nes Sauerltoffgehalts, dem reinen Metallzuften- 
de näher, jedoch nur näher; gebrachte Wolf- 
ram.Oxyd der Gebrüder de Luyart inRackficht + 
des reinen Wolfram - Metalls war. (S. deren chen. 
Zerglied. d. Wolframs u. f w. A. d. Engl, von 
Gren. Halle 1786. 8. 3.98. 99 yoru Gren’s fyft. 
Handb. d. gejammt. Chemia Th. $. 
§.733.) Sollte es wohl bey-einem 
fich fo gern mit Sauerftoff verbindet, wie yen 
Chromium, und. von dem man bereits fo viele 
fefte Zuftände feines Oxyds kennt, fo unmög- 
lich feyn, 'daßs es. felb{t.einen Zufiand. des 
Oxyds gehe, in dem es bereits die Eigen[chaften 
eines Meralls zeigte? — Die Kuhle zeigt fo 
„manche Eigen[chafien eines reducirten Körpers, 
falt möchte ich fagen, eines Me (vergl., 
meine Beytriige zur nähern Kenniuifs lvanis- 
mus, Jena 1800. 8.S.245.), und doch ift fe: nur 
das Oxyd eines Körpers, (des Diamant?) von 
» dem es phylikalifche Analogieen héchft wahr 
 cheinlich machen, dafs [elblt er noch da, 
Oxyd eines Körpers höherer Reduction (eine, 
Metalls?) fey. Und in weichem Zuftande end- ’ 
‚lieh befindet fich das inider That {chon in man- 
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Auch giebt jerter Chemiker nichts von dem Ver- 
halten diefes Products zum Magnetifmus an. Auf 
diefem Wege können wir alfo vorjetzt zur Beftä- 
tigung unferer Vermuthung nicht gelangen. 


Defto fruchtbarer hingegen ift die Zufammen- 
ftellang der über die Oxyde diefes Metalls und die 
erdigten Verbindungen derfelben angeftellten Beob- 
achtungen. Die Oxyde des Chromiums kommen 
in mehrern Edelfteinen vor, und unter andern 
namentlich im Smaragd *) und Rubinen-Spinell**), 
in beiden fand Vauquelin mit den Erden nichts 
* als diefe metallifche Subftanz verbunden. Berg- 

mann, Achard und Klaproth, die den Smaragd 
und Rubin ebenfalls unterfucht haben, hielten den 
~ Metallgehalt beider blos für Eifenoxyd, von die- 
fem aber fagt Vauquelinin Bezug auf. den Smaragd 


"chen Fällen fich mit dem Chremium fo ähnlich 

- verhaltende Magnefium im kryftallifirten Braun 

ftein, deffen Inneres bey der Electrieität, dem 

Galvanismus, und in andern Hinfiehten, fo ganz 

die Rolle eines Metalls fpiek, und deffen Aeufse- 

res verführerifch genug gewefen ift, um mehrere 

feh@arverleitet zu haben, ibn für einen natür- 
lic agnefium- König zu halter, 

#) Vauquekn in Annal, d, Chim. T.XXVI p. 264 

Scharer's allg. Journ. d.Chem. B.1.S. 366. Creli’s 

chem. Aunal. 1798. B. I. S.410. 


#”) Derfelbe in. Annal. d. Chim. T. XXVH. p 15. 
'Scherer’s a. Journ. di Chem. B. 11. S. 37. Creil's 


chem, Annal. 1799. Bel. S. 94, 
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„zu IM nexifte point „ *), und ia Hinficht | des 
Rubin - Spinells, ,, qu'il n'exifie pas un atome de , 


fer dans la pierre dont il eft queftton „**). Von 


beiden Steinen aber **), wie von allen übrigen 
Varietäten derfelben, hat Brugmans durch die ge- 
naueften Verfuche gefunden, dafs fe, gleich ei- 
fenhaltigen Steinen, fämmtlica dem Magnet fol 
gen. Wir fetzen auf einen Augenblick voraus, 
dafs die von Brugmans angewandten Steine alle 


. blos Chromium-Oxyd enthielten, umihr magneti- 


{ches Verhalten mit ihrer chemifchen Qualität na 
her vergleichen zu können. — Alle bisherigen 

Analyfen des Smaragds, wie des Rubins und Spi- 

nells, ftimmen darin überein, dafs der Metallgehalt 

der letztern gröfser fey, als der des erftern. Doch 
hat Brugmans gefunden, dals die letzteren (und — 
unter diefen der letzte) durchaus fchwächer vom 
Magnet getogen werden, als der erftere. Dies 
fcheint ein Widerfpruch; er löst fich indefs fehr 
bald, wenn man fich erinnert, dafs in den grüner 


#) Annal. d. Ohm 


A. Brugmannt Magnetifmus ; fen de 

 magneticis obferwationes academicae, Lugd. Bas. 

1978. 4, '$. 33. u. deffen Beobachtungen über die 

Verwandtfehaften des Magnets, a. d. Lat. v. Bfohen- 
Back, Leipz, 1781. 8. & 129. desgl. deff 

phitofophifche Verfuche über die magnerifche 

rie, a. d. Lat v. nigh 


hang S, 294: 296, 
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{ 30 ] ae 
Steinen nach Vauquelio das Chromium fich in dem 


minder, oxygenirten Zuftand des blofsen Oxyds, 


in den rothen aber im ffärker oxygenirten, in dem 
‘der Säure, befindet. Denn wem ift es unbekannt, 
dafs beym Eifen die Anzielibarkeit vom Magnet 
am fo geringer wird, im je ftärkerem Grade es oxy- 
dirt wird, und dafs fie zunimmt, wie der Grad der 
Oxygenation deffelben abnimmt? Ferner fand je- 
‘ner Phyfiker; dafs innerhalb einerley Farbe die 
Anziehung um fo ftärker war, je höher die Farbe 
‚stieg, Der orientalifche Smaragd wurde ftärker 
gezogen, als der occidentalifche; erfterer aber ift 
dunkler als letzterer, und Bergmann und Achard, 


die den eriten zerlegten, geben feinen Metallge- _ 


halt gröfser an; als Klaproth und Vauquelinz-vom 
'letztern. Selblt erfterer wird um fo ftärker ge- 
zogen, je dunkler feine Farbe ift; ein ftarkge- 


färbter polirter Smaragd bekam fogar Pole, Un- _ 


ter den rothen Steinen wird der hellere Spinell 
fchwächer gezogen, als die übrigen Rubine, und 
diefe wieder mehr oder ‘minder nach dem Grad © 


ihrer Färbung; aber der Spinell hält ebenfalls 


wieder weniger metallifchen Stoff, als dunkler 
gefärbte Rubine, und unter letztern die dunkel- 
fren. den meiften. Die Chromiumbaltigen- ‚Steine 
befolgen alfp in ihrem Verhalten zum Magnet ganz 
der eifenhaltigen. Heben wir auch - 
allo unfere vorhin gemachte Vorausfetzunig gänz- 
lich. wieder auf, fo wird aus dem Aufgeftellten 
als Refultat dennoch foviel hervorgehen, daß wir 


“aus Oründen, die wenigltens, eben fo fark find, 


di 
h 
d 
fj 
n 
fe 
2 
e 

§ 


4 
4 
ne 
¢ 
ie 
— 
R 
a 
h i 
— 
wer 
4 
— 
IR 
a 
. 
a 
Ä 
— 
ree 


C 932.7 


| wie’ manche. der zeither für diefe oder jene Vers 


muthung mit Glück vorgebrachten, es der fet- 
nern Unterfuchung allerdings empfehlen können, 
auf, die durch die vorige Zulammenftellung dem 
Chromium und feinen Oxyden als’ folchen wahr-. 
fcheinlich gewordene Magneteität . die 
Rückßcht zu nehmen. 


eas Vauquelin, wenn wir auf einen Augenblick, 
die, Vermuthung: wägen, ob wohl alle bisherigem 
Taufchungen über die wahre Natur des Metalige, 
halts der oftgenannten Steine svorzüglich mit auf 
der auch dem Chromium. und feinen Oxydem ar- 


| fprünglich zukommenden Eigenfchaft, vom Mag- 


net gezogen zu werden, beruhen können ; ob alfo, 
felbft bey den neuefren Analyfen jener Steine vor- 


‚züglich die Anziehbarkeit des; geglihten, Metall 


oxyds durch den Magnet verleitet. habe, es für 
Eifen zu halten? — Hr. Klaproch*) führt we- 
nigftens keine Gegenbeobachtung an, vielmeht 
erzählt: Hr. Achard wirklich, dafs die aus dem 
deffeiben init Schwes 


a. a.0. B. Il. $. 5,'13. Er fchlug, die vonder 
"Behändlung des Spinells, wie des Staragds, 
mit falzigter Säure erhaltene Auflölung dareh 
‘Ammoniak nieder, und fagt när von dem bräu- 
nen ausgeglühten Niederlchlage ; dals er aus 
Bifenkalk -beftehe, ohne. indels: die Arty auf 


welche er Sch als foleher erwies, naber @tigue ' 
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"hung mit Oehl oder ® alg » gänzlich vom Magnet 


‘merkung, dafs diefe Erde aus ihrer érften Auflör 


2 


fel-; Salpeter~eder falzigter Säure, Abdami 


der Auflöfung, Ausglihen des erhaltenen Rück 
ftandes und Auslaugung des wenigen dabey b 

findlichen kalkerdigten Salzes: erbaltene rückftän: 
dige braune*) fowohl, als die auf ähnliche Weife 
aus dem Rubin erhaltetie braanrothe**) Erde nach 
der Vermifchung und Röftung oder geliaden Gld- 


gerogen würde; 'ntir' werden die Folgerungen, 
hieraus durch die von eben’ demfelben Chemi- 
kör **) wie von Bergmann ***) gemachte Be- 


fang, ‘oder auch nach dem Ausglühen von neuem 
in Säure aufgelöst, durch blaufaures Kali zu 
wirklichem Berlinerblau niedergefchlagen werde, 
einigermalsen befchränkt, — wofern uns nicht 


étwan auch hierüber die Zukunft unerwartete 
geben 


| ‘Dafs das Eifen nicht die mietsllifche; 


der Sphäre des Magnetifmus zugehörige Sabftanz; 


. fey, deren Oxyden durch Glühen anziehbar für dem 


Magnet hat kürzlich noch Klaproch 


Achard’s der Beftandtheile 
fteine. Berlin 1779. 8. 543.44 * 
8.14% 
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in "Hinficht des blaufauren Nickels gezeigt; und 
wahrfcheinlich wird man; dies auch für die übri- 
gen magnetifchen Metalle, wenigftens für die mei- 
ften derfelbef, roch beftätigt fintien. So lange 
daher keine Beobachtungen vorhanden find, die 
in Hinfioht des -Chromiums'*) das ausdrütkliche 
Gegentheil darthün; fo Jange wird es auch erlaubt 
feyn; dureh Analogieen dieChemiker darauf auf _ 
merkfam zu machen, um fo durch Beobachtwhgen 
hierüber, wie über das Verhalten des Chromiums 
im reinen metallifchen Zuftande zum Magnetilmus, 


recht bald zu ekfähren, ob diefem Körper in der 


That. der Rang zugehöre, auf den er allem Vorit 
gen zu Folge fo Anfprüche 
icheint, 


*) Wirklich Begin tin 
wenn fein Smaragd in der That blos Chromis 
umoxyd enthielt; demfelben' diefe Eigenfchäft 
völlig zufichert. Er fand; dals die Blattchen, in 

welche der Smaragd bey einem, Feuer, 
zerfpringt, eine fehr ftarke Vermehrung def 

thagnetifchen Kraft zu erkönnen gaben; eine 

. Modifieation, die der ganz ähtlich ift, welche‘ 
eifenhaltige Steine unter! gleichen Umftänden 
erleiden. S. deffen Benbachtungan wc we $. 
af 
(Die Fortfetzung 
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BEMERKUNGEN 
den Widerfiand fülßger Karpen, ier 


4 und... ich 
Befchreibung von Verfüchen, die zum 
einer Theorie hierüber 
wurden, 


von 


Sısvrr Vince F. R. $.*) 


I, unfern Theorieen nimmt man an, dafs, wenn 
ein fefter Körper ‘fich durch einen fülfigen be- 

 wegt, jedes Wallertheilelien, ungeltört von allen 
übrigen Wheilechen, auf. denfelben wirke. Ein 
jedes ftöfst auf den Körper, der fich durch die 
Flüfßgkeit bewegt, und lediglich auf ‘diefen Stofs 

wird in der Theorie gefehn, gleich als würde es 
unmittelbar “hath dem Stofse vernichtet ; indem 
nur dann das felgende Theilchen feine Kraft un- 
gehindert und ununterbrochen äufsern kann. Es ' 
fehlt febr viel daran, dafs diefle Annahme im der 
Wirklichkeit; ftatt finde; kein Wunder »daher, 
wenn Theorie und Erfahrung hierbey fehr fchiecht 
zufammenltimmen. Wollen wir hierüber zu et- | *) 

‚was Genügendem kommen, fo miffen wir zu 
Verfuchen fchreiten, um eine © Grundlage zu einer 
beffern Theorie zu erhalten. 


*) Fortletzugg des Auffaizes,"Anzial. d. Ph. N: Go. 
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Zum Behuf folcher Verfuche liefs ich folgen- 
de Mafchine bauen, mittelft deren fich fowohl die _ 


Tabfolute! Gröfse des Widerltands, den ein Aüfliger 


Körper einem feften leiftet, in jedem Fall fehr ge- 
gau finden, als auch das Gefetz, wonach der Wi- 
derftand fich bey verfchiednen Graden der Ge- 
Ichwindiökeit verändert, beftimmen 1afst*). 


Befchreibung des Apparat‘. 
3 


Die beiden feft zulammengefügten Bohlen 


4B, CD, (Taf. I. Fig. 1.) machen den Fuls der 


Mafchine aus, und werden mittelft der Schrauben 
4, B, C, D, auf einen Tifch oder eine andre Eb- 


ne felt gefchroben. In der Mitte derfelben ruht 
inf einer conifch vertieften Pfanne der untaré cö- 
nifcbe Zapfen einer dünnen, gut polirteh und 
leakrecht ftehenden eilernen Achfe mn, derenobe- 


Ares durch einen genau anfchliefsenden polirs 


ten eifernen Ring geht, der in den Rahmen EGF 
eingelegt ilt; in diefen beiden Pfannen kann die 
Achfe mn fich frey und ungeltört drehen. Auf 


Hier Achfe fitzen unter rechtem Winkel vier breite 


d gleich lange Arme a; b, c, d, .an denen mit: 
‘ 
*) Sie ftimmt im Welendichen mit der überein 
deren fich [chon Rodins uAd nach ihm Hutton 
zu ihren Verfuchen über den Widerftand be- 
dienten, den die Luft feften Körpern, die fich in- 
ihr bewegen, leiftet. Hutton’s Verfuche felbft fin- 
det man in Greas Journ. der Phyfik B. V. S. 289, 
befchrieben, a. H. 
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Peitertine u-and w find um die Achfe nach en 


Ichalen A, T, verfehn, in welche gleiche Gewicht 


_ wichten die Friction in den Rollen gröfser, dod 


{ 36 3 
tel{t Dräthe die Ebnen +, St g, h angefteckt find 


tr 

Diefe Ebnen können aus Pappe, orler Zinn beftehal fo 
der Drath ift an dem Ende, wo er mitihnen ver 2, 
bunden ift, breit gefchlagen, und das andre End@ Qc 


deffelben geht durch zwey Ochre aus Drath, 
denen er fo felt fitzt, dafs «lie Ebnen in jeder 
‘ge, indie man fie ftellt, unverrückt bleiben, 0 
ne dafs man fürchten dürfte, diefe Lage unwil 
kührlich geändert zu fehn. Die beiden feine 


‚gegeugeletzten Richtungen gewunden, dann übe 
Rollen z und a gefchlagen, und mit den Waag 


‚gelegt ‘werden, um dadurch die Achfe mit ihre 
Flügeln in Bewegung zu fetzen, Wie man aug 
diefe-Gewichte vermehit, fo nimmt dadutch w 
der die Friction in der urtern Pfanne, noch 
‚obern Ringe zu. Zwar wird bey vermehrten ‘ 


wird auch diefeZunahmeunmerklicl:} wenn man dé 
Rollen einen beträchtlichen Halbmeffer giebt, % 
fie mittelft conifcher Zapfen in conifchen Pfanne 
Ipielen lälst, Giebt man foz.B. den Zapfen an ihrem ' 
‘Enden den lunderten Theil derRoHen zum Durch % 
meffer, und berechnet die Friction auf ein Fünfte du 
des Gewichts, fo’ beträgt die Friction zwifche fte 
Zapfen und Pfanne der Rollen nur „X,,.des gang i! 
zen Gewichts; und felbft diefe fo geringe Grol de 
liefse {ich mittelft Frictionsräder noch um da lei 
Hundertfache ‚vermindern. Doch wird man dig M 
au 


Genauigkeit. bey jfolchen Verfuchen nie fe 
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E37 ] 
treiben können, dafs diefes nöthig wäre. Eben 

fo liefse fich die Friction im obern Ringe mittelft . 

er zweyer Frictionsrider verinindern , die man im 

der Richtuny des Zugs der beitlen Fäden anbräch- 

te. — Sind die Arine fehır lang, fo kann, man ili- 

ben noch. einen gröfsern Halt verfchaffen » indem- . 
man auf das Querholz K ein- fenkrechtes Stück 
letzt, und darüber Dräthe.fpannt, welche'die ent- 
begengefotzten Enden der Plügel anziehn, 


Will. man mittelft. diefer Mafchine: Verluche- 
den Widerfiand des Waffers anftellen, fa 
mufs die ciferne Achle mn über das Deckftück K. 
Fbinausreichen, und.die ganze Mafchine bis.über RE 
die Flügel in ein weites Behältnifs mit Waller ge-- 
fetzt werden. Die, heiden Seidenfiden: werden 
dann über K um das Stück der Achfe gewunden, 
welches über das Waller hervorragt;, [0 dafs fie 
trocken bleiben, und,dig Schaalen ern des 
Behälters hängen. 


Ehe ich. weiter gehe, muls ich hier etwas. 

ws der Theorie anführen., _ Wenn eine Ebne,, 
durch ein Gewicht getrieben, fich in einem, wider- 
ftehenden. Mittel um eine Achfe. dreht;, fo.senne. 
ich den Punct, der, falls in ihm die ganze Maffe 
der Ehne- vereinigt wäre, denfeiben. Widerftand‘ 
leiden würde, den, die ganze Ebne leidet, den - 
Mittelpunke. des Wi iderftands. Es {ey dic Entfer- 
nung diefes Mittelpencts des Widerktands von 
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fo it die ‚Entfernung des 
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Achfe der Drehung = a, und der Inhalt der Ebn 
die gedreht wird, = 4, mithin das Different 
derfelben in irgend einer unbeftimmten Entfer 
mung x von der Achfe der Drehung = dA. Na 
nimmt man gewöhnlich an, dafs der Widerftand 
den ‘eine Ebne leidet, dem Quadrate der Gb 
{chwindigkeit proportional fey, mit der fie fi 
bewegt; (eine Vorausfetzung, die zu. Folge. de 
Verfache unter gewiflen Finfchrankupgen aller, 
dings gültig ift), und diefe Gefchwindigkeit fte 
wiederum mit der Entfernung der Epne vom Mit 
telpunct der Drehung - x in directem Verhältni 
Bey gleichen Gefchwindigkeiten verhält fich dage 
gen der Widerftand wie die Gröfse der Ebn 
Folglich'ift der Widerftand, den das Element der 
Ebne leidet, dem Producte z?. dA proportional, 
alfo, das Moment diefes Widerftands (ler Theari 

des Hebels gemäfs) der Grälse x3, d 4; und mit. 
hin mufs das Moment diefes Widerftands auf cie 
ganze Ebie A durch das Integrale diefer Größe 
oder Pf x3. dA gemeffen werden. ‚Grade aus den 


felben Gründen ift diefes Moment (dem. Begriff 

des Mittelpuncts des Widerftands entfprechend,) 

der Grifse a’. A proportional. Folglich muß 

= «3.4, und allo a = dA feyn, 
A 


he die ‘Ebne ein Rechteck, und fteht die Seite 
deffelben, die der Achfe'der Drehung am nächften 
liegt, m, die vonihram weitften liegt, x Theile von 
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des . Widerftands. von der Axe der Drehung; 
3 4 mt 


a= 


4m 
Will man nun die Gröfse des Widerftands _ 
. finden, den die Flügel bey fenkreechtem Stofse ge- 

gen das Waffer leiden; fo ftelle man fie zuerft ho- 


a ‘ rizontal, und lege in beiden Schaalen gleiche Ge- 

Net wichte, fo dafs die Arme in eine gleichformige 

he Bewegung kemmen. Da dann die Flügel fich in 

Mi ihrer Ebne bewegen, fo leiden fie gar keinen Wi- 

nifs defftand, und die beiden Gewichte zufammenge- 

2g nommen geben die Gröfse der Friction und des 

be Widerftands, den die Arme bey diefer Gelchwin- 

der digkeit im Umfange der Achfe mn leiden. Stellt 

darauf dieFlügel mittelft eines Bleyloths fenk-~ 


recht, and vermehrt die Gewichte in beiden Schaa- ' 


Fs fey nemlich die HéhedesRechtecks A, fo ift 
-dex Inhalt deffelben A = h (nr — m) undd 4 


{se 
dx. Mithinw ind = = 


| + Conf. Nun verfchwindet diefes 


Rechteck für x = m "geletzt, und zugleich 
mit. ihr aller 'Widerftand. Alfo muls 
m* — 
‚feyn; und da man den Widerftandides gan- 
zen Rechtecks für a findet, ift 


mäß, in welchem ich mir den Vortrag etwas 


abzuändern erlaubt habe. d. A. 
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len gleichmäfeig, bis die Arme wieder diefelbe 


gleichförmige Gefchwindigkeit erlangen; fa ift, 


, wenn das Gewicht auf diefe Art um Wvermehrt 
 ilt, und r den Halbmeffer der Achfe mn bedentet, 
W deny Widerftande gleich, den in der Entfernung 
r von der Achfe derDrehung, die Ebnen der Fi- 
gel allein, bey jener Geichwindigkeit leiden. 
Denn die Friction nimmt, wie wir gefehn haben, 


bey vermehrten Gewichten nicht zu, und auch | 
der Widerftand gegen die Arme ift derfelbe als 


vorhin, Nun aber wirkt der Widerftund nicht im 
Umfange der Achfe, fondern im Mittelpunct des 
Widerftands, der um von der Achfeder Drehung 
abliegt, und ift jn dem Verhaltnifs kleiner als W, 
um welches a gröfser als r ift, Mithin beträgt 
der abfolute Widerftand, den die 4 Ebnen derFlü- 


gel leiden, Brauchen hie zu einer Umdres 
a 
hung ¢ Secunden; fo ift die Gefchwindigkeit des 
Mitte]puncts des Widerftands und diefeg 
sehme ich für die Gelchwindigkeit der Flügel, 
Grade. guf diefelba Art findet man den Wi- 
derftand der Flaffigkeit, wenn die Ebnen 
gel unter beltimmten Winkeln gegen den Hori- 


zont geneigt werden, Damit jedoch in diefem 
Fall die Reibung der Axe nicht durch den Theil 


des Widerftands, der auf die Flügel in der Rich-' 


tung der Schwere wirkt, verändert werde, mul 
man fie fo fteilen, dafs das Waffer auf die Flügel 
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J 
des einen Arms gegen: die Fläche, die nach oben, 
auf.die Flügel des andern Arms gegen die Fläche, 
die nach unten gerichtet ift, ftofse, Denn dann 
hebt fich bey dem fchiefen Stofse der Theil deg 
Widerftands auf, dér mit dey Achfe parallel wirkt, 
und’ ohnedem die Reibung vermehren oder ver- 
mindern würde, und blos der Theil jn den Hori- 
zontalebne bleibt wirkfam. Läfst man ein Bley~ 
loth längs det obern Schärfe (es Flügels hevabfals 
len, fo Jälst fich der Flügel wittelft eines kleinen 
Quadranten leicht unter jeden beliebigen Winkel ; 
gegen den Horizont itellen. — Bringt man die - 
untere Pfanne m der Ach{eingigenHebelarm, und 
fetzt den Hebel mittelft Gewfehte in beiden Füllen 
(wenn die Flügel harizantal, und wenn fie geneigt 
ftehn) ins Gleichgewicht; fo gieht der Unter- 
fchied beider Gewicht& den der Achfe ‘parallel, 
wirkenden ‘Theil des Widerltands; fo dafs fich 
alfo mittel{t diefes Apparats auch, leicht der Wi. 
derftand lings der Achfe der Drehung ünden läfst, 


Will man endlich mittelft. diefer Mafchina 
. Verfuche über den Widerftand anftellen, den fee ~ 
Körper von gegebner Geftalt bey ihrer Bewegung 
durch eiue Flüfßgkeit leiden; fa bringe man zwey 
folche einander völlig gleiche Kärper an die entge- 
gengefetzten Endenzweyer Arme die ingrader Linie | 
‚ liegen an; denn, wenn man nur einen folchen Kör- 
peran einem Arme hefeftigt, fa wird dieReibung der 
Achfe im obera Ringe durch die Centeifugaikraft . 
dellelben verwebrt; Indels bey diele Wir 
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420) 

kung fich aufhebt. Ueberdem muls man zwey dünne 
Bleylticke mit zugefcharften Seiten haben, die grade 
fo viel als die Körper wiegen. . Zuerft fteckt man 
diefe an den Arm, und {etzt die Mafchine durch 
eingelegte Gewichte in eine Bewegung von be- 
ftimmter Gefchwindigkeit. Dann fteckt man ftatt 
ihrer die Körper an, und vermehrt das Gewicht 
um W, bis tie diefelbe Gefchwindigkeit erlangen ; 
fo ift, wie vorhin, der Widerftand gegen einen 


der beiden Körper allein, gleich w. 
2 


VerJuch e, 
Bey der grofsen Anaahl von Verfuchen, die 


‘ich mittelft diefer Mafchine über den Widerftand, 


den Wa/fer und Luft der Bewegung leiften, ange- 


Stellt habe, hatte ich alle Urfach mit ihrer Ge- 


nauigkeit fel:r zufrieden zu feyn. Hier will ich 
fürs erfte nur meine Verfuche über den Wider- 


‚Jtand niche- elaftifcher Fläffigkeiten mittheilen, 


von denen ich, wie ich mir fchmeichle, Panitpes 
zum erftenmal, angeftellt habe. 

‘Sie zerfallen in zigey Hauptkla/fen, je nach- 
dem das Waller ruht, und der Körper fich darin 
böwegt, oder der Körper jn Ruhe ift, und das 
Waffer- gegen Jen ruhenden Körper ftrögat, Hier 
elie Refultate der eritesu, und ihre Vergleichung 


a 
— 
— 
: 
ir . 
— 
— 
Br. 
‘ 
\ 
4 
4 
. 
4 
= 
~ 
2 = . 
— 
. 
a 


'Ebne der Drehung wirkt, nach Unzen Troy-Ge 


- nach feyn, müfste, vorausgefetat dals- Erfahrung. 


che Refultate geben; der viessen Colaune ins. 


I. Der Halbmeffer der Achfe ma betrug in 

der Mafchine, ceren ich mich bediente, &21!7 
(=r) englifche Zoll; die Oberfiiche der vier Flü- 
gel zufammengenommen 3,79 (= 4) Quadratzell; 
der, Abftand der Mittelpunete des Widerftands in 
diefen Flügeln von demAchfe der Drehung, cet 
obigen Formel gemils betechnet, 7,52 (s54) Zell, 
und die Gefchwindigkeit digler 0,68 
Fal! in eiver Secunde, 


Erfter Verfuch. Die erfte Golonne ‘der fol. 
genden, Tafel entbält den Neigungswiukel der Figs, 
gel gegen den Horizont, und mithin aueh den 
Winkel, unter welchem das Waffer gegen die Eb. 
nen der Flügel ftiels; die zweyte Colanne zeigt 
den dazu gehörigen Widerftand, fofern er in der 


wicht, wie ihn die Verfüche gaben; die dritte Co 
lonne tiebt ctiefen Widerltagd ,. wie er der Theorie 


und Theorie für den fenkrechten Widerftand gleis, 


det man endlich die Exponenten derjenigen Ros. 
tenzen der Sinus der. Neigungswinkel <üefer. 
geh, denen der Widerftand,. fo-fern er in der Kong 
der Drehung wirkt, propartiongl if; octer falls 
der Neigungswinkel der dazu goharige Wider 
fiatid "ww beträgt, und- (fin dea. Größen us 
it, die m, 
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Neiguags- \Widerftand in Unzen| Expo. 
Jwinkel der| nach | nach | nenten 
Flügel |Verfüchen|d. Theorie m 
10° 0,0112 | 0,0012 1,73 
20° 0,0364 | 0,0093 173 
30? | 0,0769) | 0,0290 | 1,54 
40° 0,117 0,0616 1,54 
50° 0,1552 | 0,1043 1,51, 
60° 0,1902 | 0,1476 1,38 
70° 0,2185 | '0,1926 1,42 ' 
80° 0,2237 | 0,2217 | 2,4 
| go? 0,2321 | 0,2321 


Da für @ = 90°, mithin für fin DE ie 4, 
der Widerftand ı# == 0,252: beträgt, fo verhält 
fich, der Vorausfetzung gemäfs, welche der vier. 
ten Colonne zum Grunde liegt, ı : fin om= 


0,2521 : w, oder es ilt fin = folg- 


0,2321;, 
a lich m = ne und nach dieler 
q «Formel find die Zaitle der vierten Colonne be- 
a rechnet *). Nach der Theorie foll fich der Wider- 
a) ftand wie die dritte Potenz des Sinus verän- 
R. dern. Man fieht aber hieraus, dals er vom rech- 


f ten Winkel an nach einem kleinern Verhältniffe 
abnimmt, und dabey ift er keiner Potenz des Si- 


a pus, noch irgend einer andern Fanetion des Si- | 
B fir ® == 10% ift mach den Verfuchen 
m = 0,01132, allo log w == 80492180 — 10. , 
4 lag 2321 93656751 — 10. fin P=, 
4 __ 96835429 10° 
3 2.299708 10; mithia m == 


= @. H. 
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mus oder Coßnus ‘des Neigungswinkels proportig- 
nal, fo viel ich deren verfucht habe, -Dafs der 
wirkliche Widerftand immer gröfser ift, als ihn 
die Theorie angiebt, (vorausgefetzt, dafs: beide 
für ‘den fenkrechten Widerftand diefelben find,) 
“ rübrt zum Theil wohl daher, dafs wir hey der’ 
Theorie den Theil des Widerftands ganz vernach- 
Jäfßgen, der mit der bewerten Ebne parallal 
-wirkt, obfchon die folgenden Verfuche zeigen, 
dafs auch diefer Theil des Widerftands allerdings 
‚noch in etwas auf die Flügel wirkt; auch trägt 
-vielleiöht der Wider/tand, den die ausweichende 
Flülfgkeit in der umgebenden Flüffgkeit leidet, 
und auf den man in der Theorie gar nicht Geht, 
dazu bey, einen gröfsern Widerftand, als nach 
.der Theorie, zu erzeugen, wiewohl die Wirkung 
‚diefes Umftands, die bey ällen Neigungswinkela 
‘gleichmäßig Statt hat, fich nicht wohl beurtheilen 
lälst. 
In der Theorie nimmt man an’, ‘der fenk- 
rechte Widerftond gegen die ‚Flügel fey dem Ge- 
wichte einer Waflerfäule gleich, deren Grundflä- 
che fo grols ift, als die Oberfläche der Flügel, d.h, 
3,73 Quadratzoll, und deren Höhe der Fallhöhe 


"u eines fchweren Körpers gleich ift, zu welcher als 


Gefchwindigkeit die Gelchwindigkeit der Fligel 
von 0,66 Fuls gehört. Diefe- Fallhöhe beträgt — 
0,08124 Zell, mithin das Gewicht einer folchen- 
‚Wafferfäule 0,1598 Unzen Troy - Gewicht. Die 
Verfuche geben einen fenkrechten Widerftand von 
0,2521 Unzen. Folglich ift der wirkliche Wider, 
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ftand, den die Fligel leiden, oder unge 
fähr 2 von dem, den die Theorie giebt. 

\ 


Es ift felir überrafchend, dafs in der grofsen 
Reihe von Verfüchen, welche D’Alemberr, Con= 


darcet und Boffee über den Widerftand des Waf- 


fers gegen Körper, die fich darin bewegen, ange- 
frélit haben, die abfolute Gröfse des Widerfiands 
mit der, wie fie die Theorie giebt, fehr nahe zu- 
fammenftimmte. Sie lieisen fehwimmende Kér- 
per mittellt einer Kraft, die parallel mit der Ober: 
fläche dies Waffets wirkte, durch das Waffer fort- 


wiehn, und ihre Genauigkeit ilt keinem Zweifel 


unterworfen. Auch die hier erzählten Verfuche 
find fo’oft und mit fo vieler Sorgfalt wiederholt 
worden, undihre Refultäate ftimmen alle fo nahe zus 
fammen, dafs fie den wahren Widerftand gewils 
bis auf einen hoben Grad von Zuverlafigkeit an- 
geben. Da hier die Ebneu, die fich bewegten, bis auf 
eine gewiffe Tiefe in das Walfer gelenkt waren, in je- 
nen Verluchen hingegen die Körper an der Oberflä 
ehe fehwammen; fo fehe ich keinen andern Weg ab; 
tiefe Verfchiedenheit zu erklären, als daraus, dafs das 
"Waller an der Oberfläche leichter als in der Tiefe 
längs der Enden der ‚Ebnen ausweichen konnte; 
Wiewohl ich gern geftehe, dais diefer Grund mir 
felbft nicht genügt Den Widerftand gegen Kör- 
per, die in das Wafler herunterboken, ilt offen- 
bar eich Fall, der unter meine Verfuche fällt: ' 


Zweyter Verfuch. Statt der ebnen Flogel 
brachte ich bun cwey Hlalbkugeln an die Arme 
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| 
der Mafehine fo'an, dafs he ich mit ihrer ebenen 
Seite voran drehten. © Ihr Durchmeffer betrug 1,1 
Zoil, der-Abftand ihres Mittelpuncts cles Wider- 
ftands von der Axe der Drehung 6,22 Zoll, und , 
dieGefchwindigkeit diafes Mittelpuncts 0,542 Fufs, 
Unter dielen Umftanden follte der Widerftand det 
Theorie gemäls 0,05496 Unzen ketrigen; (lie 
Verfuche gaben ihn Yon 0,08559 Unzen.’ Folm 
lich war der wirkliche Widerftand 92%" 3%, alle 
‘wie vorhin nahe 3 von dem, den die Theorie gab. 


"Als dagegen die Haltkugeln fo geftellt wur 
den, dafs fie fich, mit ihrer krummen Pläche vor- 
an, mit derfelben Gefchwindigkeit' drehten, bes 

trug der Widerftand nur 0,034 Unzen. ' Mithin 


verhält fich der Widerltand gegen die krumme 


Fläche einer Halbkugel, zu dem gesen ihre ebne 


Verfuch. ‚Darauf warden zwey 
linder von derfelben Grundfläche, und von dems 
felben Gewicht als: die beiden Halbkugeln, an die 
Arme gefteckt, und in-diefelbe Gefchwindiglreit 
gebracht. Dabey litten fie einen Widerftand von 
0,07998 Unzen. Es verhält fich alfo der Wider- 
ftand gegen die ebne Grundfläche einer Halbkui 
gel, zu dem gegen die eben fo grofse Grundfläche 
eines gleich fchweren Cylinders, wie 0,08539 : 
0,07998; ein Unterichied, der lediglich daraus 
erklätbar ift, dafs die Wirkung Wes Waflers auf 

‘die hintere Seite der Halbkugel geringer als Auf 
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[43 
tie hintre- Seite des Cylinders ife, weshalb der 


Widerftand der Halbkugel bleibt, als der 
. des Cylinders. 


fo zefündne Widerftand Cylinders 
ftimmt fehr gut mit dem Refultatenjder vorigen Vers 
fuche überein, Unter abrigens gleichen Umftane 
den iftder Widerftand feht nahe dem Quadrate de@ 
Gefchwindigkeit proportional, und das läfst Gch 
für alle practifche Unterfachungen annehmen, 
wie ich aus einer Menge von Verfuchen mit mei« 
ner Mafchiue finde. Folglich verhält fich bey 
vwerfchiednen Ebnen der Widerftand wie das Pros 
ıuet aus der Fläche in das Quadtat der Gefchwins 
digkeit, Nun hielten die vier ebnen Flagel 3,73 
Quairatzoll ‚ und bey einer Gelchwindigkeit von 
0,66 Fuls betrug; ihr Widerftand 6,2321 Unzens 
dagegen war ‘lie Grunddäche der beiden Cylinder 


1,9 Quaclratzoll, une ihre Gefchwindigkeit 0,542 _ 


Fufs. Es miifste fich alfo verlialten, der Wider« 
Stand gegen die F lügel, zum Widerltande gegen die 
beiden Cylinder wie 3,73 + 0,667: 1,9 « 0,542% 
d.i. wie 0,2321): 0,09973. Den Verfuchen nach 


_ verhielten fie fich aber wie 0,2321 Unzen:0,07998 


Unzen; Verhaltniffe, die nur fehr wenig von eins! 
ander abweichen; 


Vierter Verfuch Wollen “hierans den. 
Widerftand gegen die ganze Kugel berechnen , fo 
diest desu die NENNE: dafs, da der Wider- 
‚Stand, : 
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hand, falls die hintere Seite rund ift, ‘fich zu, dem 
Widerftande, falls die hintere Seite eben ilt, wie 
0,08359 : 0,07998 verhält, der ‚Wii: ges 
gen die ganze Kugel und gegen die Halbkugel, 
deren runde Seite Sch voran bewegt, in demfel- 
ben Verhältniffe ftehn mufs, ‘Der Widerftand ge- 
gen diefe letztere betrug 0,054 Unzen; folglich 
verhält fich 0,07998 : 0,08339 = 0,054 : Wider« 
ftand gegen die ganze Kugel; und dieler betragt 
daher o ‚0354 Unzen. 


Mithin. verhält fich der Wideyftand gegen 
eine Kugel, zum Widerftand gegen einen Cylinder 
von demfelben Durchmeffer, der fich mit derfel« 
ben Gefchwindigkeit ‘durch. das Waffer bewegt, 
wie 0,0354 : 0,07998, oder wie a: 2,23. 


‘Nach der Theorie foll fich der Widerktand 
der Kugel zu.dem eines folchen Cylinders wie r: 2 
oder ‘wie 1,115 : 2,23 verhalten. Folglich ift — 
(fimmen Theorie und Verfuche für den Wider» 
ftand gegen den Cylinder zufammen) der: Wider- | 
ftand gegen «lie Kugel nach der Theorie zu grofs 
im Verhälfnifs von 1,115 :-ı. Nun aber haben 
wit vorhin gefehn, dafs der abfolute Widerftand, 
nach der Theorie im Verhältnifs von 0,1598 : 
0,2521 gegen den Widerltand, wie ihn die Erfah- 
tung giebt, zu grofs ift. Daher mufs der Wider- 
ftand nach der Theorie, zum Widerftand nach. 
der Erfahrung fich verhalten wie 1,115. 0,1598: 
Anna). d:Phyfik 4B. 1.5. De 
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0,2321, oder wie 0,1782 : 0,2321, 
wie 3:4. 


* * * 


II. Bis hierher haben wir den Widerftand 


des Waffers gegen fefte Körper, die fich darin be- y 


wegen, unterfucht. Ich komme nun zur Betrach- 
tung des Widerftands, den fliffige Körper gegen 
fefte ausüben, wenn jene fich bewegen und‘ diefe 
rühen. 


Fünfter Verfuch. Ich füllte ein 5 Fufs ho- 
les Gefiifs mit Waffer, welches,: wenn man einen 
Hahn ‚öffnete, in horizontaler Richtung hinaus- 
ftrémte. Die krummlinige Balin des Strahls wur- 
de an einer fenkrecht ftehenden Ebne abgezeich- 
net, und es fand fich, als man diefe Zeichnung 
unter[uchte, dafs-fie eine fehr genaue Parabel bil. 
dete, deren längfte Abfeiffe 15,85 Zoll, und die 
daze gehörige Ordinate 5o Zoll betrug. Mithin 
war der Parameter diefer Parabel ı80,5 Zoll; und 
daher die Gefchwindigkeit, mit der der Strahl hin- 
aus drang, 189, 6 Fofs*). Da nun der Hahn 


Ift die Gefchwindigkeit eines inthorizontaleg 
Riehtung bewegten Körpers c, und die Fallhé: 
he ‚während der erlten Secunde g; [o durch- 
läuft der Körper während . Secunden in hori- 
zontaler Richtung den Raum voncr, und in [eok. 
rechter Richtung von, gt? Fufs. Ift alfo der Para 

_ meter der Parabel, die er dur: hfille, P ;, fo gehört 
zur Abfeilfe gt? die Ordinate ct, und es, iff, 
t= P. gt'fmithin e = v ‘Pg. dı H, 
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45,1 Zoll unter der Oberfläche des Wailers legs 
fo firtlet hierbey der merkwürdige Umftand Statt 
dafs jene Gefchwindigkeit genau‘ der gleich ift, 
A welche ein Körper durch freyen Fall im lufijeeren 
BRaum durch diefe Höhe erlangt haben würde; 
Wäre “das Waffer durch eine blofse Oeffnung aus- 
geltrémt, fo würde es nur mit einer) Gefchwin- 


Zu digkeit, die zu der halben Höhe des Wafferftands, 
“Hals Fallhöhe, geliörte, hervorgedrungen feyn, 


Mithin vermehrt die {Rahre des Hahns die Ges 
Ichwindigkeit des Walferftrahls’im Verhältnifs von 
fi: vad giebt demfelben die gröfste mögliche 
Gefehwindigkeit. Diefe ‘Röhre war 3 Zoll lang, 
ihr Querfehnitt hielt 8,045. Quadratzoll, und der 
Boden des Gefälsss war ein Quadrat über eine 


Seite von ı3 Zoll befchrieben,- 


Die Gröfse des Querfchnitts der Rohre fa 
fich folgendermafsen genau beltimmen, Wäh- 
tend das Gefafs beftindig bis auf einerlei Höhe 
voll erhalten wird, fange man das Waffer auf, das — 
in ¢” ausftrömt. Diefes wiege man, und beitim» 
ine daraus die Menge deffelben in Cubikzoll; fe 
fey m. Ut nun » die Gefchwindigkeit, mit der das 
Waffer ausftrömt, und a die Grofse des Quets 


é-Bichnitts der Röhre; fo ftrömt in 1 Sekunde a», 


mithin in ¢ Sekunden aye Waller abe, und es ift 


Em =avt, mithin a = =. Im jetzigen Falle wat 


t= 10 Sekunden, m == 170,63 Kubikroll, und 


ur = 189, 6, mithin a == 0,045 Quadratzall. 
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E 52:1. 
Zwilchen zwey Boblen rs, eu, (Taf. I. 
Fig. 2.), ‘welche fenkrecht auf dem Fufsgeftelle 
ABCD ftehn, fey ein ebner und breiter Hebel 
eac an der Achfe xy genau im Gleichgewichte 
aufgehangen. Der Mittelpunct diefes Hebels fey 


_a und in Perpendikel auf die Achfe durch diefen 


Punct habe man in gleichen Entfernungen von 


-demfelben die Puncte e und e genommen, : Man 


drehe den Hebel in die fenkrechte Lage, wie iba 
die Figur darftellt, und fetze das vorige Waller» 
gefifs fo, dafs der Strahl, der aus der Röhre her, 
vordringt, in der Entfernung 1 Zolls von derfel- 
ben, genau fenkrecht gegen die Ebne des Hebels 


_ in einem Puncte ftofse, der grade hinter e auf 


der hintern Seite des Hebels liegt. Im Puncte e 
‚ift ein Seidenfaden befeftigt, der an feinem andern 
Ende die Schaale Q von bekanntem Gewichte 


trägt, und die Rolle p, über die er gefchlagen ilt, 


wird fo angebracht, dafs der Faden genau fenk- 
recht auf die Ebne des Hebels ftehe. 


2 Nachdem alles :auf diefe Art vorgerichtet 
ift, öffne man den Hahn und lege in die Schaa- 
le .Gewichte, bis der Hebel, gegen welchen 
der Wafferftrahl in e ftéfst, fenkrecht erhalten 


wird. Das hineingelegte Gewicht, fammt 


Gewicht der Schaale, ift dem Druck des Waffer: 


ftrahls gegen den Hebel gleich, und auf diefe Art 


läfst fich der fenkrechte Widerftand leicht beftim- 
men. Darauf neige man den Hebel unter beftimm- 
ten Winkeln gegen die Richtung des Wallerftralils, 
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richte die Rolle p fo ‘vor, dafs der Seidenfadert in 


diefer Lage fenkrecht auf dem Hebelarme bleibe, 
und lege nun in die Schaäle fo viel Gewichte, bis 
der Hebel, gegen den der'Wäfferftrahl ftöfst, in 
fenkrechter Lage erhalten wird; fo” erbalt jan 
‘Theil {der 'Wirkung des Strahls, der bey jenem 
fehiefen Stofse fenkrecht auf den Hebel wirkt; wind 
auf diefe Art läfst fich beym ‘fchiefen Widerftande 


| der Theil finden, der fenkrecht gegen dem Hebel- 


Sechster Verfuch. ‚Die folgende Tafel zeigt, 
diefen Widerftand nach Unzen, Pennys: und. 
Grains *), wie ihn für alle Neigungswinkel, von 10. 
zu 10 Graden forgfältigeVerfuche beftimmt habenys 
und wie er der Theorie zu, Folge feyn., anii{ste,» 
wenn er dem Sinus des Neigungswinkels.propor-., 
tional wäre, und für den, fenkrechten Wider- - 
ftand Verfuche und Theorie, tbereinftimmen, 


cid der Benny 


. Grains, 


Widerftan d' 
Neigungs-| nach‘ ‚nach der 
1 Winkel | Verfuchen 
Unz. Pe. Gre Unz. Be,Gr. Gr. 
‚90° ı ı7 12] ı 17,18 . 
qo? »| ı ı 15 
50° ı 2 
309 | 18 18} — 18 
20° [— 12 12} — 32 19} 
10° 6 41—.6 nl 
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Hieraus erhellet, dals der Widerftand in diefem 
‚Falle in der That, wie es die Theorie lehrt, dem 
Sinus des Winkels proportional ift, unter wel 
chem der Wafferftrah] gegen die Ebne ftölst; denn 
bier find die Unterfchiede zwifchen Theorie und 
Erfahrung fo gering, ‘dafs fie fich fehr wehl aus 
den kleinen unvermeidlichen Fehlern in den Sr 
Suchen erklären laffen, 


Im Fall der Wafferftrahl fenkrecht nen dia 
Ebne ftöfst, mifste, der Theorie gemäls, deg 
ganze Widetftand in diefem Fall dem Gewicht 
einer Waffgrfäule-gleich feyn, deren Grundfläche 
0,045 Quadratzoll, und deren Höhe 45,1 Zoll; 
deren Gewicht mithin i Unze, ı Penny und ıq 


te Widerftand nach der Theorie, zu dem, wie 
ihn die Erfahrung giebt, ‘wie ı Unz. 1 P, 10 Grg 
:ı Une. 12 Grs,d.i, wie 514 ; goo. 

Will man diefen Widerftand mit dem Wider» 
Rande, wenn die Ebne fich durch ruhendes Waf, 
fer, bewegt, vergleichen, fo müls man fich des 
obigen Refultats erinnern, nach welchem in die. 
fem letztern Fall der Widerftand nach der Theo 
rie, zu dem, wie ihn die Erfabrung giebt, fich 

* wie 1596 : 2321 verhält. Folglich verhält fich 
zu Folge der Varfuche der fenkrechte Widerftand 
des Waffers, wenn es fich bewegt, auf eine ruhen. 
de Fläche, zum Widerftand des rubenden Waffers 
auf digfelbe Fläche, wens fe mit derfelhen Ge 


Grains beträgt, Mithin verhält fich der {enkrech+ 
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[35] 
Ichwindigkeit bewegt wird, wie goo .‘1598: 
514. 2521, d.i. wie 1192954, oder _ 


ele ungefähr wie 6: 5*). 

nn 
nd Nun ater ift höchftwahrfcheinlich der wirke 
us liche Widerftand gegen die vordere Seite der Ebne 


in beiden Fällen derfelhe; denn grade fo, wie die 
Wafferfäule, welche über den auslliefsenden Strahl 
fteht, auf die Theilchen diefes Strahls wirkt, die 
gegen die ruhende Ebne ftolsen, grade fo wirkt 
das Waffer vor den fich bewegenden Flügeln auf 
die Waffertheilchen, auf welche die Flügel ftofsen. 
Ich fehe daher keinen andern Grund diefer Ver. 
fchiedenheit ab, als die Wirkung des Waflers aug 
die hintere Seite der Fläche, welche nur im zwey. 
ten, nicht im erften Fall ftatt indet. Und ife 
das der Fall, fo vermindert folglich diefe Wirkung, 
bey der Gefchwindigkeit des obigen Verfuchs, den 
Widerftand gegen die vordere Fliche um. etwa } 
deffelben. Bey andern Gefchwindigkeiten muls 


*) Ift für den Fall des ruhenden Wallers’ der Wi- 
derftand gegen die (enkrecht dagegen bewegte 
Ebne nach der Theorie ¢, nach den Verfuchen 
e, im Fall des bewegten Wallers hingegen’ der 
Widerfiand gegen die ruhende fenkrechte Ebne | 
nach der Theorie ¢, nach den Verfuchen € ; fo 
verhält fich tie= 4598 a32ı 
und e:t a goo ; 514 
und esift, bey gleicher Ebne und gleicher 4 Ge. 
{chwindigkeit der Bewegung, ¢ — #', ınithin 
e== 900, 1598 : 514. 23a. 
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diefe Verminderung anders ausfallen, und zwar 
mit der Gefchwindigkeit zunehmen oder abnehmen. 


Siebenter Verfuch. Da, zufolge des fünften 
Verfuchs, das Waffer aus der Röhre des Gefäfses , 


' ‘mit einer Gefchwindigkeit ausftrömie, welche 


der Höhe des Wafferftandes im Gefäfse als Fall- 
höhe entfprach; die Gefchwindigkeiten folglich 
den Quadraten diefer Höhen proportional feyn 
iniiffen, (da v? =4g silt); fo liefsen fich mittelft 
diefer Vorrichtung bequem Verfuche über die Zu- 
nahme des fenkrechten Widerftands mit der Ges 
{chwindigkeit des Ausfluffes anftellen, und aus- 
machen, ob der fenkrechte Widerftand wirklich 
dem Quadrate der Gefchwindigkeit proportional 
ift. Dies fand fich in der That; denn .er war 
immer der Höhe des Wafferftandes proportional. 


Achter Verfuch, So war alfo der Theil des 
Widerftands, welcher fenkrecht gegen eine ru- 
hende Ebne wirkt, beftimmt, Ich fchritt daher 
nunmehr zu Verfuchen über den Theil der mit 
der Ebnc parallelen Kraft, welcher hierbey wirk- 
fam wird. Zu dem Ende veränderte ich die Lage 
des’ Hebels fo, dafs die Achfe, wie in Figur 5, 
fenkrecht auf die breitere Ebne, im Mittelpunkte 
derfelben ftand, und brachte den Seidenfaden mit 
der Schaale an einer der fehmilern Seiten an, wel. 
che fich jetzt vorandrehten. Das andre blieh 
wie vorbin, his ayf die Richtung, unter welcher 
der Strahl auf die Ebne ftiels, It nemlich es 
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fenkrecht auf dem vertilsal ftehenden Hebel, und 
läuft smx in derfelben fenkrechten Entfernung, 
als es vom Mittelpuncte des Hebels, mit diefer 
Linie parallel; fo liefs ich den Mittelpunkt des 
horizontal ausfliefsencen Strahls unter beftimmten 
Winkeln gegen die Linie smx ftofsen, fo dafs der 
{pitze’, Winkel nach » zu lag. Die Gewichte in 
der Schaale, welche den Hebel in fenkrechter La. 
ge ethielten, gaben denn den Theil des Wider- 
ftands,. der mit der wideriteh@ußen Ebne 
wirkte, tj ' 


{ 


‘Bey, diefen Verfuchen wurde ith anfangs da- 
durch fehr überrafeht, dafs ich bey Wiederholung 
derfelben jedesmal ganz andre Refultate erhielt, 
bis ich wahrnahm, dafs fie ganz anders ausfallen, 
je nachdem “inan> den Mittelpunet’ des Strahls auf 
einen andern Punct der Linie xz aufftofsen lafst; 
wiewohl' für fie alle das Moment der Kraft daffel- 
be ift... Der Widerftand ift am gröfsten, wenn 
man den Mittelpunct des Strahls fo nahe als mög- 
lich bey x auftreffen läfst, und nimmt ab, je mü- 
her der Strahl naeh’ dem andern Ende z. zu 
ftölst. Stiefs er fo nalıe als möglich bey z unter 
Winkeln von 80°, 70° und 60° auf, fo gab er 
dem Hebel nicht einen Trieb nach der Richtung 
xz, fondern nach. der entgegengefetzten zx, wie 
es fich zeigte, als ich die Schaale abnahm, und 
diefes bezeichne ich in den folgenden Refultaten 
mit dem Minuszeichen. Auf diefe Art fand fich 

‚der Widerltand, der parallel mit der Ebne des He- 
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bels wirkt, wenn der fenkrechte Widerftand 
1 Unze, 17 Pennys und 12 Grains beträgt, wie 


folgt. 
Neigungs |Widerftand peralle! mit der wider} 
winkel deslftehenden Ebne, als der Mittelpunkt 
Strahsge| des Strahls aufjtiefs 
gendieLi-| unweit in der unweit 
nie & 2 |der hintern| Mitte m |der vordern 
"I Schärfez Schärfe x 
Pen. Gr. | Pen. Gr. | ben. Gr. 
I — 10 17 
go? _ 6 2 11 10 
60° — 7 9 11 22 
§0° o 17 8 20 13 28 
go® | ı 36 8 6 13 15 
308 3 20 7.3 x2 15 
20° 4 ı6 6 o 32 
ao? 5 12 


Es ift merkwürdig, dafs die Wirkung des 


: $trahls, weno er unweit > aufftölst, regelmälsig 


zunimmt, indem die Neigungswinkel abnehmen, 
(denn, habe ich gleich die negativen Wirkungen 
nicht gemeffen, fo konnte ich doch fehr deutlich 
wahrnehmen, dafs diefes auch bey ihnen der Fall 
war ;) iodefs die Wirkung des Strahls, wenn er in 


_ der Mitte m oder unweit x aufltöfst, anfangs, bis 


zum Neiguogswinkel von ungefähr 45°, wächft, 
und dann wieder abnimmt, Bey dem Neigungs- 
winkel von ı9® bedeckte der Strahl faft die ganze 
Länge der Linie &z von einem Ende zum andern. 
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BERICHT. 
über das Erdbeben, 
welches 
den ıBren Nav. 1795 in verfehiedenen‘|Theilen 
Englands gefpürt wurde, 
von 
Eow. Warrak, Gray, men FR. Sr). 


D. Erdheben ereignete fich Freytags den 18ten 


Novemb. 1795, ungefähr um 11 Uhr Abends, und 
wurde nördlich bis Leeds, füdlich bis |Bri/ol, 
*) Philof. Transact. of the Ry S, of London for 1796, 
Part. 2. p.353—38ı. Der Verlaffer hatte von 
der Societat den Auftrag erhalten, aus den an 
fie eingelaufnen Briefen, und nach eignen Er, 
kundigungen, ihr eine méglichft vollftändige 
Nachricht über diefes Erdbeben vorzulegen, 
welches die mehrften nicht an der See liegen- 
den Graffchaften hetrofien hatte, und deffen 
Wirkungen zwar von keiner ausgezeichneten 
Art find, hier aber Veranlaffung zu nicht unin, 
tereffanten Verhandlungen über die Thearie die. 
fer [chwierigen Naturerf[cheinung geben, die jetzt 
grade, wa man in mehrern Gegenden Deut{ch- 
lands ein ähnlighes Erdheben bemerkt hat, den — 
-Leler befonders intereifiren werden. Zugleich 
mag diefer Auffata für den, der aur Gefchichte 
_ tiefes ‘neuften Erdbebens fammien wollte, zum 
Multer dienen ‘ a. 
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öftlich bis Norwich und gegen Welten bis Li- 
verpvol gelpürt; eine Ausdehnung, welche 
von Norden nach Süden ohngefähr 36. und. 


von Often nach Welten 38 geogr. Meilen be- 


trägt. Ein Viereck, „welches man fich zwifchen 
den vier genannten Städten denkt, umfalst, fo ge- 
nau das bey einer folchen Figur möglich ift, alle 
Oerter, von denen ich Grund habe zu jglauben, 
dafs fie das Erdbeben fühlten*). In der Richtung 
von Nordoft nach Südweft ging d der Erdftois 
he queer durch die ganze Infel, 


| 


*) Aus Sommerletfhire, Wildfhire, Oxfordfhire, 
Buckinghamfhire, Northamptonfbire, Hunting- 
tonfhire, Norfolk, Lincolnfhire, Leicefter[hi- 
rc, Warwickfhire, Gloucelterfhire, -Hereford- 
fhire, Worcelter[hire, Stafford(hire, Chesf[hire, 
Derbyfhire, Nottinghamfhire, Yorkfhire und 
Lancalhire, find Nachrichten vorhanden, dals 
man das Erdbeben dort wirklich [pürte. ; Zu 
diefen kann man, glaube ich, noch füglich hin- 
zu fetzen: Rutlandfhire, Berkfhire, Bedlord- 
fhire, Cambridgfhire und Shropfhire Ich ha- 
be zwar keine Nachricht von Erdbeben ausdic. 
fen Provinzen erhalten; aber wer nur die Lage 

_ diefer Diftricte unterfucht und fie mit den oben 
erwähnten vergleicht, wird leicht finden, dals 
fie [chwerlich unerfchiittert bleiben konnten, 
Ich weils zwar, dafs man oft Erdbeben anzwey 
verfchiednen Orten gefpürt.hat, und nicht an 


“, den dazwifchen liegenden; aber ich [ehe kei. | 


‚nen hinlänglichen Grund, dies bey vorliegendem 
"Falle anzunehmen. Gray. 
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Unter den detaillirten Berichten, die ich über 
das Erdbeben erhielt, glaubeich folgende der Mit. 
theilung werth, die ich in der Ordnung. auf einan-- 
der folgen laffe, wie in der vorigen Anmerkung, 
die Gräffchaften, aus denen fe kommen, nach eine 
ander genannt find: 


Belton in Lincolafhire, den rgten Novemb, 
»Geftern war ein fehr heftiger Orkan, der von 
8 Uhr Morgens bis ohngefähr um 1 Uhr dauerte, 
Nachdem fich der Wind gelegt hatte, fiel ein ftar- . 
ker Regen, der um 4 Uhr Nachmittags nachliefs, 
worauf ein fchöner Abend folgte. Ungefähr um 
11 Uhr Nachts füblten wir einen fürchterliehen. 
Stofs eines Erdbebens, das. ungefähr 2 Secunden 
dauerte. Es fing mit einem ftarken Rumpeln - 
oder mit einem Getöfe an, als.wenn ein fchwerer 
Wagen die Poft{trafse hinunter- führe, und mein 
Stuhl, worauf ich fafs, wurde erfchüttert, Es 
ging von Norden nach Süden, und wurde überall 
in Grantham und der Nachbarfchaft bemerkt. , 


Belvoircaftle in Leicefterfhire, vom 3often 
November: „Das Erdbeben fing des Abends un- 
gefihr 5 oder 10 Minuten nach 11 Uhran. Der 
Wind war den Tag iiber fehr ftark, aber gegen 
Abend (um 6.) wurde es faft ganz ftille, und fa 
blieb es die Nacht hindurch, Der Stofs war im 
Schlofie Belvoircaftle fo heftig, dafs die Schlafen- 
den davon erwachten. Doch hiclten ihn nur we- 
nige fogleich für ein Erdbeben; «die mehriten glaub- 


2 


v 3 
} 
; 
. 
4 
1 
t 
t 
N 
. ” 
. -~ 7 


‘$chlofs.,, 


[ 62 } 


ten in dem obern Zimmer, odet in‘dem Flore 
unter uns, fey etwas herabgefallen; oder man 
habe gegen eine benachbarte Wand oder Thüre 
heftig gefchlagen. Hängende Sachen und unver 


{ehloffene Thüren wurden im Schloffe bewegt, 


und diefes rechtfertigt gewiffermafsen die Mei- 
nung, dals die Erfchütterung wellenfürmig war, 
Einige, die damals gerade im Freyen waren, ver- 
fichern, dafs der Stofs mit keiner aufserordentli- 


-ehen Beleuchtung verbunden gewefen, und dafs 


man weder Feuerkugeln, noch eine ungewöhnliche 
Bewegung in der Luft wahrgenommen habe, Ein 
Geiftlicher, der fich in Kniptor, ı$ engl. Meilen 
vom Schloffe aufhält, wollte fich eben zu Bette le- 
gen, und hatte fieh grade in dem Augenblick mit 
ilem Rücken an die Mauer gelehnt, als plötzlich 
das ganze Zimmer erfchüttert und vorzüglich die 
Bettvorbänge bewegt wurden, Da er mehrere 
Erdbeben in Italien erlebt hatte, erkannte er die» 
fes fogleich dafür, und war auf die Umftinde aufs 


‘merkfam. Auch er bemerkte völlige Ruhe, und 


weder Getöfe, noch irgend eine aufserordentliche 
Erleuchtung in der Luft. Änipton liegt übrigens 
niedrig, und wurde eben fo fehr erfchüttert als dag 


den Wirkungen zu Kenilworth in Was 
wik/hire giebt Rob. Aug. Johnfon, Mitglied der 
königl. Societät, folgende Befchreibung in einem 
Briefevom 25ftenNov. „Man {parte das Erdbeben 
hier Ohngefähr 20 Minuten nach 11; doch wird 
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unfere Uhr ‘gewöhnlich nach der Sonne geftetit, 
und ging daher damals beynahe eine Viertel - Stunde 
vor, fo dafs es nach der mittlern Zeit ziemlich 
genau 6 Minuten nach 11 Uhr war. Ich lag zu 
Bette, und fühlte diefes mit einemmal erhoben. 
Meine erfte Idee war, ein grofser Hund habe fich 
darunter verfteckt, aber,die gleich folgende Er- 
fchütterung der Gardinen und des Zimmers benah» 
men mir diefen Irrthum. Auch alle andere, die 
in ihren Betten erwachten, hatten die nemliche 
Empfindung; von denen, die noch auf waren, be- 
merkten nicht alle die Erfchütterung, doch fühl» 
ten einige ibre Sitze unter ieh wanken, und an- 
dere fahen hängende Sachen fich bewegen, oder 
hörten das Knarren von Thüren und Fenfterladen, 
und ein dumpfes Getöfe, welches ich nicht wahr- 
genommen habe. Die Erfchütterung dauerte nach 
meiner Meinung ohngefähr 2 Secunden. Es war © 
ein vollkommen ftiller Abend, nachdem esden Tag 
und die vorige Nacht über aus Süd- Welt geftürmt 
hatte. Das Barometer ftand am ı7ten Morgens 
auf 30,23 Zoll, fiel aber allmälig den Tag über, 
und noch fchneller während der Nacht, fo dafs ess 
fo viel ich mich entinne, den ı$ten Morgens auf 
28,65, und des Abends kurz vor der Erfchütte- 
rung auf 28,8 Zoll ftand, ' Das‘ Thermometer 
zeigte den ganzen Tag über in einen ungcheizten , 
Zimmer auf 48 dder 49°, und die Luft war mit. 
Feuchtigkeit fo überladen, dafs Wände und Flur 
dampften. Die Erfchütterung wurde am deui« 
lichften auf Hügeln und Anhöhen gefpürt; doch 
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hat fie, fo viel ich gehört habe , keinen Schaden in 


diefer Gegend angerichtet. — Auch in Worce/ter 
wurde das Eräbeben ‚vornemlich von Perfonen 


im Bette, ohngefähr um 11 Uhr oder 5 Minuten 


{päter, gefpthrt. Es fehien jemand ihr Bette in die 
Höhe zu heben, diefer Empfindung ging ein Ge- 
töfe vorher, welches einige ein Rumpeln nennen, © 
andre mit dem Falle von Dachaiegeln vergleichen, 
und viele hörten zugleich die Fenfter und die 
Thire ihrer Zimmer raffeln. Einige Tage vorher 
hatte man Donner und Blitzen bemerkt, und eini- 


ge fchwächliche Perfonen empfanden in der Nacht 


am 18ten eirie ähnliche Unruhe und Misbehagen, 
wie bey Gewittern.,, 


In Derbyfhire fcheint die Erfchütterung fehr 
heftig gewefen zu feyn. Eine Nachricht von ihren 
Wirkungen, fowohl über als unter der Erde, findet 
man in den beiden folgenden Briefen von William 
Milnes aus Afhover: „Freytags Abends, unge- 
fihr um 114 Uhr, fühlte ich fehr deutlich einen 
heftigen Stofs eines Erdbebens. Zuerft hörte ich 
ein rumpelndes Getöfe, und gleich nachher war 
es, als wenn einer oder mehrere mit Gewalt ins 
Zimmer drängen; das Bett und alle andere Sachen 
wurden. heftig erfchittert. Die Bergleute in der 
Gregorygrube wurden durch das Getöfe und den 
2ugleich fich plötzlich erhebenden Wind fo in 
Sehrecken gefetzt, dafs fie ihre Arbeit verliefsen, 
indem einige fürchteten, die Zimmerung des alten 

Manns 
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Manns, und die Bühnen übe? ihnen, die viele 
hundert Tonnen Trümmer und Geftein enthiel- 
ten, gäben nach, und würden fe begraben, und ande- 
re, diesin der Nähe des neuen Schachtes arbeiteten, 
glaubten, die Unterlage, die das Gemiuer trug, 
fey gewichen, und der ganze Schacht ftürtze ein. 
Mehrere Schornfteine fielen herab, verfchiedene | 
Familien verliefsen ihre Wohnungen, und alles 
geriethin einen Allarm, dergleichen ich hier noch 
nicht erlebt habe.,, A: 


Als Herr Milnes noch befonders wegen (des 
plötzlich entftehenden Windes befragt wurde,, 
den man für einen merkwürdigen Umftand hielt, 
antwortete er: „Ich habe alle unfere Bergleute be- 
fonders befragt, und nach den folgenden Umftäa- 
den fcheint es keinem Zweifel unterworfen zu 
feyn, dafs der Wind, den man im Bergwerke 
fpürte, vom Tage in die Schächte herabkam. Die 
Arbeiter an den Px umpen, welche eine beträchtli- 
che Tiefe unter den Strecken (waggon gates) ind, 
und mit ihnen keine Verbindung haben, merk- 
ten den Wind gar nicht; fondern hörten, wo fie 
ftanden, ein dumpfes raufchendes Getöfe, welches 
anfähglich weit entfernt zu feyn fchien, nach und 
nach näher kam, über ihnen hin zu raufchen. 
{chien und fich verlohr. Diejenigen, welche in der 
Strecke (waggon gate) waren, die mit dem Kunft- 
fchacht und dem neuen Schacht in Verbindung 
fteht, fühlten einen fehr heftigen Winditrom, wel» 

Annal. d. Phyfik 4B. 1.5. 
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cher, nach derAusfage eines Bergmanns, längs der 


„ Strecke (gate) vom neuen ‘Schachte herzukommen 


fchien, und fo lange dauerte, dafs er während def- 

felben 6 oder 7 Yards weit ging. Er hatte kein 
Licht, und die Seiten der Strecke, in welcher er 
ging, fchienen ihm, als er fie mit den Händen be- 
griff, fich über ihn zufammenttürzen zu wollen. — 
Jemand verficherte mir, diefen Abend ‘auf einer 
Anhöhe bey Moorhall auf dem Wege nach Chats- 
worth ein ungewöhnliches Licht gefehn zu haben; 
nach Che/terfield zu habe der heitere Himmel auf 
eine Meile weit blafsroth gefchienen, und diels fo 
lange gedauert, biserfeinen auf dem Wagen einge- 
Ichlafuen Cameraden geweckt habe, um ihm den 
fonderbarften Blitz zu zeigen, den er je gefehen. 
Nach feiner Befchreibung, erftreckte fich diefe Er- 
fcheinung von Oft nach Welt, und fo niedrig am 
Horizont, dafs fie nur von einer Höhe bemsrht 
werden konnte.,, 

* * Folgendes ift ein! Auszug zweyer Briefe des 
bekannten Phyfikers Abraham Bennet zu Wirks- 
worth, gleichfalls in Derbyfhire, vom ıgten No- 
vember und 2ıften December. „Ohngetähr 20 
Minuten nach 11 fühlte man in der Nacht hier zu 
Derby und anandern benachbarten Orten den Stofs 
eines Erdbebens. Ich war grade im Bette und 
erwachte durch einen Lerm, welchen ich zuerft mit 
dem Getöfe eines brennenden Kamins verglich, 
dann für einen Wagen in der Strafse hielt, obne 
an ein Erdbeben zu denken. Andre hatten ge- 
glaubt, ein Schoruftein fiele ein, Kin Mann, der 
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. 
grade von Derby kam, fagte, dafs zur Zeit des 
‘|Getéfes fich eine Feuerkugel über der Stadt ge- 
zeigt habe, und dafs zu Derby einige Steine von 
Schorfteinen herabgefallen wären. Einige fühl- 
ten ihre Betten erfchattert, und felbft eine Art 
von elektrifchem Schlag; andre verglichen den 
Lerm mit dem Geraffel eines über eine Die- 
le gezogenen Tifches, und einer lautern Ex- 
plofon am Ende. Der Wind hatte die ganze 
Zeit über;heftig aus Südweft geweht, legte fich 
aber am Abend, und der Himmel] klärte fich auf, 
Zur Zeit des Erdbebens wurde die Luft fehr kalt, 
und am Morgen war dieErde mit Schnee bedeckt. 
Diefer zerging darauf, und der Wind wehte aus 
IN. W.; Umftände, welche die Hypothefe zu be- 
ginftigen 'fcheinen, dafs Eleetricität die Urfache 
der Erdbeben fey, worüber man doch nur durch 
Sammlung von zahlreichen Thatfachen aufs Reine 
kommen wird. , 


In feinem zweyten Briefe fagt Hr. Berne: 
‚Ich bin zu Derby gewefen, um dort wegen der 
Feuerkugel, die man da gefehen haben wollte, 
nachzuforfchen; aber ich und meine Freunde 
konnten aller Nachforfchung ungeachtet: weiter 
keine Nachricht erhalten, als dafs einige einen 
Lichtftrabl: gefehen hätten, welchen fie mir als 
eine Oeffnung des Himmels befchrieben. Herr 
Watfon in Bakewell, {chrieb mir, er fey etwa eine 
% Viertelitunde im Bett gewelen, als er derch ein 
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'gefähr um 3 Uhr warf fich der Wind nach N: W. 
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dumpfes raufchendes Getöfe in Erftaunen geletzt 
wurde, und unmittelbar darauf fühlte er eine Er. 
fchütterung, die erft feinen Kopf, dann die Fülse 
dreymal in 3 Secunden in die Höhe ftiefs, und da 
fein Bette von Süden nach Norden ftand, fo glaubte 
‘er, fie käme von Süden. In einem Wirthshaufe 
wurden die Aufwärter durch ein Schüttern der 
Gläfer auf den Tifchen erfchreckt; einige Fremden 
in andern Stuben fühlten nichts davon. Zu-Bake- 
well fah jemand einen Schimmer wie einen Blitz, 
und eia Haus, welches auf einem Kalkfelfen ftand, 
wurde fo erfchüttert, dafs die Klingeln darin er- 
tönten. In Che/terfeld ftirzten einige Schornftei- 
ne ein., 


Die Graffchaft Nottingham fcheint das Erd- 
beben am heftigften gefühlt zu haben. Aus dieler 
Graffchalt find zwey fehr umftändJiche Berichte 
eingegangen, der erfte von Edw. Gregory, datirt 
vom 12, Dec., der zweyte vom D. Scorer aus der 
Stadt Nottingham. „Ich war, fclireibt Herr Gre. 
gory, am 18ten Nov. zu Wollaton, 3 Meilen weltl. 
von Nottingham, als ich den Stofs eines Erdbe- 
bens fühlte. Ein heftiger kühler Wind, der von 
S. W. herwehte, tobte mit ungewöhnlicher Wath 
den ganzen Morgen hindurch, und brachte gegen 
Mittag uns heftigen Regen, während deffen der 
Sturm mit derfelben Heftigkeit fortdauerte. Ohnf 


‘und das böfe Wetter hörte anf. Die Wolken trenn. 
ten fich, und thürmten fich an dem nördlichen Ho- 
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rizonte auf, wie im Sommer vor Gewittern. Um 
Sonnen - Untergang hatten fich diefe Wolken gröfs- 
tentheils zerftreut, , die Luft wurde hell, fcharf 
vod elaftifch, an dem nördlichen Himmel zeigten 
fch alle mögliche Zeichen des Froftes, und meine 
Aufmerkfamkeit wurde durch eine fehr {chwarze, 
drohende Wolke an der Süd- und Südoftfeite ge- 
fpannt. Sie lief beynahe parallel mit dem Hori- 
zont, und hatte einen zum wenigltens 40° von 
Sid nach Oft langen, und 13° breiten fehr hell- 
weifsen Lichtfaum, welcher am meiften Aehn- 
lichkeit mit weifser Silberplatt hatte. Das Licht 
war nach feiner ganzen Ausdehnung mit einem 
dunklen trüben Purpur fchattirt, und das weilse 
Licht, welches durch diefen dunkeln purpurnen 


Nebel hervorblickte, contraftirte fo ftark mit. 
dem dunklen Theil der Wolke, und der Anblick _ . 


war fo fehauerlich und furchtbar, dafs ich der 
Gefellichaft, worin ich mich befand, einen hefti- 
gen Sturm auf die- Nacht prophezeyte. Es war 
5 Uhr, und die Sonne ftand fchon fo niedrig, dafs 


fie nicht einmal die Wolken des weftlichen Hori- 


zonts beträchtlich erleuehten, gefehweige denn 
einer.in Südoft fo niedrig {tehenden Wolke ein 
fo helles Licht gehen konnte. Es war der Tag 
vor dem erften Viertel, und der Mond ftand am 
weltl. Ende diefer Wolke, aber felbft der Voll- 
mond würde nicht im Stande gewefen feyn, dem 
Rand der Wolke ein fo intenfives und weitgedehg- 
tes Licht zu geben, welches mich völligüberzeugte, 


‚dafs der helle Schein von Electricität herrührte, 
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mit welcher ich die Wolke ftark geladen glaubte, 
Als ich, gleich nach dem Mittagsbrodt, um 8 Uhr 


“ wieder nach dem Himmel fah, war der aufseror. 


dentliche Anblick verfehwunden, Die Nacht war 
dunkel, die Luft völlig ruhig and gelinde. Zwi 
{chen 20 und 25 Minuten nach 11 wurden wir aber 
alle durch cin heftiges Wehen oder Praffeln, (b/a/t, 
fo mufs ich es eher als Explofion nennen, weil & 
nicht den fcharfen, (lichten, elaftifchen Ton hatte, 
den ich mit dem Begriff einer Explofion verbin- 
de,) felır inSchrecken und Erftaunen gefetzt. Es 
brach plötzlich los, etwas unter dem Zenith nach 
Welten, und wie ich aus der Richtung, in welcher 
man den Ton hörte, fchlois, fchien es durch die 
Luft nach Oft mit grofser Schnelligkeit hereinzu- 
brechen und fehr beträchtlichen Widerftand in 
Seiner Bewegung zu finden; denn es machte ein 
zifchendes Geräufch, wie es über uns hinwegfuhr, 
In dem Augenblick, als es anfing, war es mit 
einem lauten, tieftönenden, hohlen, dumpfen, ei- 
nem tiefen Seufzer nicht unähnlichen Tone beglei- 
tet. Wir waren alle durch diefes fehreckliche 
Getöfe betäubt; einige glaubten, die Fenfter der 
grofsen Stube wären eingefallen, andere verma- 
theten irgend einen Unfall an einem andern Theil 
‘des Gebäudes. Indem wir fo unfere verfchiedene 
Vermuthungen hatten, fühlte ich, indem ich mei- 
‘pen Arm und die Schulter an die nördliche Wand 
des Zimmers legte, mich davon weggeftafsen, 
‘und meinen Stahl unter mir mit einer fchr lebhaft | 
‘aitteraden Bewegung erfchüttert. Die ganze Ge 
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fellfchaft fühlte diefelbe Wirkung-des Stofses, die 


bey mir fo heftig war, dafs einige glaubten, ich 
wäre vow meinem Stuhl auf den Boden gefallen, 
und hätte die Erfchütterung veruriacht, welche fie 
fühlten. Als fie aber hörten, dafs das nicht der 
Fall war, glaubten Ge, die Bedienten in dem Spei- 
fezimmer hätten einen Tifch umgeworfen. Als 
ich die Wand erfchüttert fühlte, zweifelte tich 


nicht mehr, dafs es eia Erdbeben fey, und fagte 


es der Gefellfchaft; kaum hatte ich die Worte 
ausgefprochen, als wir einen neuen Stofs beka- 
men,  Diefer zweyte war mehr wellenartig (un- 
dulatory) als dererfte. Ichftand, und fühlte mich 
während deffelben etwas in die Höhe gehoben, 
Unfre Furcht, dafs noch heftigere Stölse folgen 
möchten, verfchwand bald, als wir nichts mehr 
wahrnahmen. Der erfte Stofs des Erdbebens kam 
ohngefähr eine Minute nach jenen Wehen, 20 Se- 
kunden darauf der zweyte Stofs. In der Bedien- 
tenftube hatten die Gläfer auf dem Tilch fo getanzt, 
dafs fie geglaubt, einer hätte unter dem. Tifche 
mit den Knieen gefrommelt. Ich verfügte mich 
darauf in den Garten, um nach den Himmel zu. fe- 
hen; er war, fo wie um 8 Uhr, dunkel und tribe, 
ohne etwas auffallendes; die Luft ruhig und gelin- 
de. Wie ich des Morgens anfitand, wunderte ich 
mich, die ganze Gegend mit Schnee bedeckt zu 
fehen. Soldaten aus den Barracken von Notting- 


' ham verficherten, das Erdbeben habe’ bey jihnen 
' das Gefchirr von dem Gefimfe heruntergeworfen, 


hatten aber chen fo wenig als die Schildwache und 
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wir, einen Lichtfohimmer oder Feuerball bey dem 
erften Sturm oder während der Stöfse des Erdbe- 
bens gefelin.. ‘An andern benachbarten Orten 
fchien das Erdbeben einigen ihr Bette zu heben 


vnd zu fchütteln; die Thüren raffelten, und das 


Gefchirr, Giäfer u. f. £., ftiefsenauf den Gefimfen zu- 
faınmen; aneinem Orte warfes einen kleinen Hund 
von dem Bette, Worauf er fchlief, und ftürzte einen 
kleinen Theil des Ufers an einem Kanal ein. Die 
Richtung des Stofses fchien ein: ‘igen von N. O., 

andern von S.zu kommen. Der erite Stofs erfchüt- 
terte mich felbft fo heftig wirbelartig, dafs ich 


‚feine Richtung nicht beurtheilen konnte; der 


zweyte [chien von N. zu kommen, vielleicht eini- 
ge Striche weltlich. Als ich das Blafen des Win- 
des losbrechen und mit einem zifchenden Geräufch 
hereiaftiirmen ‚hörte, fchlofs ich fogteich auf ir-' 
gend eine elektrifche Lufterfcheinung, (welche, 
wie ich glaube, grade in diefem Augenblick fich 
entzündete,) als auf die Urfache diefes Gepraffels, 
und glaube daher dafs die Erfchütterung der At- 
mofphäre, indem fie fich-der Erde mittheilte, fie 
fo heftig bewegt, und dadurch die Stöfse des Erd- 
bebens veranlafst habe. Die Wolke des vergange- 
nen Abends, die allem Anfchein nach ftark mit 

elektrifcher Materie geladen waren, beftärkte 


mich in diefer Meinung; doch fo weit ich mich da- 


von durch forgfältige Erkundigung vergewilfern 


kann; ift keine Lufterfcheinung, noch irgend ein 


feuriges Meteor in gefehen 
worden. 
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Die mehrften fuchen zwar die Urfach des 
Erdbebens in der Erde felhft; ich bin aber ver- 
fucht zu glauben, dafs es dureh eine heftige Er- 
fchütterung in der Luft hervorgebracht wurde. 
Das Weben (bla/t) war unbezweifelt in der Luft. 
Der heftise Schnee während der Nacht fcheint ein 
{ehr fonderbarer Umftand; er mag zufällig feyn, 
aber ich mufs ihn mit der Urfache des Erdbebens 
in fofern in Verbindung glauben, dafs er die Wir- 
„kung einer plötzlichen und ungewöhnlichen Ver- 
änderung der Luft, durch Electricitat fey; alfo 
eine Wirkung derfelben Urfach,; welche das Erd- 
 beben bewirkte. Die meiften höher gelegenen 
Oerter fcheinen heftigere Stölse bekommen zu ha- 
ben, als die niedriger liegenden. „ *) 


*) Diefe Berichte zeigen [ehr deutlich, wie we- 
nig man fich auf einzelne Ausfegen wunderba. 
rer ‚Umftände bey Naturerfcheinungen diefer 

“Art verlaffen darf. Ich _möchte daher auch 
nicht die [trenge Wahrheit folgender Zeitungs- 
nachrichten über das Erdbeben, welches man 
wor kurzem (am 11ten December Nachinittags) 
in ‘den Gränzgegenden Schlefiens und Böhmens 
verfpiirt hat, verbürgen, befonders was den 
Teich auf der Schneekoppe betrifft, der in 
Schlefien {chon feit Alters für einen rechten 
Schauplatz von Zaubereyen und Wunder , und 
für Rübezahls Lieblingsort gilt. „Ein dichter 
Nebel hing grade damals mehrere Tage lang 
‚über einen, grofsen Theil Deutfchlands, und 

_.. das Fahrenheit. Thermometer ftand in Breslau 
Be"; 213%, In Schweidnitz fühlte man eine drey- 
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Aus einem weitläuftigen Bericht des D. Storer 
in Nottingham ziehe ich nur folgende Bemerkun- 


malige, [chnell hinter einander folgende, doch 
nicht [tofsende Bewegung, wobey der Boden 
dröhnte, Kalk von den Zimmerdecken herabfel, 
und die Gläfer an einander ftiefsen. In Glatz 
zitterten falt alle Gebäude, und im Dorfe Freders- 
dorf fo frark, dals die Einwohner auf das Feld 
fAüchteten. In Dittersdorf hörte man unterirdi- 
fche Donner rollen, und bemerkte einen [tin- 
kenden Schwefelnebel und ftarke Dunkelheit; 
zugleich bewegten fich die Oefen, und die Thü- 
ren [prangen auf. In Friedland wurdenjvam 
Stofse einige Sitzende in die Höhe geworfen, 
Gläfer: zerbrochen, und hölzerne Wände zer- 
n. trennt. Das Barometer ftieg und fiel bey den 
Br | Stößsen unaufhörlich; übrigens vernahm man 
5 weder Sturm noch Donner. Die Stöße hatten 
fämmtlich dieRichtung von Süden nach Norden, 
und ihr eigentlicher Sitz fcheint in dem Stein- 
2 kohlen - reichen Gebirge zwilchen Glatz und 
% Böhmen gewefen zu feyn. Hier konnten die 
: Bergleute, an diefem Tage, in mehreren Stein- 
kohiengruben gar nicht bleiben, weil es ihnen 
an Luft mangelte; in andern, wo fie blieben, 
war die Erfchitterung fo heftig, dafs fie glaub- 
ten, die Decke werde über ihren Köpfen ‘zu- 
fammenftürzen. Ueber einem See bey Riickers im 
Glatzifchen [oll an diefem Tage ein nach Schwe- 
_ fel riechender Nebel gehangen haben, aus wel- 
‘chem fich der Sage nach, eine Gewitterwolke er- 
hob, worauf ein Donnerfchlag und dann die Er- 
fchütterung folgte. Die nemlicheErfcheinung foll ' 
| man auch bey einem der Teiche auf der Schnee- 
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gen aus, Alle ftimmten darin überein, das Ge- 
 räufch über fich gehört zu haben; ‘in der Richtung: 
koppe wahrgenommen haben. :Mebrere ftarke 
Gebäude riffen bey dem E£rtlftolse, und in einigen 
' Städten fielen Schornfteine herab. Seit den letz- 
ten Erfchütterungen in Ober-Schiefien (welche 
Fortfchwingungen des Erdbebens in {Calabrien 
zu feyn [chienen) find nun 14 Jahre verltri- 
chen,,, — Giebt es‘ Lefer diefer Anna- 
len in Schlefien und Böhmen, welche zuver- 
lalfige und gehörig geprüfte Nachrichten über 
die merkwürdigen Naturer[eheinungen, dic die- 
Les fchlelifche Erdbeben begleitet zu haben [chei- 
nen, für die Annalen mittheilen wollten, So 
würden fie fich gewils den Dank der Lefer ver« 
‚ dienen. 
Auch in Danzig glaubt man in diefem Jahre 
Spuren eines Erdbebens bemerkt zu haben, da 
nach einem heftigen Windftofs am ten Auguft 
zwifchen 5 und 6 Uhr Morgens, der an Da- 
chern und Giebeln vielen Schaden verurfacht 
hatte, die Wafferleitung zu laufen aufhörte, 
Man mulste Wochenlang graben, ebe man die 
befchadigten Stellen fand, und nach Ausfage 
der Arbeiter follen dort viele Bleiröhren ganz 
zulammengedrückt gewefen [eyn. Mehrere 
Häufer [türzten um diefe Zeit ein, andre mulsten 
geltützt, nnd eine Mauer der Dreyeinigkeitskir- 
che, die [tarke Rille bekommen hatte, unter- 
‘ mauert werden. In der Gegend von Lauenburg 
Sollen ich noch deutlichere Spuren eines Erd- 
Itofses gezeigt, und unter andern ein Dorfteich 
dort fich fo erweitert haben, dafs ‘das ganze 
Dorf darin verfunken ift. Doch laffaich es da- 
hingeftellt feyn, ob diefe aus Briefen gezogne 
Nachrichten mehr als blolse Sagen find. d.H. 
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des Stofses widerfprechen fich ihre Beftimmungen. 


- Die Dauer des erften Stofses beftimmt Storer auf 


4 Sekunden, ein andrer, der fchon mehrere Erd- 
beben erlebt hatte, und nach der Uhr fah, auf 
5% Sckunden. Einige glaubten etwas einem elec- 
trifchen Stofse ähnliches gefühlt zu haben. — „Ob 
es gleich ungewöhnlich ift, fagt er, dafs um diefe 
Zeit der Nacht die Arbeiter in den Kohlenminen 
find; fo habe ich doch von einem Beyfpigl, wo 
dies der Fall war, gehört. In einer diefer Gruben 
war ein Mann und einKnabe. Der erlte bemerkte 
nichts. Der Knabe, der demSchachte näher war, 
hörte ein Rumpeln, welches er oben zu feyn 


‘gieubte, er fühlte aber keinen Stofs. Ich habe 


mehrere Leute gefprochen, die während des Erd- 
bebens. ia den Strafsen und aufser den Thoren 
waren; keiner bemerkte eine Erleuchtung am 
Himmel. Aber man fagt, dafs einige Reifen- 
den in den Poftchaifen eine folche gefehen hät- 


ten, und ein zuverläffiger Mann aus Derby er- 


zählte mir, er habe auf der Gaffe in dem Augen. 
blick der Erfchütterung ein merkwürdiges Leuch- 


‘ten (corufcation) gefehn, das an dem füdwelt], 


Theile des Himmels, der ihm grade bedeckt war, 


"anfing, und einen Glanz, einem entfernten Wet- 


terleuchten ähnlich, nur von längerer Dauer, zu 
verbreiten {chien. Andere in Derby fahen aus 


ihren Fenftern daffelbe. In einer Strecke von 


25 engl. Meilen ringsumher, wurde der Stofs 
gleich heftig gefühlt; weiter hinaus reichen 
meine Nachrichten nicht, Der Zuftand der At- 
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mofphäre, der diefes Phänomen begleitete, iftnicht 
weniger bemerkenswerth, als das Erdbeben felbft. 


In der Nacht vom ı 7ten wehte der Wind ftark 
aus S. W., am Morgen nahm feine Heftigkeit zu, 
und um ıı Uhr erhob fich gin Sturm, von fehr 


finftern, dichten Wolken, und.einer gröfsern Wär-, 


me oder vielmehr Schwüle, als ich je im Novem- 
ber, ohne Sonnenfchein, wahrgenomm enbabe, be- 
gleitet. Um Mittag regnete es eine Stunde lang 
heftig, worauf fich der Wind legte, die Wolken 
veffchwanden, und um 6 Uhr ein beiterer ruhiger 
Abend wurde. In dem Augenblick des Erdbebens 
war es völlig ftill; diefe Stille dauerte bis ı Uhr 
Nachts tmit demfelben Grad von Wärme, den wir 
bey Tage gehabt hatten. Um 8 Uhr Morgens 
fror es ftark, und der Boden war mit Schnee ’be- 
deckt. Man pflegt zwar allgemein die Erdbeben 
unterirdifchen Urfachen zuzufchreiben: allein viele 
Umftände in diefem meinem Berichte fcheinen eine 
Verbindung des Erdftofses mit dem fie begleiten- 
den ganz eigenen Zuftand der Atmofphäre zu be. 
weifen, und uns bey Nachforfchung der Urfach 
auf die plötzlichen Revolutionen zu führen, wel- 
chen eine fo grolse Mafle von elaftifcher und hete- 
rogener Flafügkeit unterworfen ift.,, 


* 


Ich fchreite nun, fagtGray, zu einigen Bemer- 


kungen über diefe detaillirten Berichte, und werde % 
zwar durch Verfolgung des Gang$ des Erdbebens 


5 
. 
i 
= 
- 
. 
. | 
~ 
d 
i 
- 
‘ 


[78] 


vorzüglich auszumachen fuchen, ob es durch eine _ 


_ nach allen Richtungen hinwirkende Centralkraft 


hervörgebracht wurde, oder ob es blos in einer 
progreffiven Bewegung nach Einer Richtung , wie 
ein Windftofs wirkte. Zuerft mufs ich bemerken» 
dafs alle Vermuthungen über ‘die Richtung der 
Stöfse, die fich auf die Eindrücke derer, die es 
fühlten, gründen, zu unbeftimmt und widerfpre- 
chend find, um richtige Schläffe daraus zu zielen. 
Hr. Gregory, welcher in feinem Briefe fagt, dafs 
das Wehen [von Welten kam, führt auch an, dafs 
man im allgemeinen übereinkam, die Stöfse. kä- 
menvonN.O., dafsaber auch einige fie füdlich her- 
kommend glaubten, und ihm felbit der zweite Stofs 
von Norden anzufangen fchien, Eben fo fagt © 
D. Storer, die Richtung habe ihm von Nordoft 
nach Südwelt, andern grade entgegengeletzt ge- 
{chienen, und fo geht es mit den übrigen Berich- 
ten.., So verfchieden indefs auch hierüber die 
Meinungen derer find, die den Stofs fühlten, fo 
kömmt die gréfsere Zahl doch darin überein, 
dafs er aus einem nördlichen Strich nach ei- 
men füdlichen gegangen fey, ‚welches, wie wir 
jetzt fehen werden, der Richtung, die man aus 
Beobachtungen der Zeit, zu welcher man die 
Stöfse in verfchiedenen Gegenden fühlte, völlig 
entgegen ilt. 


Nach den Zeitungen der Graffchaften Kapeik- 
te man zu Br iftol und in einigen Gegenden von Glo- 
eefterfhire das Erdbeben einige Minuten vor 11; zu 
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Worcefter nach D. John/tone um 11, oder 5 Min, 
nachher, zu Kenilworth in Warwickfhire (nach 
Johnfon) 6 Min. nach 11. Zu Afhover in Derby- 
fhire (Hr. Millnefs) ein Viertel nach 11. Zu 
Wirksworth in derfelben Graffchaft (nach Bennet) 
20 Min. nach 11, und za Wollaton in Notting- 
hamfhire (nach Gregory) zwifchen 20 und 25 Mi» 
nuten nach ı1*). Der Unterfchied der Zeit zwi- 
fchen Briftol und Wollatone beträgt ungeführ 5% 
Minuten. | 


Nun mufs zwar für die Ungewifsheit, welche 
mit Beobachtungen diefer Art verbunden ift, für 
die Abweichung der gewöhnlichen Uhren von der 
richtigen aftronomifchen Zeit, und ähnliche Um- 
ftände, gar vieles von der Zuverläffigkeit diefer 
Beftimmungen abgerechnet werden. Allein, be- 
denkt man, dafs diefe Irrthümer fich fo gut gegen 
einander heben, als zufammenfallen können, fo 
mufs man zugeben, dafs die Erfchütterung be- 
trächtlich fpäter in N. O. als in S. W. gefählt wur- 
de, oder mit andern Worten, dafs fie progreffiv 
ungefähr von S. W. nach N. O. forträckte, 


Da man fich auf die Genauigkeit des Hr, 
Johnfon zu Kenilworth verlaffen kann, und Hr. 
Gregory zu Wollaton daffelbe Vertrauen verdient, 


*) Ich habe die in einen oder 2 von den vorher- 
gehenden Briefen befiimmte Zeit nicht erwäh- 


- met, weil es nicht mit der gehörigen Aufmerk- 


famkeit beobachtet zu feyn [cheint. 
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erfterer aber das Erdbeben um 13 Uhr 6/,. Jetzté- 
rer etwa um, 11 Uhr 22° beobachtete; und der 
Längen - Unterfchied beider Oerter .ı3 Minuten be- 
trägt, fo giebt dies eine Zeit von 144 Min, für 


- das Fortfchreiten des Erdbebens vom erlien Ort 


‘zum letzten. Die Entfernung zwifchen diefen bei- 
den Orten ift ohngefähr 45 eng). Meilen, und die . 
Lage von Wollaton N, N.O. von Kenilworth, 
Diefe beiden Beobachtungen geben, wie es mir 
{cheint, noch einen andern Beweisgrund, dafs der | 
Erdftofs fich progreffiv nach einer Richtung be- 
wegte. Denn, wäre er durch Eine nach allen Rich- 
tungen hinwirkende Centralkraft hervorgebracht 
worden, fo müfste er da, wo er zuerlt gefühl 
wurde, heftiger gewefen feyn; da hingegen un- 
bezweifelt das Erdbeben in Nottinghamfhire ftär- 
ker als in Warwickfhire war, ob es gleich hier 
früher walırgenommen wurde. 


Von den verfchiedenen Erdbeben, ‘welche 
man in diefem Jahrhundert in England gehabt hat, 
läfst fich das jetzige am erften mit dem vom 30. 
Sept. 1750., dem vom 14. Sept. 1777. und dem 
vom 25. Febr. 1792 vergleichen. Unfer Erdbeben 


war von einergröfsern Ausdehnung, als eines die- 
fer; die Richtung, die man ihnen zufchrieb, ift 
aber faft diefelbe, die bey unferm ftaitzußnden 
feheint. Diefe Wiederkehr der Erderfchütterun- 
gen in dem einmal eingefchlagnen Zuge hatte man 
- {chon lange in allen ihnen unterworfenen Gegen- 
den 
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den bemerkt, und gilt mit vielem Grunde, als.ein 
bündiger Beweis fiir die Meinung, dafs ihre Urs 
fach in der Erde felbft liegt. Eben fo hat man 
wahrgenommen, dafs bey vielen Erdbeben, eben 
fo wie bey unferm, zur Zeit der Erfchütterung die 
Luft ruhig war, wie auch der Wind yorher be« 
ichaffen feyn mochte. Dies ift in der That fo alls 
gemein, dafs einige dadurch auf die Vermuthung 
gekommen find, der Wind hindere eine gewilfe 
Anhäufung in der Atmofphire, die nach ihrer 
Theorie ‘zur Hervorbringung eines Erdbebeng, 
nothwendig ift, Unglücklicherweife. für die# 


. Theorie hat man indeffen mehrere Bey/piele von 


Erdbeben während eines. Windes, 


Einige glaubten, dafs das letzte Erdbeben 
hohe Gegenden am heftigften betroffen habe; an» 
dere bemerken dagegen, dafs es in einigen niedri- 
gern Gegenden eben fo ftark gewelen fey, Hier- 
aus lälst fich alfo im Ganzen kein gegründeter 
Schlafs ziehen, Dals die Gewaffer bey Notting- 
ham nach Herrn Doct. Szurer’s Beobachtung keine 
merkliche Bewegung oder Erhebung erlittef ha- 
ben, ift auffallend; wen man befonders darauf 
Rickficht nimmt, dals das Erdbeben vom ılıen 


Nov, 1755 in Liffabon eine ganz ungewöhsliche 


Bewegung der, Gewäller in verichiedenen Theilen 
diefes Königreiehs hervorbrachte, ohue doch ia 
diefen Theilen eine merkbare Erderfchütierung zu 
bewirken, Einen ähnlichen Umitand graähls ine 
Anal, d.Phylik 4B. 1.5. 
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deffen Hr: Bertrand in Beziehung auf ein Erdbe- 


ben in einigen Gegenden der Schweiz vom gten 
Dec. 1755, welches nur wenigen Einflufs auf die 


_ dafigen Seen hatte; da hingegen ein Erdbeben vom 


ıten Nov. deffelben Jahrs eine ftarke Wirkung 
darauf äufserte, ob man es gleich auf der Erde 
nur fchwach fühlte. 


Der Wind in dem Kohlenbergwerk zu Afho- 
ver, war vermuthlich die Wirkung des vonHerrn 
Gregory erwähnten Wehens (blaft). - Aehnliche 
Winditöfse (bla/ts) hat man bey andern Erdbeben 
bemerkt; das vom ı4ten Sept. 1777 in England 
foll ein fehr raufchender Wind begleitet haben. 
Was die andern ungewöhnlichen Erfcheinungen in 
der Luft bey diefem Erdbeben betrifft, fo bemer- 
ke ich nur, dafs ähnliche, namentlich fchwarze 
dichte Wolken, Lichtfchimmer in der Luft, auch 
bey andern ftatt gefunden haben, dafs aber, im 
Ganzen genommen, wenige von ihnen mit fomerk- 
würdigen Umftänden diefer Art, als unferes, be- 
gleitet waren. In wie weit fie mit dem Erdbeben 
zufamıftenhängen, ift unmöglich zu beftimmen; auf 
jedenFall waren he hier dem Beobachter fo auffal- 
lend, dafs erleicht anf die Meinung kommen konnte, 


die Urfache des Erdbebens in der Atmofphäre zu fu- 
' chen. Hierbey mufs ich bemerken, dafs die, welche 


diefes thun, die eleotrifche Materie als das Agens 
dabey anzufehn pflegen. Dies ift aber, wie ich 
glaube, zuweit gegangen. Wir wiffen ficher nicht 
genug von der Atmolphäre, um zu einem folchen 
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Schlufs herschtigt zu feyn, und was wir ‘von Heel 
trieität (fowohl natürlicher als künftlicher) wilfen, 
leitet uns eher dahin, zu glauben, dafs das electri- 
{che Fluidum nur dann furchtbar it, wena es‘ 
concentrirt oder in einem gewilfen Raum angehäuft 
ift, und mit einer unendlichen Schnelligkeit dar- 
aus hervordringt. Die Wirkungen «leffelben: find 
daher befchränkt, und nur momentan: Erdbeben 
hingegen haben mehr als einmal ihre Wirkungen 
über grofse Strecken der Erdkugel verbreitet, und 
fie fcheinen fich (wenigftens zuweilen) mit einem 
Grade von Langfamkeit fortbewegt zu haben, def- 
fen wir das elektrifche Flaidum nicht fähig hal- _ 
ten können, ohne vorauszufetzen , dafs es feiner 
zerftörenden Kraft viel zu, fehr beraubt fey, um 
die fürchterlichften aller Naturerichelnungeni her- 
vorzubringen. 

Die Uimftände unfers Erdbebens können für 
die wichtige Frage, ob Erdbeben für Erd - oder 
Lufter[cheinungen zu halten find, keine entfcheiden- 
de Beftimmungen geben; die Frage fcheint mir indie 
gréfste Dunkelheit gehüllt zu feyn, nicht fo- 
wohlaus Mangel an Entfcheidungsgründen, als viel- 
mehr weil der Gründe für beide Meinungen fo 
viele und fo triftige find. Denn fo wie man an 
der einen Seite manche Umftände (vorzüglich ihre © 
häufige Wiederkehr in derfelben Richtung in meh- 
rere Theile der Welt) unmöglich. wahrnehmen 


kann, ohne fich geneigt zu fühlen, die Urfache 
in der Erde zu fuchen; fo fcheint es auf der andera 
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Seitd auch unmöglich alle die ungewöhnlichen at- 


mofphärifchen Erfcheinnngen , «welche. diefes und 


andre ErdLeben begleiteten, für völlig zufällig und 
unzulammenhängend mit der Erfchütterung Zu er- 
klären. ift nicht meine Abficht, mich jin eine 
genauere ‚Ünterfuchung darüber einzulaffen;. der 
richtige Weg dabey Icheint mir aber der zu feyn, dals 
man mit der Unterfuchung anfınge, ob alle Bewe- 
gungen in der Erde, :swelche man unter dem Na- 
men von Erdbeben begreift, ‚wirklich eine und 
diefelbe Urfach haben, nnd ob nicht diefe Urfach, 
will man fie in der Erde fuchen, ‚fähig fey, auf 
die Atmofphäre fozu wirken, dafs Ge jene Luft- Er- 
fcheitwngen hervorbrachte , deren Erklärung wir 
fo fchwierig finden; — oder ob nicht, wenn man 
die Urfach der Erdbeben in der Atmofphäre fucht, _ 


_gewiffe Landftriche (aus noch unbekannten Grün- 


den) eine eigenthümliche Difpofition befitzen, jene 
Urfache in Bewegung zu fetzen,. Keine yon.allen 
bis jetzt über; das Erdbeben. aufgeftellten Theo- 
rieen reicht lin diefe Phänomene zu erklinen, 
und jede biethet der Schwierigkeiten fo viele dar, 
dafs wir am beiten thun,- unfere Kenntniffe von Erd, 
beben nur aus einer gewiffen Anzahl.von Factis be- 
ftehend zu glauben, zu denen wahrfeheinlich noch 
viele hinzukommen müffen, ehe. wir uns dürfen 
im Stande dünken, die Urfache. eines fo furchtha- 
ren Phinontend sh 
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| IV, 
zur Lehre von der Wärme, in phyfikalifcher und 
öronomijcher Rückficht 
vom : 


« 
Herren Graren von Rumror» 
in Eondon. 


(Fortfetzung Ann. II. 309.) 


5) Befchreibuag verbefferter Feuerftütte, die vom Verfaf- 
fer zu München im Grofsen angelegt und geprüft 


D. verfchiedenen Verbefferungen, deren die 
Vorrichtungen zum Feuern und Kochen. in Hin- 
ficht der Holz- Erfparnifs empfinglich Gnd, wird 
man am beften aus der umftändlichen Befchreibung 
der verfchiedenen Veränderungen abnehmen., diz 
ich mit den Küchen des Induftriehaufes zu Mün- 


9 
*) Als eine Art von praktifcher Warmelchre, de- 
ren theoreti{cher ‘Theil Band HI. Heit 3, mitge- 
theilt ift, voll {charflinniger Anwendungen der 
dort aufgeftellten Grundfätze, fcheinen dieler 
und die folgenden Abfchnitte befonders interel- 
fant zu feyn. Auch ohne die hierbefchriebnen 
Feuerf[jütte gradezu nachzuahmen, wird jeder 
fich hieraus leicht nehmen, was ihm frommt, 
und dabey wahrnehmen, wie weit wir im Gan- 
zen doch noch immer in der Holzfparkunft hine 
ver Graf Rumford zurück find. 
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chen, -wo far-1000 bis 1500 Perfonen gekocht 
wird, und der Militair - Akademie treffen liefs. 


Bey der erften, zu Anfang des Jahrs 1790 
vollendeten Einrichtung der gro/sen Küche des 
Induftriehaujes, wurden 8 kupferne Töpfe, de- 
ren jeder 38 Englifche Wein -Gallonen fafste, auf 
den in der Mitte der Küche von Ziegellteinen er- 
bauten Herd in zwey Reihen geftellt. Der Herd 
bildete eine fefte Maffe von 5 Fufs Höhe, g Fufs 


"Breite, und 18 Fufs Länge, und an dem einen 


Ende deffelben war eine einzige Feuerftätte befind- 
lich. Von diefer gingen durch 'die fefte Malfe 
des Herdes Kanäle, die mit Klappen oder Dim- 
pfern verfehen waren, zu den verfchiedenen Tö- 
pfen, und fo wurde, wenn die eifernen Klappen 
der Kanüle geöffnet waren, durch ein einziges 
Feuer, die in den Töpfen enthaltene Mafle leicht 
und in kurzer Zeit zum Kochen gebracht; ob- 


‘ gleich kein Topf in wirklicher Berührung mit der 


Feuerftätte war, ja manche fogar gegen 15 Fufs. 
davon entfernt {tanden. 


Da jeder Topf feinen befondern Kanal und 


feine befondre Klappe hatte, fo liefs fich jeder 
‚oder jede beliebige Anzahl derfelben einzeln ‘er- 


wärmen, ohne dafs man zugleich dieübrigen hätte 
erwärmen dürfen; und durch das mehrere oder 
geringere Oeffnen der Klappen konnte man ih- 
nen jeden beliebigen und erforderlichen Grad von 


Wärme geben. Bedurfte keiner der Töpfe mehr 
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Feuerung; oder war das Feuer zu ftark, fo konn- 
te man durch eine befondre Klappe die ganze Wär- 
me, oder einen Theil derfelben in einen:grofsen 
Kanal.leiten, aus welchem fe, ohne einem Topfe 
zu nahe zu kommen, unmittelbar in den Rauch» 
fang trat. - 


Das Feuer wurde durch ein in der Thüre des 
Afchenlochs angebrachtes Regifter regiert; ‘um- 
es ganz auszulöfchen, durfte man blos diefes und 
alleKlappen der Kanäle verfchliefsen. Die Feuer- 
ftätte war eyförmig, 3 Fufs lang, 2 Fufs,3 Zoll 
breit, und ohngefähr 18 Zoll hoch, oberhalb mit 
einem doppelten concentrifchen Gewölbe verfehn, 
zwifchen welchem 4 Zoll Luft blieb. Man brachte 
das Brennmaterial in die Feuerftätte durch eine. 


-Oeffnung, die mit doppelten eifernen Thüren ver- 


fehen war, und die man mittelft diefer immer ver- 
fchloffen hiet. Das Brennmaterial brannte auf 
einem eifernen Roft, und die zur Unterhaltung 
des Feuers nöthige Luft ftieg von unten durch 
das herauf, 


alten Verluft der Wärme, während 
res Laufs von der Feuerftatte zu den Töpfen, zu 
vermeiden, waren die Communications - Kanäle 
doppelte Röhren, eine innerhalb der andern. Der 
innere Kanal, durch den die Wärme ging, war 
von dünnen Ziegelfteinen oder vielmehr. von Flie- 
fsen gemacht, innerlich 5 Zoll breit und 6, Zall 
hoch, und ftand ganz ifelirt in dem gröfsereg Bia- 
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nale; fo dafs ihfi an jeder Seite ein@’2 Zoll dieke 


Schicht eingefchlofsné Luft’ umgab. Der ‘umges 


beride .gréfsere Kanal war in der feften Ziegel 
maffe des Herdes felbft gearbeitet, und diefe gan- 


ze Vorkehrung gänzlich verborgen. Die doppel- 


ten Kanäle und das doppelte Gewölbe der Feuer: 

Stätte hatten einen und denfelben Endzweck, nemlich 

mittelft einer Umgebung von eingefchlofsner Luft, 

die Wärme‘ defto beffer zufammenzuhalten, und. 
ihre Entweichung in die Zicgelmaffe und den dar* 

aus. Verluft zu 


Eben fo bediente ich wich der verfchloffenen 
Luft, um die Wärme in den Töpfen feftzuhalten 
und ihre Eittweichung in die Atmolphäre zu ver- 
hindern, indem ich fie mit doppelten Deckeln be 
deckte,  Diefe.Deckel (Taf. 1. Fig. 4. und 5.)*) wa» 
ren hshle Kegel aus dünnem verzinnten Eilenblecin, 
ein Drittel fo hoch als weit, und die in ibnem 
enthaltene Luft war durch eine runde, am Boden 
des Kegels angebrachte Scheibe von verzinntem 
Eifenblech ganz eingefchloffen. Der Boden des 
Ren, pafste genau auf den Topf, und vermittelft 


*) Figss. fretlt diefen Deckel vor, wie er auf 
dem Gefafse fteht. Damit man das Feuer fehen 
karn, ift.ein Theil des Ganzen als: herausge- 
brocken in der Zeichnung vorgeltellt. Die Hö- 
hs diefes Deckels beträgt nach der Zeichnung 
die Hälfıe feines Durchmeliers ; leh habe aber 
gefunden, dafe ein Drittel dazu hinreichend 
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eines 2 Zoll breiten Raiides, der” am Böden. des 
Deckels’ angelöthet wär, und in den Topf hinein- 
ging, wurde auch diefer vollkommen verfchloffen, 
Eine Röhre, etwa £ ‘Zolli im Durchmeffer, leitet » 
die "Dämpfe der Fläftigkeit hinaus. 
Diefe Röhre ging dürch den hohlen Deckel, un 
war ‘oben uid’ unten fo feft an ihn geldéthet, 
weder die atmofpbirifche Luft, noch der Dampf, 
mit derim Deckel eingefchloffenen Luft i in Berüh- 
yung kam. — In einjgen diefer Deckel. füllte ich 
die Héhlung des Kewels mit Pelzwerk, doch fand 
ich nielit, dafs fie die Wärme beffer als die mit 
tan gefüllten zurückhielten, 

Um die vielen Fremtien, die Aiefe Kiiche 
hen, ‘von der Nützlichkeit der doppelten Deckel‘ 
zu überführen, liefs ich auf einige Töpfe einfache 
Detkel von delfelben Art und Geftalt auffetzen, 
Diefe würden bald fo’heifs, dafs man fie, ohne 
fich 2a‘ Verbrennen, nicht aurühren konnte, wel- 
ches vom Futiveichén der Wärme zeugt. Auf die 
doppelten Deckel konnte man hingegen die Hand, 
fo lange man wollte; halten, ohne die geringfte 
Unannehmlichkeit zu fühlen. Seit diefer Zeit ilt 
der Gebrauch diefer Deckel, zu meiner Freude, 
- nach und nach allgemeiner geworden, | 


"Manche von den ändern Einrichtungenin die- 
fer Küche war zu 2ufammengefetzt, um eine allge- 
meine Einführung zuzulaffen. So wurde, zum 
Bey‘piely der von den köchenden Flüfigkeiten 
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auffteigende Dampf durch Röhren in einen grofsen 
Wafferbehalter geleitet, der in einer Stube tiber 
der Küche ftand, und durch welchen die Dampf- 
röhren fich fpiralformig durchwanden. Indem 


- der in ihnen befindliche Dampf fich verdichtete, 


theilte er dem Waffer im Behälter feine Wärme | 
wit, und diefes fo ohne neuen Aufwand von Brenn- 
materialien gewärmte Waffer wurde den nächlten 
Tag zum Kochen gebraucht. Damit dies erwärm- 
te Waffer fich während der Nacht nicht abküblen 
konnte N ftand der Behälter in einem noch gröfse- 
ren Behälter, und der Zwifchenraum war mit 
Wolle ausgefüllt, und um das Abkühlen des Dam- 
pfes, während feines. Durchgangs durch die ble- 
chernen Röhren, die ihn von den Töpfen zu dem 
Wafferbehälter Jeiteten, zu verhindern, waren 
auch diefe mit Schaaffellen, woran fich noch die 
Wolle befand, bekleides Durch diefe Einrich+ 
tung wurde die Wärme, welche mit dem Dampf 
aus (len Töpfen ging, den andern Tag wieder in 
fie zurückgebracht, und von neuem in Wir. 
kung geletzt. 


Eine andre Vorrichtung diente, den Rauch 
oder Feuerdampf, nachdem er unter den Töpfen 
weggegangen war, unter ein grofses kupfernes, 
mit kaltem Wafler angefülltes Gefäfs zu leiten, und 
fo auch ihn des gröfsten Theils feiner noch zu. 
rückbehaltnen Wärme zu berauben, Und da ich 
es für fehr vortheilhaft hielt, das Holz erft recht 
auszutrocknen, jg zu erwärmen, ehe es zumBren; 
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nen gebraueht wurde; fo liefs ich den Fenerdampf 
von zwey Töpfen unter eine eiferne Platte führen, 
die ‚den Boden ‚eines Backofens ausmachte, worin 


‚Ach das für einen.Tag. nöthige, in kleine Scheit- 


chen Brennholz befand, 


Ia. einer kleineren, dranftofsenden Kache, 
die blos als ein, Modell zur Nachahmung gebaut, 
und dem. Publico zum Befehen. immer offen war, 


ftanden fünf Töpfe von verfchiedener Gröfse, die 


alle von ein und demfelben Feuer geheizt wurden, 
in einem halbrunden Herde von Ziegelfteinen. 
Der! unter ihnen hingegangene Feuerdampf er- 


‚wärmte denn , noch nach Gefallen entweder einen 


Ofen, oder einen hölzernen Behälter, der grade 
über dem Herde ftand und mit Walter angefüllt 
war, Die kupferne . äufserlich. verzinpte und un- 
gefihr 6, Zoll weite Röhre, die den Feuerdampf 
in den. Behälter leitete... war mit dem Boden def- 
felben vermittellt einer runden kupfernen daran 
gelöteten Platte verbunden, die eine runde Oeff- 
nung des Bodens, von etwas gröfserem Umfang, 
als die Weite der Röhre, verfchlofs, und an den 
Boden desBehälters angenagelt war, nachdem man, 
um die :Verbindung waflerdicht zu machen » einen 
Pappdeckel dazwifchen gelegt hatte. Die Röhre 
theilte fich, fobald fie in den Behälter trat, in 
drey kleinere Röhren, jede4 Zoll im Durchmeffer, 
welche ein paarmal durch den Behälter, und durch 
drey verfchiedene Löcher, an dem obern Theil def- 


felben, aus ihm heraus gingen, und fich dann in 
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‘einem Kanal, der zum Ranchfang führte, endig- 
ten. Die Theilang der Röhren gefchah, tim die 
"Oberfläche zu vermehren, dureh’welche die Wiit- 


me des Feuerdampfs Waffer' initgafheilt wor-. 
de. Ein zweyter Walfefbehälter im Teile 


ces Gebäudes ‚war mit diefem untern mittelft einer 
pleyernen Rahre fo verbynden, dafs, wenn man 


_ aus dem unterr ‚Waffer h rausliels, diefes” fich fo- 


‚gleich, durch eben fo viel kaltes Waller. aus dem 


at the 


Behälter wieder feine gehörige II Höhe erreichthatte. 


Dats ig diefem ölzernen Behälter das Wäffer 


zum Kochen gebracht wurde, erregte die Verwun- 


erüng 2 aller , die diefe Küshe befatien: “Ich Habe 
Willen vortheilhafte Vorrichtung fo weit- 
läuftig befchrieben, damit man fie,‘ ‘ollet irgend 
eine ähnliche, zu anddfh niitzlichen Endzwecken 

gebrauchen möge. Denh warum follfe mai die 

fannen, worin in grofsen' Salzwerken and Braue- 
reien grofse Quantitäten Waffers gekocht oder ab- 
gedampft werden; nicht‘ eben ‘fo zut von Hokz 
verfertigen, ‘und das Waffer darin, durch hinein- 
‘geleitete horizontale Röhren von Kupfer oder Ei- 
fen ‚kochen, und abdampfen können ? 


ZurBereitung der Suppe, die aus der setae 
Küche des Induftrie-Haufes den Armen gereicht 
wurde, mufste das Feuer beynah 5 Stunden bren- 
nen; die Suppe felbft mufste 5 Stunden im Kochen 
erhalten werden. ZurFeuerung nahm man trock- 
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nes Bachenholz. Die Klafter deffelben.ilt 5’8”, 9 
engl. Maafs lang, 5’ 8”, g.hoch, und 34 
wiegt im Durchfchnitt obngeführ 2200 Bayerfche 


Pfunde (2724 ib. Avoirdupois) und koftetgewöhn- 
lich auf dem Markte 5% Gulden. 


Das zu der Suppe für 1000 Perfonen den 
verbrauchte Holz betrug ungefähr 300 fb Bayer. 


Gew., oder 2, einer Klafter, und koftete 43 Kreu- 


zer. ‘Auf die täglichen Fenerungskoften ‘des Ko: 
chens fir eine‘ Perfon kommt alfo „% eines Kreu- 
zers. Sollten diefe 1000 Armen, wenn man be 
in 200 Familien, jede von 5 Perfonen, vertheilt, . 
diefelbe Quantität Suppe mit derfelben täglichen 
Quantität Holz von 300 ff in ihren Privatküchen, 
kochen; fo käme auf jede Familie ı$ f Holz zum 
täglichen Verbrauch; alfo male" fie mit einer 
Klafter von 2200 15 4 Jahre 6 Tage dusweichen 
können. 


Nach din; Nachforfchungen aber 
braucht man bey der in denPrivatküchen‘gewöhn- , 
lichen Art zu kochen, zu 5 6 guter Erbfen- -Sap- 
pe 15 ib trocknes Büchenholz von. der’ beften 
Sorte. Statt dafs alfo eine Familie von 5 Perfonen 
zur Zubereitung ihrer Suppe mit einer Klafter 


4 Jahre % Tage reichen ka langt fie damit 


kaum 6 Mönäte aus. 


erhellt, dafs der zur 


” 


‘einer gleichen Quantität ein und deffelten Nahe h 


rungsmittels erfoderliche tägliche Holzbedaxl der 
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erften Küche @iefes Induftrie- Haufes, fich zu dem 
in den Privatküchen wie 1 zu 10 verhielt. Die- 
fer grofse Unterfchied ift indefs nicht ‘ganz allein 


der Verfchiedenheit der beiden Feuerungsmetho- 
Br den, fondern auch dem Vortheil Zuzufchreiben, 
aq dafs je grüfsere Quantitäten von Lebensmitteln 


man auf eiamal zubereitet, cefto kleiner die Quan- 
tität des Brenomaterials, die man dazu nothig hat, 
und {chon daher bey einer ins Grofse getriebenen 
Kocherey die Erfparnils des Prepnmaberiale fehr 

= beträchtlich feyn kann. 
In der Küche der Militär - Acad hatte j je 
a des Kochgefäls feine befondre Feuerftätte. Die 
# Deckel waren zwar ebenfalls doppelt, aber der 
auffteigende Dampf .wurdenicht aufgefangen; weil, 
wie man in der Küche des Induftriehaufes bemerkt 
hatte, der Dampf, und die in ihm enthaltene War- 
me fehr unbeträchtlich find, wofern nur das Feuer 
j gehörig regiert, und nicht heftiger wird, als es 
, nothig ift, um die Flüffigkeit fanft im Kochen zu 
erhalten. Uebrigens war jede Feuerftätte mit ei- 
nem eilernen Rofte und zwey eifernen Thüren 


verfehen, wovon eineden Zugang zum Feuer, die , 
andre das Afchenloch verfchlofs. 


Da ich nachher fand, dafs die erftere, woe 
durch man das Holz hineinlegt, fehr heifs wurde, 
und alfo einen beträchtlichen Verluft an Wärme 
 verarfachte; fo liefs ich fie wegnehmen, und um 
iv die Unkolten doppelter Thüren zu fparen, an ihrer 
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Stelle einen hohlen Cylinder, oder vielmehr einen 
abgekürzten, hohlen Kegel, von gebranntem Thon 
anbringen. Diefer Kegel war 4 Zoll lang; der 
innere Durchmeffer feiner Grundfläche betrug 6, des 
obern Endes 53 Zoll, die äufsern 8 und 73 Zoll. 
Durch diefen hohlen Kegel, der in die zur Feuer- 


ftätie führende Oeffnung fo hineingefetzt, und 


durch Mörtel in der Maffe des Herds befeltigt wur« 
de, dafs feine Achfe ich in horizontaler Lage und 
feine weitere Grundfläche nach aufsen zu befand, 
brachte man das Holz in die Feuerftitte. Diele 
Oeffnung wurde mit einem paffenden Stépfe] von 
Thon oder irdner Waare verftopft. Da Thon ein 
{chlechter Wärmeleiter ift, fo verminderte fich 
dadurch der Verluft an Wärme beträchtlich. Um 
diefe Einrichtung mehr zu vereinfachen, wurde 
darauf ftatt des hohlen Kegels eine Thon - Platte, 
10 Zoll ins Gevierte und 2% Zoll dick, angebracht, 
mit einer konifchen Oeffnung in ihrem Mittel- 
puncte, deren äufserer Durchmeffer 6 und der in- 
nere 53 Zoll betrug, und die durch einen paffen- 
den irdenen Stöpfel verfchloffen werden Konnte. 
(Taf.I. Fig. 6, 7,8.) Solch eine irdne Platte ift 
dem hohlen Cylinder vorzuziehn, weil fie woblfej- 
ler und ftärker, alfo dauerhafter ift, und wegen ihrer 
Form leichter und befler an der Maffe des Herdes 
befeftigt werden kann. Ich liefs auch einige fol- 
che Plaften und Stöpfel von Sandftein verfertigen; 
fiekamen aber viel theurer, als die von gebrannter 
Thonerde eu ftehn, und haben keine Vorzüge vor 
diefen. Damit der Stöpfel genau in die Oefinung . 
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paffe, (welches, ‚wie man.nachler fehn wird, 
nöthig ift) „mufs. er vermittelft naffen in, 


diefelbe eingoricben werden.. + 
‘Um über die Luft, ‘die‘dureh das Afchenloch 


in die Feuerftäte dringt, völlig Herr zu feyn, und 


mehr oder iw eniger von ikr hineinlaffen, ‘oder fi 
ganz ausfchliefsen zu können, trugichSorge, dafs 
die Thüre deficiben genau än ihre Einfaffung piafs- 
te, und um der Luft einen Durchw eg zu geben, 


Hefs ich fie in ihrer Mitte mit einer Halb Funden 


Oeffoung verfehn, die mit einem Regifter ver- 
fchloffen werden konnte*). Diele Vorkehrung 


ift bey allen wohl eingerichteten, fowohl gröfsen 


als kleinen Fe ‚uerftäten, unumgänglich nöthig. 


6) Verfuche über K ochgefäfse und F, Tewerftäte i in den. vorhin 
befehriebnen Küchen zu München. 


‚Da ich vorher fah, dafs ich bey meinen Un« 
terfuchungen über die Wirme viele Verfuche mit 
kochenden Flüffigkeiten würde machen miffen; fo 
fetzte ich mir@worher Tabclien auf, dieich drucken 
liefs, und unter deren Rubriken ich fogleich jeden 
dabei vorkommenden Umftand bemetken konnte: 


“ Folgendes ift ein Mufter einer folchen Tabelle, 
worin die Refultate eines Verluchs verzeichnet 


Ein 


*) Siehe Ann. d. Phyfk UIT. 314 
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Ein Verfuch über die Regierun; «es Keuers im Proce/s des hochens; 
gemacht zu München in einem kurf. Brauhaufe, den rSten april 1795. 


Angelegtes 


[p zyr 


ie im Keffel ent 


Töhe des Barometers, Zoil, des Thermometers 
Gröfse des Keffeis. 


sfpv 


| bekannt) ;fafste8176 Wajfer, wiegend 14643 164 
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ON CNN AGS 


Hatz | 
ak] 
4 
10015 60° 
50 70° 
50 
50 2° 
50 1350 
50 120° 
50 130° 
50 
50 145° 
50 395° 
50 * 163° 
50 173° 
50 183° 
100 192° 
(kochte) 
50 — 
50 
— 
k 


ochen auf) ' 


) 


arch- oberer — Linge 10 Fufs 
nefjer S unterer — Breite’ 8 Fufs 
liefe,4 Fufs. — beftehend aus (Kupfer ), und wog (richt 


Art des gebrauchten Brenumateriais. 

(mäfsig getrocknetes Fichtenhelz zu 6 Fuß lange 
Stücken.) 
Refultate des Verfuchs, 


Zeit, bis die Flüjfigkeit kochte, — [3 St. 40] | 
Das bis dahin verbrauchte Brennmaterial, [800] ib | 
Zeit + 
Dus des fortgefetzten Kochen, — 2St. 43 
dazu nachgelegte — — 10016 
Oluntität deffen, was von der Flüffigkeit verdampfte, 
(nicht beachtet) 


Genaneftes Refultat. 


Die aus!ı ]b des Brennmaterials erzeugte Wärme 
brachte von eiskaltemWajjer zuin Kochen [13,23 Ib] 
oder erhielt von kochendheifsem Wujjer eine Stunde 


Annal.d. Phyük 4-B, 1.3% 


lang im Kochen. [339,80 16] 
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Die Zahlen und Wörter, die in Klammern 
eingefchloffen find, wurden hineingefchrieben, das 


‚übrige ift in die Tabelle gedruckt. 


Die Höhe des Barometers ift hier nach Parifer 


- Zoll, der Thermometerftand nach der Fahren- 


heitfchen Scale, und alles übrige nach Bayrifchem 
Maafs und Gewichte beftimmt, wovon 100 ff gleich 
find 123,84 i6 Avoirdupois. Zur beflern Verftän- 
digung deffen, was ich unter der Rubrik, Ge- 
naueltes Refultat, verftehe, diene folgendes: 


Da ich oft die Refultate. der Verfucke ver- 
gleichen mufste, die zu verfchiedenen Tages- und 
Jahreszeiten waren angeltellt worden, wo die 
Temperatur des Waffers beym Einfüllen ungleich 
war, und der Grad der Wärme, der zum kochen 
erforderlich ift, fich überdem nach der Verfchie- 
denheit des Drucks der Atmofphäre, oder des Ba- 
rometerftands, richtet; fo war es néthig, diefe Un- 
terfchiede in Anfchlag zu bringen. Deshalb be- 
rechnete ich aus der Anzahl der Grade, die das 
Waffer wirklich erwärmt war, und aus der dazu 
gebrauchten Quantität des Brennmaterials, wie 
viel von dem Brennmaterial nöthig gewefen wäre, 
es um 180°, oder vom Gefrierpunkt bis zum 
Siedepunkt zu erwärmen, (den Siedepunkt unter 
dem mittlern Druck der Atmofphäre auf der Mee- 
resfliche, bey 212° nach Fahrenheits Thermome- j 


ter gefetzt,) und daraus liefs fich leicht die Quan- 


tität des eiskalten Waffers, die ı i& des Brennma- 
terials bey dem mittlern Druck der Atmofphäre 
zum kochen gebracht hätte, berschnen,. 
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München, wo alle diefe Verfuche angeftellt 
find, liegt fehr hoch, und die mittlere Barometer- 
höhe ift ungefähr nur 28 Englifche Zoll. Folg- 
lich kocht hier das Waller bey einer niedrigern 
Temperatur, als zu London. Der Unterfchied 
beträgt 22° F.; indem es in München gewöhnlich 


_ bey 2094° kocht, ftatt dafs es in allen Oertern, 


die in gleicher Höhe mit der Seefläche liegen, 
erft bis 212° kocht. 


Unter der Rubrik, genaueftes Refultat, fteht 
noch zuweilen eine andre Berechnung, nemlich 
wie viel kochendheifses Waffer mit ı i5 des Brenne 
materials während einer Stunde hätte im Kochen 
erhalten werden können. Ob ich gleich jdiefes ein 
genaues Refultat genannt habe, fo ilt es doch klar, 
dafs es in den meiften Fällen nicht als ganz genau 
kann angefehn werden, da es zu fchwierig ift, die 
in der Feuerftäte befindliche Quantität des Brenn- 
materials zu fchätzen, die in dem Augenblick, da 
das Waffer:zu kochen anfängt, noch unverzehrt 
ift. Bey dem in der Tabelle angeführten Verfu- 
che nahm ich an, dafs das in der Feuerftäte be- 
findliche noch unverzehrte Holz das zu kochen 
beginnende Waffer noch 45 Minuten im Kochen ~ 
hätte erhalten können, (?) Bey den nachfolgenden 
Verfuchen hab ich das in der Feuerftäte befindliche 
Holz, als das Waffer zu kochen anfing, immer 
für ganz verzehrt Te und blos die nach 
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her nachgelegte Quantität des Holzes in Anfchlag 
gebracht. 


Die folgenden Verfuche find nur ein geringer 


“Theil von denen, die ich während der letzten 
9 Jahre über die Wärme theils felbft anftellte, 


theils unter meiner Direction anftellen  liefs. 
Wollte ich fie alle im Detail bekannt machen, wie 
fie in dem darüber geführten Protokoll aufgezeich- 
net find, fo würden fie mehrere Bände füllen. Es 
war ein Glück für mich, dafs diefes Protokoll fo 
banderreich ift. Sonft würde ich es wahrfcheinlich 
mit mir nach England gebracht, und es bier mit 
meinen übrigen Papieren verlohren haben, die 
mir bey meiner Rückkunft nach einer eilfjährigen 
Abwelfenheit auf dem St. Paulskirchhofe entwen- 


det wurden. 


Verfuch 5. u. 6. Bey der erften, umftänd- 
lich befchriebnen Einrichtung der gro/sen Küche 
des Induftriehaufes zu München, brauchte man, 
wie wir gefehn haben (S. 86), um für 1000 Men- 
fchen Erbfenfuppe zu kochen, 300 }& trocknes 
Büchenholz, und es kam alfo auf jede Portion, 
die 1 ib wog, 0,5 i5 Holz. 


Die Küche bekam nachher eine ganz andre 
Einrichtung. Statt der kupfernen Keffel wurden 
eiferne in Geftalt einer Halbkugel genommen, und | 
jeder erhielt feine eigne, abgefonderte und ver- 
{chloffene Feuerftelle, in der er vermittelft feines 
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Randes fchwebend hing, fo dafs die Flamme rund 
umher fpielen konnte. Der Rauch ftieg in den 
Schornftein durch einen horizontalen, 5 Zoll brei- 
ten und eben fo hohen Kanal, der fich im Mauer» 
werk des -Herdes befand,‘ und in die Feuerftätte 

an der entgegengefetzten Seite fich öffnete, als 

wo die Oeffnung zum Hereinlegen des Holzes an- 

gebracht war. Das Feuer brannte auf einem fla« 

chen eifernen Rofte, der grade unter dem Boden 

des Gefäfses in einer Entfernung von ohngefähr 

12 Zoll befeftigt war. Die Afchenloch - Thüre 

hatte ein Regifter; aber der Rauchkanal keine 
Klappe, welches ein grofser Fehler war. Den 

Zugang zur Feuerltätte verfchlofs eine eiferne 

Thire. Jedes eiferne Gefafs wogungefähr 148 fb, 

Avoirdupois. Gewicht; hatte 253 englifche Zoll 
im Durchmeffer, 14,935 in der Tiefe, und enthielt 

190} f5 Waffer, nach Bayerfchem Gewicht; wel« 
ches nach Avoirdupois Gew. 235, gı ib, oder uns 
gefüähr 28% Englifche Wein - Gallonen bebrägt. 


Um an einem diefer Gefäfse. 89, Portionen 
(oder 89 15 Bayerfch G.), Erbfenfuppe zuzuberei« 
ten, brauchte man’ 45 fh trocknes Büchenholz; 
und die dazu nöthige Zeit war 42 Stunde. Auf 
jedes Suppe ‚kam alfo 0,483 ts Holz. Bey der 
erften Einriehtung der Küche brauchte: man, zu 
1 15 Suppe nur 0,5 5 Holz; alfa war in Rückficht 
der Oekonomie des Brennmaterials die Küche‘ 
durch diefe Abänderung nicht verbeffert wordem, 
Das war indels auch nicht meine Abficht, denn 
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ach traf diefe Abänderungen blos, um die Holz- 


Verfchwendung, bey den gewöhnlichen ins Grofse 
getriebnen Koch - Proceffen, genauer beftimmen 
zu können. 

Folgender Verfuch wurde angehellt, ı um zu 


_ entdecken, in wie weit die nöthige Quantität des 


Brennmaterials von der Geftalt der Feuerftätte 
abhängt. 

Verfuch 7 u.8. Ich wählte dazu zwey von 
den eifernen Kochkeffeln aus der Küche des Indu- 
{triehaufes, die fich in aller Rückächt gleich wa- . 
ren, nahm einen aus dem Mauerwerke heraus, 
und veränderte feine Feuerftelle nach verbefferten 
Grundfätzen. Ich liefs nemlich einen runden, 
ausgehöhlten Roft 12 Zoll im Durchmeffer ein- 
fetzen, und die Feuerftätte oberhalb des Roftes 
cylindrifch und ebeufalls nur 12 Zoll im Durch- 
meffer bilden. Oben auf diefe cylindrifche 
Feuerftätte wurde das Kochgefafs geltellt. Die 
Flamme ging durch eine kleine Oeffnung, die an 
der eiaen Seite der Feuerftätte, gegen das obre 
Ende zu, angebracht war, heraus, machte einen 
vollkommnen Umlauf um das Kochgefäls, und 
ging dann in den Kanal, der den Rauch zum 
Schornftein führte. Der Rauchkanal hatte zwar 


‚keine Klappe, aber die Oeffnung, wodurch er 


mit dem Raume, worin das Kochgefäfs fich be- 
fand, in Verbindung ftand, war ziemlich eng, fo 
dafs diefe Einrichtung einigermafsen die Stelle ei- 
ner Klappe vertrat. Bey diefer Einrichtung wur- 
den nur 14 16 trocknes Fichtenholz gebraucht, um 
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in ein und demfelben Keffel, wie vorhin, 89 fh 
Erbfenfuppe zuzubereiten, da bey der erften Art - 


der Feuerftätte 57 i5 deffelben Holzes dazu ver- 
braucht waren. 


Verfuch 9. u. 10. Derfelbe Verfuch wurde 
mit Fichtenholz wiederholt, das man zuvor nicht 
getrocknet hatte. In der alten Feuerftitte brauchs 
te ich davon 39 #5, in der verbefferten 16 fh. 


Vergleicht man diefeVerfuche mit dem fechs- 
ten, fo erhellet erfélich; dals Fichtenholz mehr 
Wärme giebt, als bücheues. Dies Refultat ift 
um defto wichtiger, da es ganz gegen die herr- 
fchende Meinung ift, und da in den meiften Ge- 
genden das Fichtenholz ‘nur halb fo viel als bü- 
chenes koftet, wenn die Quantitäten dem Gewichte 
nach gleich find. Diefe Thatfache habe ich in uns 
zähligen Verfuchen bewährt gefunden, 


Zweytens fieht man aus diefen Verfuchen, 
wie fehr die Einrichtung der Feuerftätte auf die 
Vermehrung der Wärme, oder was eins ift, auf 
die Erfparung des Holzes Einflufs hat. Es ift da- 
her kein geringer Vortheil, den meine neuen 
Feuerftätte darbieten, dadurch die Vorziig- 
lichkeit der gemeinften und wohlfeilften Holzart - 
fo viel als möglich noch vermehrt wird, 


Endlich ift aus diefen Verfuchen auch klar, 
dals es vor theilhafter ift, ganz trocknes, in einem 
Ofen vorher gedärrtes Holz, und nicht fo, wie 
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man es gewöhnlich erhält, zu brennen. Doch. 


lifst fich das Verhältnifs des Vortheils nicht ‘ 
genau aus diefem Verfuche folgern; fonft hatte ich. 
das'trockne Holz, ehr es im Ofen gedörrt wurde, 
wiegen miiffen, und nicht nachher, wie ich es ge- 
than habe, 


Um noch genauer zu erfahren, wie viel Eine 
flufs die Geftalt der Feuerftitte auf die Holzerfpa- 
rung hat, nahm ich von Zeit zu Zeit Verbefferun- 
gen mit den Küchen vor, und bemerkte forgfältig 
den Gewinn, den jede Veränderung darbot. 


Nach der erften Einrichtung der Küche der 
Militärakademie (S, go), wurden die Kochgefäfse 
mittelft ihrer Ränder in das Mauerwerk des Her- 
des [chwebend aufgehangen, fo dafs die Flamme frey 
um fie herum fpielen konnte. Der Rauch ging 
durch einen horizontalen Kanal ohne Klappe fort. 
Das Feuer brannte auf einem flachen und vier- 
eckigen eifernen Rofte, und der innre Durchmef- 
fer der Feuerltätte war um 2 oder 3 Zoll gröfser, 
als der des darin befindlichen Kochgefäfses. Jenach- 
dem des Kochgefafs grölser war, hing der Bo. 
den: 6 bis 12 Zoll über der Fläche des Raftes, 
und die Thüre, durch die man das Holz in die 
Feuerftätte legte, wurde beftändig verfchloffen 
gehalten. Die Thüre des Afchenlochs hatte ein 
Regifter und jedes Kochgefifs einen doppelten. 
Deckel. 


Nachdem ich über die Zeit des Kochens und 
die dazu nöthöge Quantität des Brennmaterials 
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bey diefer Einrichtang genaue Verfuche angeftellt 
hatte, liefs ich die Küche nach beffern Grundfätzen 
umbauen. DasFeuer brannte nun auf einem run-- 
den, ausgehöhlten, eifernen Rofte, deffen Durch», 
meffer ungefähr halb fo grofs, als der desKochge- 
fälses war. DieFeuerftätte darunter war eine eylin- 
drifche Héhlung von demfelben Durchmeffer im fe-' 
{ten Mauerwerke 6 bis 10 Zoll tief nach der Oröfse: 
des Kochgefafses. An einer Seite hatte fieoben eine 
kleine Oeffnung von 4 bis 5 Zoll horizontaler 
Länge, und 2 oder 3 Zoll Höhe, aus welcher die 
Flamme, die unter der Mitte des Kochgefäfses. 
brannte, heraus fchlug, dann in einem {piralförmi- 
gen Kanale unter dem über der cylindrifchen Höh- 
lung 'hervorragenden Theile vom Boden desKoch-, 
gefätses fortlief, und nachdem fie dasGefafs rings um-- 
laufen hatte, in einem horizontalen Kanale, der mit 
einer Klappe verfehen war, in den Schornitein trat. 
Die Wand der Feuerftätte war gegen oben 
zu nur ungefähr 2 Zoll dick, damit fie vom Boden 
des darüber frchend6n Kochgefäfses nur den möge. 
lichft kleinften Theil bedeckte. 
Die Oeffnung,' wodurch das Holz in die Feuer- 
ftätte kam, war ein kegelförmiges Loch in einem ein-. 
gefetzten Feuerftein, welches ein genau paffender 
Stöpfel von demfelben Steine verfchlofs. Die Afchene 
lochthüre und das Regifter 'derfelben palsten mit 
folcher Genauigkeit, dafs, wenn man fie verfchlofs, 
das Feuer augenblicklich verlofch. 
Das Kochgeféfs, das zu den folgenden Verfu-, 
shen diente, hatte oben 14,935, unten 13,39 engl» 
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Zoll im Durchmeffer, und eine Tiefe von 14,54 
Zoll, wog 37,16 Av. d. p., und hielt, ganz voll ge- 


füllt, ungefähr 75 i5 Waffer, oder 83 Gallonen 
- Mails). 


Die Refultate zweier Verfuche, die ich felbft: 
mit der gröfsten Aufmerkfamkeit auf alle Umftän- 
de anftellte, um fie fo genau als möglich zu haben, 


waren folgende: 
Verf. 11 | Verf.ız 
Erfte Feuer-| Verbefferte _ 


Quantität des Waf-| __stitte Feuerftatte 


fers - - 43,63 B. 1543,63 Bay. ib 
Temperatur des hineingerha- 

nen Wajlers - 59° F. 60° :F. 
Zeit, bis das aller zu kochen ‘ 

anfing 30Min. _ 
Das bis dahin ER ‘Holz 3 Bay. tb 


Zeit des fortgefetzten Kochens pst al 2Minj 3 St. 
Das hierbey Fich 
 tenholz - 5% 
Réfalrate: 
1 35 Holz brachte von eiskal- 
tem Wajjer zu 180° oder 
zum Kochen - 4,02 #5 11,93 t5 

ı 35 Holz unrerhielt in ı St. 
von jolchem#Wajfer imKochen| 17,74 15 | 52,36 ib 


Darauf wurden zwey kupferne Kochgefä- 
fse genommen, deren jedes 62 i5 Avd. wog, von 
folgender Gröfse: 


[Erftes KochgefäfsZweites Kochgef. 


Zoll Zolt 
oberer 22,66 22,66 

Divehmafir unterer 19,82 20,85 
Tiefe - : 24,72 22,04 


Jedes enthielt genau 95 Bayerfche Maafse Waf- 
fer, 187 Bay. i5 (232,58 th Avdp.) fchwer, oder 
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doppelte Deckel. Die Rofte, auf denen das Feuer 
unter den beiden Gefälsen brannte, waren rund, 
ausgehöhlt, und jeder 11 Zoll im Durchmeffer: 
ihre Feuerftätte war in jeder Rückficht gleich; fe 


" eingerichtet, wie die bey Verfuch 11, 


Verfuche mit dem erften diefer beiden Gefäfse: 


13 Verf. 


14 Verf. 


Menge d. hinein- 
gethanen Waf- 
fers 

Anfangliche 

Temperatur des 
Waffers 

Zeit, bis d. Waf- 
fer zu kochen 
anfıng 

Bas bis dahin 
verbrauchte 
Holz 

Zeit des fortge- 
Kochens 

as dazu noch 
angelegte Holz) 

Arten des Holzes 


Genaueftes 
Refultat. 


Die durch 
Verbrennen v. 


ı ib Holz 


| 


zeugte Wärm 
brachte von eis- 
kaltem Waffer 
zum Kochen 
Die-Wärme vo 
116 Holz hielt v. 
kochendem af. 
fer eine Stunde 
in Kochen 


187 16 
61° 


'78 Min. 


12 15 
17 Min. 


Bäshen 


ı 2,89 ji) 


59° 164° 
61 Min.'6ı Min. 


ı1 9 
8 Min.'§ Min. 


Büchen Fichten 


| | 


15 Ve f- 


14,15 15 


16 Verf, 
187 Bay. 


553° 


62 Mim 
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Verfuche mit dem zweiten Kochgefäfses 

19 Verfli8 Verfiig Verfy 20 Verf. 21 Verf. 2 

Wafers - 187 35 IB 187 16 i187 16 187 Bay. 5 
Temperatur des W. alters beym Ein 8 3 
füllen 619 58° 60° 559, 2,20 i 
em Zeit, bis das W affer zu kochen an- Ss & 

fing - 195 MinJ55 Min!57 Min.\60 Min. = 

Das bis dahin Holz B 8 ib ho 

Zeit des fortgefetzten Kochens 21 Min Jı7.Min.|3 Min, |28e. 29 Min.|ı St. 10Min. 5 & 5 

Das dabey zugelegte Holz 1 _ — ib 

Arten des gebrauchten Holzes Büchen:| Büchen | Fichten| Fichten Biichen 
Genauefte Refultate: 3 
Mit ı 15 Holz von eiskaltem Waffer > 
zum Kochen gebracht 13,92 15{14,33 1817,59 1520,10 — 
Mit 1 ib Holz von kochendheifsem af- | 

fer 1 St, im Kochen — 1132,68 ib 1145,44 ib» a2 3 

| 23 
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materials, beym 2often Verfuche, ift die gröfste; 
die ich je beym Erwärmen des Waffers ‘bis zutd 
Kochen erlangt habe. 


In den folgenden Verfuchen, die ich mit ei« 
nem gröfseren kupfernen Kochgefälse anftellte, 
das nach meinen beften Einfichten verfertigt war, 
war die Erfparung des Brennmaterials beynah diefel- 
be. Diefes Kochgefäfs ift rund und hat oben 421, 
unten 42,17 Zoll im Durchmeffer, und eine Tiefe 
von 18,54 Englifchen Zollen. Es wiegt 78215 Avd. 
und hält, ganz vollgefüllt, 714 ib Bayerfch. Gew, 
(884 th Avd, oder 106 Gallonen) Waffer, in der 
Temperatur von 55°. 


Oberwärts ift es mit einer hölzernen unge- 
‘fahr 2 Zoll dicken Einfaffung umgeben, in die es 
genau einpafst, und in welche, in einem ungefähr 
3 Zoll tiefen Einfchnitte, ein runder, flacher, höl« 
zerner Deckel eingefalzt if. Diefer Deckel be- 
fteht aus drei Stücken, die vermittellt eiferner 
Charniere zufammenhingen; eins derfelben ift mit 
Haken an das Kochgefäls befeftigt, die andern 
können gelegentlich darauf zuriickgefchlagen 
werden. Aus dem am Gefäfse befeftigten Deckel- 
ftücke fteigt eine zinnerne, 2 Zoll weite, mit einer 
Klappe verfehene Röhre hervor, durch die der 
Dampf in eine enge hölzerne Röhre, und daraus, 
durch’ eine Oeffnung im Dach, ins Freie ge 
leitet wird. Diefer hölzerne Deckel des Kochge- 
fälses wird gelegentlich mit einem runden S$täck 
Tuch überworfen, das ganz in ftarke Leinewand 


, 
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eingefchlagen ift, um die Wärme noch beffer zu- 
zück zu halten. 


Obgleich der untre Durchmeffer diefes Ge- 
fälses über 40 Zoll hat, fo beträgt doch der Durch- 
meffer feiner Feuerftelle, die grade unter dem 
Mittelpunct ift, nicht mehr als 11 Zoll; da aber 
die Flamme vermittelft eines fpiralförmigen Kanals 
zweimal vollkommen unter dem Boden, und ein- 
mal rund um die Seiten des Gefafses fortlauft, fo 
ift die zur Heizung defielben erforderliche Zeit 
nicht fo grofs, als man nach der Kleinheit der 
Feuerftelle vermuthen möchte. Man bediente fich 
bey den folgenden Verfuchen mälsig gedörrten 
Fichtenholzes,.in 6 Zoll langen, und ı bis 2Zoll _ 
dicken Scheitchen, 
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Quantität des eingefüllten 
Waljers 
Temperatur des Wajjers beyın 
Eınfüllen 
em Zeit, bis das Waffer zu ko- 
chen anfıng 
= Das bis dahin verbrauchte Holz 
m Zeit des fortgefetzten Kochens 
Das hierzu verbrauchte Holz 


Genaufte Refultate: 


1 16 Holz brachte aljo von eis- 
kaltem Waffer zum Kochen 

ı 15 Holz erhielt van kochend- 
heifsem Waffer 1 Stunde im 
Kochen 


‘ 


aa Verf Verf! 24 Verf. | 25Vef | 26 Very. 

508 6 127 15 254 16 508 ib 508 Bay. ib 

2S¢t.4 Min.|5sı Min.'ı St. 15 Mia.'2 Se. 35 M ..\3$t. 1 Min. 

24% tb 24 1b 

3 St. — 3 Se. 

18,87 15 12,74 16 12,69 5 117,48 16 19,01 ib 
236,61. | — —, 1338,66 ib - 


Ich enthalte mich aller Bemerkungen über diefe 
Verfuche, ungeachtet fie aufintereffante Folgerun- 
gen führen, und wende mich dafür zu einer andera 
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VI. 


GESETZE 


| für die Stärke der Schallfortpflanzung durch fefie 


und flülfige Stoffe 
von 


(Nachlchrift zu Perolle’s Abhandlung 
Ann. d. Ph, IIE. 167. £.) 


N. cnaem ich in einem Auflatze über den Unter- 
fchied zwilchen Schall, Ton und Klang bewielen 
hatte, dafs die Fortpflanzung des Schalls durch ei- 
nen feften Körper nur in fo fern erfolge, als diefer 
felbft in eine [challende elaftifche Schwingung ge- 
fetzt werde*), dals ferner Elafticitat und elaftifche 
Schwingung nur durch Cohärenz (Elafticität fowohl 
wie Cohärenz in dem dort beftiminten Sinne) mög«- 
lich fey **); fo liefs fich allgemein daraus folgern, 
dafs auch die Starke der Schallfortpflanzung durch 
ver[chiedenartige Körper, mit ihrer Cohärenz im 
Verhältnils ftehen ınufle. Aus Mangel an Verfuchen 
wagte ich damals nicht weiter zu gehen. Perolle’s 
Verfuche haben diefem Mangel abgeholfen, und ich 
darf ihnen um fo eher trauen, da er bey der An- 
Ttellung derfelben keinen vorgefalsten Gelichtspunct 


‘gehabt zu haben [cheint, auch keine Folgerungen 


daraus gemacht hat. 


Dieles Gefetz: Daft die Stärke der Schallfortpflan- 
wung durck verfchiedenartige homogene, fefte Stoffe in 
dem Verhältnifje ihrer Cohürenzen fteht, lälst ich am 


ficherften an fo homogenen Stoflen, wie die Metalle 


prüfen. 
Folge 
*) Verfach einer Theorie der elektrifchen Enfcheinuns 
gen, Halle gq. S. 146» ap 
Day. Ss. 8a 
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Folge ‘ nach’ der Cohärenz,|Folge nach der Stärke der 
nach Sickingen’s*) und Mus-\Schallfortpflanzung nach Pe- 
{chenbreeks **) Verfuchen \rolle's Vrf. 

Sickingen Eıfen Eifen 
— Kupfer Kupfer, 
Silber. Silber 
a Gold Gold 

-Mu/ffchenbrock Zian Zinn 
-- Bley Bley 


Hier ftimmt die Erfahrung mit} der Theorie 
vollkommen überein; ein Erfolg, der nicht wenig 
Zutrauen zur weiteren Ausdehnung derfelben ein- 
flölsen muls. Zwar kann jenes Geletz eigentlich 
auf Holzarten nicht ausgedehnt werden, da diefe 
keine homogene Stoffe find; doch finder man auch 
eine Beftätigung an dem Fichten- und Tannenholze, 
welches in [einer ganzen Structur fehr mit einander 
übereinftimmt. Jenes wurde Muff{chenbroeks Ver- 
fachen zufolgeldurch 550 15, diefesterft durch 600 15 
getrennt, und welche Vorzüge hat dieles nicht vor 
jenem zu Refonanzböden, 


Eben [o [chön [timmt die Folge der Schnüre vers 
fchiedener Art mit dem Gefetze überein. Perolle 
giebt ihnen folgende Ordnung in der Schalleitung: © 
Darmfaite, Haar, Seide, Hanf, Wolle, Baumwolle 
(A. III. 170.) Zwar haben wir keine genaue verglei- 
chende Verfuche in Rückficht ihrer Cohärenz, aber 
die tägliche Erfahrung hat uns darüber hinlänglich ° 
belehrt, und ich glaube nicht, dafs diefe, aulserbey 
der Wolle und Baumwolle, die ihre Stellen vertau- 
Sehen müllen, etwas dagegen zu erinnern hätte. 


So verfchieden die Schallfortpflanzung durch 
Aüffige und felte Körper ift, da diefe in eine elafti- 
{che Schwingung geletzt werden, jene hingegen eine 


*) Verfuche über die Platina, Mannheim 1782. Annos 
- len der Phyfik I B. §.371. 


#** ) "Introd. ad phil. nat. T. 1. p. 417 
Annal, d.Phyfik 4B. 1.5% 


. 
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Bewegung empfangen und fortpflanzen*), (die aber 
nur bis zu einer gewilfen Weite annehmbar ift,) eben 
fo verfchieden wird auch das Geferz für die Stärke 
des Schalles in den flüffigen Körpern feyn. Da die 
Gröfse der Bewegung im Allgemeinen, und fo auch 
hier der Bewegung der Flülfigkeit, dem Producte 
aus der Malle und der Gefchwindigkeit gleich !ilt, 
fo werden auch die Gröfsen der Bewegung ver[chie- 
dener Flüffigkeiten, welche durch gleiche Urfachen 
(den Schlag der Lappen gegen die Zähne des Steig- 


ads in der Uhr, bey Perolles Verfuchen,), in Be- 


wegung gefetzt werden, fich wie diefe Producte 
verhalten. Sobald aber diefe Flüffigkeiten nicht 
felb{t, auf eine wahrnehmbare verfchiedene Art, mit 
der Gefchwindigkeit des Schlags, den Ton deffelben 
verändern, fo werden die Gefchwindigkeiten in 
beiden Producten, da die Uhr von gleichen Kräften 
bewegt wird, gleich feyn: die Gröfsen der Bewe- 

ung werden fich daher verhalten wie die Maflen. 

a ferner die Oberfläche der Uhr, alfo die Volumi- 
na der bewegten Flüffigkeiten gleich find ; fo werden 
fich die Gröfsen der Bewegung verfchiedener Flüjfigkeiten 
unter den angegebenen Umftinden wie die fpecifijchen 
Gewichte der Flüffigkeiten verhalten. 


Hier finden wir wiederum die [chönfte Ueber- . 


‘einftimmung mit der Erfahrung, aus der Prieftley **) 
für luftformige Flüffigkeiten [chon denfelben Schluls 
zog. Auch Perolle’s Verfuche ***) beftätigen es, 
&och mit Ausnahme des Koblenfaurengas. Auf die 


‘ Vergleichung der Starke des Schalls in Juftférmigen 
“und tropfbarflüffigen Körpern läfst fich jenes Gelerz 


nicht unmittelbar anwenden, da aus Perolle’s Ver- 
fuchen, (Ann. III 172,) nach welchen fie nicht blos 


*) Aus diefem Unterfchiede läfst es fich erklären, 


warum flüffige Körper keine Refonanz geben, und_ 


warum Töne, die wir durch Stäbe, wie Perolle in 
jener Abhandlung, dem Ohre wahrnehmbar machen, 
dadurch eine gewiffe Dauer erhalten, die vom fchal« 
lenden Körper felbjt nicht herkommt. A 


**) Verfuche und Beobachtungen uf W Wien 1782. 


II Th. S. 241. 
#**) Annal. d, Phyfik Ul, 197. 
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die Stärke des Tons, fondern auch den Ton [elblt 


verwandeln, hervorgeht, dafs fie die Gefchwin- 
digkeit der Schwingungen der Uhr verändern, 
und zwar beträchtlich verzögern. (?) Am we- 
nigften würden ‘uns aber Perolle’s Verfuche zu die- 
fer Vergleichung genügen, da dort nicht die ganze 
Entfernung von dem Beobachter bis zur Uhr, mit 
der unterfuchten tropfharen Fliffigkeit, wie vorher 
mit atmolphärifcher Luft, gefüllt war, fondern nur der 
Zwifchenraum zwifchen der Uhr und dem Glafe, 
worin he lag. Ungeachtet diefer beiden entgegen- 
wirkenden Urfachen verf{chwand doch der Ton in 
der Luft bey einer Entfernung von 8, hingegen im 
Waller erft bey einer Entfernung von 20 Fuls Die 
Folge der tropfbar flülfigen Stoffe unter fich, ftimmet 
wiederum [ehr gut mit dem Geletze überein: - 


Folge nach Perolle’s Specififche ‚Gewichte 
Verfuchen nach Mujfchenbroek 
Wajjer 1,000 
- Ochi ' 0,913 
rn Terpentinöhl 0,792 
n Weingeijt*) 0,791 

Am Schluffe noch ein paar Erfahrungen von Za- 
netti und mir, Er fand, ganz jenem Gefetze gemä 
> dafs der Ton in einem offenen Gefalse, deflen Luft er- 
) wärmt, wo alfo ohne die abfolute Expanlion zu än- 
. dern, das [pecifilche Gewicht vermindert wurde, viel 
> [chwächer war (Hawksbeeexper. T. Il. p. 323.). Zur 
n 
zZ 


www 


tft + 


Prüfung des Gefetzes für fefte Körper machte ich den 
Verfuch, nachdem ich beide Ohren verftopftund die 
Verbindung mit einer Tafchenuhr durch einen dün- 
nen Meffingdraht gemacht hatte, diefen bis zum 
5 I „Glühen durch ein untergefetztes Licht zu erhitzen. 
Der Ton wurde dadurch [ehr gefchwächt, und ich 
konnte die einzelnen. Anfchläge der Spindellappen 
kaum mehr unterfcheiden, bis endlich der Draht rifs. 
Ich habe diefen Verfuch einigemal wiederholt, und 
> er beftatigt ebenfalls das vorftehende Gefetz. 


*) Durch'einen Druckfehler fteht dort beym Weingei, 
a1 ftatt 12 Fufs Entfernung. : 
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VI 


ENTBEHRLICHKEIT 
des 
Venturifchen Principes 
Aus einem Briefe 
des Prof. Busse 


an den Herausgeber. 


SER mehrern Jahren [chon habe ich mich nicht 
erwchren können zu behaupten, dafs bey gleicher 
Kraft vor dei localen Anfange desStrudels, gerade 
Plattenmündungen. (durchlochte Platten, je 

inner je heller) der gröfste Wafferausfluls er- 
halten werde, weil gerade nur bey ihnen der 
Natur die meifte Freyheit dargebothen wird, fich 
den vortheilhafteften Strudel zu bilden. Befteht da- 
egen die Ausmündung in, einer Röhre, die natür- 
lich, um den Namen einer Mündungsröhre zu ver- 
dienen, eng genug feynmufs, um auch jenfeits ihres 
Anfangsringes, welcher allemal eine Plattenmün- 
dung darftellt, auf die fernere Strombildung Ein- 
fluls zu behalten;. fo wird eben durch diefen 
Einflufs, der Natur eine neue Forderung vorgelegt, 
wofür fie die für den Anfangsring bereits gebilde- 
te vortheilhaftefte Stromform aufs neue modificiren 
mufs. Dazu gehört vermehrte Kraft vor dem An- 
fange des Strudels, wenn auch nur gerade eben [o* 
viel Waffer, als durch die Plattenmindung, [oll ge- 
fördert werden. Da nun bey den verfuchten Spring- 
werken, durch gewiffe cylindrifche und conifche 
Ausmiindungsréhren, fogar noch mehr Waller ausflofs; 
fo war es mir um fo gewiller, dals durch diefe Aus- 
mündungsröhren eine Kraftverftärkung vor demStru- | 
del verurfacht werde, die denn bey diefen Spring- 
werken, welche blos durch eine Wafferfaule ge- 
trieben wurden, lediglich ‘von der Luftelafticitat 
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herrühren konnte. ‘Mit diefen Gedanken, welehe 
durch bekannte Aeufserungen älterer Hydrauliker 

noch verftärkt wurden, hatte ich [chon lange mich 
umher getragen, als ich vor einein Jahre, wegen Fragen 

iiberidie vortheilhaftefte Ausmündung der Brandfpri- 
tzen, es darauf anlegte, die Geltalt des vortheilhafteften 
Strudels und fein Minimum des Kraftverluftes a priori 
zujbeltimmen.. Allerdings ward mir die Sache fo 

fchwierig, dafs ich bald genug es bey der Frage be- 

wenden liefs, wie grofs bey eincın vorge[ehriebe- 

nen und geforderten kegelférmigen Strudel der 

Kraftverluft feyn möchte! Indeffen fand ich mich 

bey diefer Gelegenheit wiederum veranlafst, gegen 

die bekannten Erfahrungen des vermehrten Austiuf- 

fes durch gewille Mündungsröhren, meize obige Be- 

hauptung wirklich zu fichern ; und das gefchah [chon 

damals ungefähr durch folgende Schiiille. 


Seyen Ff, Hh und Kk (Taf. I. Fig. 9.) die Richa, 
tungen, nach welchen drey Wafferftrahien, die ie 

ftatt mehrerer nenne, ohne die cylindrifche Röhr- 
wand FK fortgehen würden; [o wird wegen der 
Röhrwand ihre Richtung verändert. Waflerlirahlen 
und Röhrwand nur (für mäfsige Gefchwindigkeiten 
hinreichend) als harte Körper betrachtet; ift gewiß, 
dafs durch die Richtungsinderung die!abfolute Ge-. 
fehwindigkeit der Strahlen vermiudert wird; denn fie 
wird ja cofizwirt (am mich hier kurz auszudrücken, 


‘verglichen meine Beyträge zurMathematik, Stück IV.). 


Der Cofinus, in welchem nach dem Auflioßen der 
Strahl fortzugehen ftrebt, ıft gleichgerichtet der 
kleinen Ebene, gegen welche diefer ftiefs. Folglich 
kann feine relative Gefchwindigkeit längs der Achje der 
Mündungsröhre, grade eben fo grofs, ais fie es vor 
dem Aufftofsen! war, nur da bleiben, wo die Stoß- 
ebene mit der Achfe parallel ift. Dagegen wird des 
Strahles Gefchwindigkeit längs der Achfe durch das 
Auffiofsen vermindert oder vermehrt, je nachdem 
die Stofsebene gegen die fernere Achfe hin convergeng 
oder divergent ift. 


Bey cylindrifchen Mtindungsrébren ift allenfalle 
die kleine Stolsebone ein Theilchen der Rährwand 
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felbft, und als folche ausgemacht der Achfe paral- 


Jel nur für diejenigen Strahlen, welche, -wie der 
bey +, zuerft-aulftofsen. Die folgenden bey H und 
K, ftofsen wicht mehr unmittelbar auf die Röhr- 
wand, [undern auf die Strahlen, welche {chon vor- 
‘her auiftiefsen, und nun !angs der Röhrwand hin- 
Strömen, und diefes vielleicht anfänglich mit eis 
ner folchen Krümmung tkun, dafs die [päterhin 
auf he [tolsenden Strahlen der Achfe convergent 
‘gebogen werden. Ift das der Fall, fo werden fie 
{chon deshalb an ihrer relativen, der Achfe gleich 
gerichteten Gefchwindigkeit etwas verlieren, und 
ein zweiter Verluft jhrer abfoluten, und fomit auch 
ihrer eben genannten relativen Gefchwindigkeit, ent- 
fteht dann ferner noch dadurch, dafs je zwey und 
zwey folcher Strahlen gegen einander zielen, fo 
dals ihre Zielungen in der Achfe collidiren würden. 


Indeffen dürfte nicht nur für den Beharrungszu- 
Stand des ganzen Stromes, und ohne Compreffibilitat 
der Walfertheile, jene concave Kriimmung lichbald 
verlieren; fondern man darf auch überhaupt als 
äufserft wahrf{cheinlich nun annehmen, wie es ge- 
nauerer Calcul ficherlich bewähren würde, dafs die 
von der anfänglich concaven Krümmung etwa her- 
rührende Verminderung der Gelchwindigkeiten 
Jängs der Achfe doch zu klein [ey, als dals nicht ih- 
rer ungeachtet, wegen der nach und nach zurückge- 
wiefenen Strahlen, eine gewiffe Strecke hindurch 
in’ jedem Stromfchnitte MO, die Summe [einer Ge- 
[chwindigkeiten längs der Achle grölser fey, als in 
dem ihm nachfolgenden Durchfchnitte mo. Ift aber 
das, fo folgt daraus, dafs jeder Schnitt MO für den 
ihın nach[oigenden i o, wie ein faugender Kolben wirkt, 
durch welchen der Atmofphärendruck veranlafst wird, 
das nachfolgende Waffer hinfer ihm her zu treiben. 


Bey conifchen Mündungsröhren von gehöriger 
Divergenz ift es nun [chon auf den erften Anblick 
fehr einleschtend, dafs die Summe der Gefchwin- 
digkeiten längs der Achfe noch weit ftärker zuneh- _ 
men, alfo hier noch mehr als bey den cylindrifchen 
Röhren der Fall eintreten mufs, dafs eine gewiffe 
Strecke hindurch jeder vordere Schuitt MO den 


’ 
1 
; 
N, 
j 
| 


{ 119 


nachfolgenden mo hinter fich her zu faugen, Kraft. 
erhält. 

Diefe Schlüffe denke ich [chon vor einem Jahre 
gemacht zu haben, ob ich gleich in den damals 
mir ‘aufgefchriebenen Gedanken über idie Strüdel- 
kraft nur ganz kurz angemerkt finde: 


„Wegen deı Réhrwand werden Strahlen zurück- 
gewiefen ; dadurch entfteht in diefer Strecke immer 
mehr und mehr Achfengefchwindigkeit in den 
Durchfchnitten des Stroms, und dadurch in fei- 
nen vordern Schnitten eine Saugekraft gegen die 
nachfolgenden, welcher, für nicht gar zu grofse 
Gefchwindigkeiten, der äufsere Luftdruck Genüge 
thun wird. Bey den bereits verfuchten Springwer- 
ken, bey Kolbenkünften, wird auch der Kolben 
defto [chneller zu drücken veranlalst, fo lange das 
Moment der Kraft, durch welche er getrieben 
wird, einer gröfsern Gefchwindigkeit fähig ift.,, 


Die obige etwas umftändlichere Erörterung habe 
ich freilich fo eben erft, und eiliglt aufgefchrieben, 
nachdem ich durch Ihre forgfältige Ueberfetzung 
der Venturifchen Abhandiung *) mit diefer meine 
erfte Bekanntfchaft gemacht habe. In ihr und in 
Ihren Anmerkungen hatte ich vieles gefunden, was 
mir “Gufserft werth und lehrreich ift, und für feine 
Urheber Dank und Hochachtung erzeugt. Wasaber 
das Venturifche Princip betrifft, fo wird fehon das 
Wenige, was ich zur Erklärung der Haupterf[chei- 
nung hier mitgetheilt habe, hinreichend darthun, 
dafs fich diefe ohne neues Princip, aus deutlichen 
und anerkannten Gründen der Mechanik, erklären 
läfst. - 

Auch Sie, Theuerfter Herr Profeffor, haben 
Sich fogleich in Ihrer Anmerkung (Ann. HI. 426.) wi- 
der dasPrincip, als folches, erklärt, und es auf me- 
chanifche Gründe zurückzubringen gefucht, für den 
dortigen Venturifchen Verfuch, zu welchem Band II. 
Taf. IX. Fig. 3. gehört. Nur hat mir diefe Anmer- 
kungin ihrem Hauptfch uffe 'nichtreinleuchten wol- 
len. Sellte durch blofsen Gegendruck Bewegung be- 


*) Ann. d. Ph. B. Il. St. 4. Auff. 4. 
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wirkt werden können? Sogar gegen die. Gegend 
hin, woher der Druck kommen mufs, um den Ge- 
gendruck, fein Echo, zu erzeugen? Am wenigften 
weils ich auf den Beharrungszultand des Ausfluffes 
Ihre Vorftellung anzulegen *). 

Ich denke, das dortige MitHiefsen des Waffers 
aus dem Gefülse DH, durch welches der Strom 
geht, nimmt die zu feinem Mitfliefsen nöthige Kraft 
hauptfächlich her von dem Umftande, dafs das ruhige 


*) Nicht fo fehr den erften Venturifchen Verfuch, als viel- 
mehr den Fall, den B. II. Taf. IX. Fig. 2 abbildet, (wo 
ein Wafferftruht um Niveau mit einer Wajjerflüche in 
ein weitcs becken eirftrümt, und die zur Seite liegenden 
Theilchen mır fich fortreift,) hatte ich bey der er 
wähnten Anmerkung vor Augen; doch gilt, was ich 
dort bemerkte, freyiich mehr für den Anfang des Ein- 
ftrömens, als für den Beharrungszuftand. Wenn der 
Strahl in das ruhende /Vasfer des Beckens einftrömt, 
wird er durch den Gegerdruck der in feiner Rich- 
tung liegenden Waffertheilchen reardirt, bis er diefe 
fo Stark befihleuntgt hat, dafs fie (wenn es angeht) 
jeine eigne Grfchwindigkeit erlangen, ‘und dadurch, 
dachte ich mir, werde der Druck auch nach andern 
Richtungen thätig, und in jofern der Gegendruck 
Veranlaffung zu Bewegung «er Sectentheilcheny bey 
wider/tehenden Seitenflichen des Gefüfses felbjt nach _ 
der Gegend hin, aus welcher der Gegendruck wirkt. 
In der erwähnten Anmerkung ijt freylich der Haupt- 
punct vonVenturi'sVerfuch 1. nicht berührt, der von 
Herrn Prof. Bujje fehr richtig nachgetragen wird; 
doch war auch die ganze Anmerkung nur ein flüchti- 
ges Hindeuten auf mögliche Ableitung. Bey den 
Folgenden Anmerkungen war es mir nur darum zu 
thar, Venturt’s Meinung ins Klare zu Setzen, und 
ich freue mich, dafs mein Freund, (in dem ich den 
Letrer meiner Jugend, defjen gründlicher und gefäl- 
liger Fortrag mich auf immer an die mathematijchen 
W ifjenfchaften feljelte, und zugleich einen unfrer 
vorzüglichiten jHydrodynamiker werchre), was 
flüchtigen Lemerkungen bey fo fohwierigen Materien 
nicht anders a's abgehnkonute, hier {chon einiger 

mafsen ergünzt. d. H. 
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Waller des Gofafses einen ftürkern Seitendruck aus 
übt, als das durchfliefsende Walfer ihm entgegen- 
fetzt. Dafs aber diefer Ueber{chuls gerade zum Mit- 
fliefsen verwandt wird, das hat man allerdings wohl 
zu verdanken der Cohälion, dem von Ventur; fo ge- 
nannten klebrigten Wefen, zwifchen dem fliefsen- 
den und ruhigen Walfer, das fich nach und nach 
einander berührt. 

Ueberdies entlteht allerdings durch den aufltei- 
genden Boden des viereckigen Kanals und die nie- 
derwärts drückende Schwere des Waflers und der 
Atmolphäre, auchin diefem Kanale einige verticale 
Zufammenziehung des Stromes. In fo fern er nun 
dadurch zu einer horizontalen Divergenz veranlafst, 
und diefe durch die verticalen Kanalwände auch et- 
was zurückgewielen wird; in [fo fern entlteht auch 
hier einige Gefchwindigkeiisvermehrung in ‘den 
$tromfchnitten, und dadurch etwas [augende Kraft, 
allo auch etwas von folchem Nachtreiben der At- 
mofphäre, als bey den obigen engern und ganz um- 
fchlolfenen Mündungsröhren ftatt findet. Das kann 
aber hier nur [ehr unbeträchtlich feyn. 

Verhält fich das wirklich fo, fo verdient Ven- 
turi’s Vortrag den Tadel, dafs Er die Erfcheinung 
des Mitfliefsens bey diefem Verfuche auffalst, und 
dann zur Erklärung anderer Verfuche benutzt, bey 
denen doch der vermehrte Ausflufs ]édiglich aus 
einem Grunde herrührt, der bey jenem erften Ver- 
fuche höchftens nur eine {chwach® Mithiilfe leiftete. 


So méchte ich aus meinem Gelichtspuncte noch 
manches gegen Venturi’s Abhandlung zu erinnern 
haben Ich will noch einiges herfetzen, das mir 
ebenfalls fugleich bey der er[ten Durchlefung beyfiel. 


Statt Seite 419. Zeile 9— 12. würdeich lieber [a- 
gen: der Wafferftrahien Ge[chwindigkeit längs der 
Achfewird wegen der Ausmündungsröhre eine Strecke 
hindurch immer grölser und gröfser, und dadurch 
der Atmofphärendruck veranlafst auch die ablolute 
mittlere Gelchwindigkeit des Stromes grifser zu 
machen, als diefe es feyn würde, wenn fich der 
Strom blos durch den Anfangsring der Röhre, alle 
wie durch eine dünne Platte, ausmindete. 


2 
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Seite 419. Zeile 14. Ich denke, bey dem Ver- 


Sache 8. muls die unter dem Recipienten noch zu- 
rückgebliebene Luftelafticität hinreichend 'gewelen 
feyn, denjenigen Verluft des Ausfluffes zu erletzen, 
der ohne ihre Hulfe wegen der neuen Strommodih- 
cirung in der Ausmüudungsröhre würde [tatt gefunden 
haben: deffen ungeachtet, dafs in der Atmofphäre 
diefe Modificirung fogar eine Vermehrung des Avs- 
fiuffes nach fich zieht. 


Seite 419. Zeile 15. darf es meiner Meinung 
nach nur heifsen: durch jeinige hinabgehende 
Röhren. 

Seite 423. Die gröfsten Schwierigkeiten bey 
dynamifch - hydraulifchen Unterfuchungen entftehen 
doch wol nicht gerade von der Unvol!kommenheit 
der Integralrechnung. Sondern gleich anfangs, 
wenn man gewille gar zu abftracte Grundgleichun- 
gen anlegen will; fo ift es falt, als ob fie über die 
wirkliche Walferwelle fo weiterhaben, und [o idea- 


- lifck glatt wären, dafs lie gar nicht gehörig eingrei- 


fen wollen. Ich fürchte fogar, dafs man einiges 
von dem, was man der hydraulifchen Dynamik be- 
reits glaubt verdanken zu können, im Grunde bis 
jetzt uur noch durch blofse bydraulifche Phorono- 
mie erobert hat. Wenn es z. B. mir gelungen wäre 
zu zeigen, warum im vortheilhafieften Strudel un- 
gefahr (1 — 0,64?) tel von der-zu [einer Erzeugung 
vorhandnen Krafthöhe miffe verlohren gehen, we- 
gen nothwendiges Richtungsänderung und Collifion 
[feiner Waflerfäden: dann erft wäre ich gewils, diefe 
Erfcheinung dynamifch erklärt zu haben. - Uebri- 
gens kennen Sie meine grofse Vorliebe auch für die 
hydraulijche Theorie von vorne her, und meine großse 
Verehrung für Bernoulli, Euler u. [. w. 


Seite 434. Zeile 14. etc. Venturi’s hiefige Rech- 
nung über feinen Verfuch 6, veranlalst mich dar- 
über mit Hülfe der Refultate, welche Verfuch 3. u. 5, 
gahen, folgendes zu rechnen. 

Indem H die mittlere Druckhöhe des Waffers 
im Behälter, hier — 32,5 Zoll, bedeutet; fo fey 
n.2 oy g H == der mittlern Ge[chwindigkeit in dem 
Loche der Pluttenmiindung (Verfuch 3.) und das gré- 
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fsere m.24 gH = der Gefchwindigkeit in der ey: 
lindrifchen Mündungs- Röhre (Verfuch 5. u. 7). 

Nun heifse X die noch unbekannte Höhe des 
Luftdrucks lüber dem Behälter, welche durch die 
ebengenannte Mündungs- Röhre zum Mitwirken und 
Vermehren des Ausiluffes veranlalst wird; fo muls 
auchn.2y'g (HF X) = dér Gefchwindigkeitindie- - 
fer Mündungsröhre feyn, ihr bischen Friction u. dergl, 
bey Seite gefetzt. 

Folglich a? X == H, und X= — H. 
n 
Pa ich nun aus Ver[uch 3. 2 
finde, log x==0,8037362—1 = log 0.6364, 
wird log m —0,9251584— i==log 0,8417 aus 
2 


fo iftlog A> 012428444 == log 1,7492 ; alfo 


fm? 
log )=0,8745978 —1==Ilog 0,7492 
dazu log H 1,5118834 == log32,5 
giebt log X = 1,5804812 == log 24,349. 

Mit diefen 24,349 Zoll f[timmt nun fo gut als 
völlig überein die 24zöllige Höhe des gefärbten 
Waffers, welche fich in Venturi’s 6tem Verfuche dar- 
Stellte! Und deflen ungeachtet habe ich Zweifel; 
halte es aber für fchicklich, fie bey mehrerer Mulse 
genauer zu prüfen, ehe ich andere damit behellige. 
Diefe Bedenklichkeiten haben auch Einflufs auf eine 
Antwort, die ich für Ihre Frage, 5 

Seif 442. verfuchen méchte*).. Der Anfang 
dürfte indeffen folgender feyn. Da in einer verti- 
calen Unterfatzréhre, ihr unter[ter Stromfchnitt, in 
Vergleichung mit ihrem oberften, [o viel mehr Ge- 
fchwindigkeit, als ihre verlängerte Fallhöhe mit 
fich bringt, im Vacuo ficherlich erlangen würde; [o 
wird er eben deshalb in der Atmofphiare foviel [au- 


*) Beyläufig bitte ich. die [chon am Ende von B. III. 
angezeigten Sinnftährenden Schreibefehler B. II. 
S. 433, wo zweymal (Z.3. und g. v. u.) Zoll ftate 
Linien, und $.438, wo Zeit ftatt Fallhöhe fteht, 
zu verbejjern. ad. H. 
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gende Kraft‘ auszuüben bereit feyn, als mit jener 
Gefchwindigkeitsvermehrung zulammenhängt; und 
ta fofern würde der durch die Unterfatzréhre ver- 
gröfserte Ausflufs, wohl der durch die Unterfatz- 
röhre verlängerten Fallhöhe zugehören, 


Auf den [o eben aufgefchlagenen beiden Seiten, 
über Venturi’s. Beurtheilung [einer hiefigen beiden 
dreyfachen Verfuche, hätte ich ebenfalls etwas zu 
bemerken, Es fcheint mir auch hiewein + —==0 
verfteckt zu liegen; gleich in dem erften Urtheile, 
dafs in den beiden erften Fällen eine gleiche Kralt 
den gleichen Ausflufs bewirke! Aber um meine Be- 
merkungen gehörig zu bewähren, müfste ich etwas 
weit dafür ausholen. Man kann nicht befriedigend 
darüber rechnen, ohne den von Langsdorf kurz und 
‘gut fo genannten Widerliand der Röhren nach aller 
für jetzt erreichbaren Genauigkeit mit zu würdigen. 
Ueber dazu gehörige Formeln von Buat, Woltmann, 
Langsdorf (Hydraulik), Eitelwein und Langsdorf 
(Maflchinenlehre) war ich vor einigen Monaten ver- 
anlafst etwas aufzufchreiben, das mir der Mitthei- 
lung werth [chien. Vielleicht kann ich nach einigen 
Wochen dazu kommen, es wieder durchzufehen, 
und dann für die Annalen Ihnen zuzufchicken. Da- 
mit wäre meines Erachtens der Anfang zu machen 
für das, was ich weiterhin über Venturi’s Schliifle 
zu bemerken hätte. 


Es bleibt Ihnen, Verehrtefter Freund, völlig 
überlaffen, das obige dem Publico mitzutheilen, oder 
nicht: Seit ich nicht mehr als Profeffor arbeite, 
finde ich mich weniger als ehemals dazu berufen, 
meine Mitarbeiten für Verbefferung der Wiflen- 
fchaft und ihres Vortrages auch öffentlich darzule- 
gen. Und feit das Publicum nicht einmal die gerin- 
ge Subleription leifiete, welche ich in meiner letz 
ten kleinen Schrift *) von ihm wünfchte; — fahre 


*) Formulae linearum fubtangentium ac fubnormatium, 
tangentium at normalium et caftigatae et diligentius 
guam fieri folet explicatae. Lipfiae 1798. 
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Sch freylich fort, theils aus Amtspflicht für gewiffe 


practifche Gelchäffte und zum übrigen Theile aus 


Leidenfchaft und Angewohnheit mein mathemati- 
[ches Studium fortzuletzen; aber meiftens nur ohne 
dabey viel an Mittheilung meiner etwanigen Erobe- 
rungen zu denken. Doch werde ich veranlafst feyn, 
einiges von meinen mechanifchen und hydraulifchen 
Unterfuchungen mit beyzubringen in einem Werke 
über Verbellerung der Brand[pritzen, welches ja 
wohl, felbft bey dem jetzigen etwas fonderbaren 
Zuftande des wiffenfchaftlichen Buchhandels, feiner 
Verleger finden wird, da es practifch ilt, und viel 
gemeinverftändliches enthalten foll. Soeben geheich 
daran, eine Probe davon für das Archiv des Hrn. Prof. 
Hindenburg lesbar zu machen, welches mir bey mek 
ner mathematifchen Schriftftellerey allemal das unan- 
genehmfte Gefchafft ilt. 


' Deffau d. gten Januar 1800. 
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vn. 


_ Auszüge aus andern Briefen an den Herausgeber. 


1) Vom Herrn Prof. Kries. 
Gotha d. 24[ten Nov. 99. 


H,... die verfprochene Lichrenbergifche Schrift über 
das Hygrometer *). Hat die Anti- Mayerfche Abhand- 
Tung Sie intereffirt**), fo wird es die Anti - Zyliusfche 
ficher noch mehr ***), da der Gegenltand hier wich- 
tiger ilt, und genauer auseinander geletzt wird. 
Freylich ift es zu bedauren, dafs wir fie nicht voll- 
ftändig haben, doch enthält diefes Fragment gewils 
das Wichtigfte. Auch hat die Schrift das Unange- 
nehme aller polemilchen Schriften, dafs ihr Verlat. 


‚fer nicht einen [teten und ruhigen Gang zum Ziel 


genommen hat, fondern dem Gange eines andern 


*) Ge. Chriftoph Lichtenbergs Vertheidigung des Hy- 
grometers, und der de Lücfchen Theorte vom Regen, 
Herausgegeben von Ludw. Ckrifti. Lichtenberg, Sächf. 
Goth. Legationsrath, und Friedr. Kries Prof. am Go- 
thaifchen Gymnaf. Gött. 1800. 16 u. 228. S. 8. 


**) Diefelbe, die unfre Lefer aus den Annalen der 
Phyf. U. 121. kennen. d. H. 


*&*) Herr Hofr. Mayer (zu deffen Wiedererlangung, . 
als Lichtenbergs Nachfolger, man grwifs Urfach hat 

' Göttingen Glück zu wünfchen,), wird uns, fagen 
die Herausgeber im Vorbericht, diefe Zufammen- 
Stellung, die auf keine Weife eine Vergleichung feyn 
fell, gern verzeihen. Der Ton in dem der Auffatz 
gegen ihn gefchrieben ıft, zeigt hinlänglich die grofse 
Achtung, die der Verf. für einen Gegner von philo- 
fophifchem Geifte und griindlicher Kenntnifs der Sa- 
chen hegte; und fo kann fie zugleich zu einer Recht- 
fertigung für den Verftorbnen dienen, wenn man den © 

- Ton in der andern Schrift nicht immer fo glimpflich 
finden fallte. d. H. 
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folgt, fich durch deffen Einwürfe unterbricht, und 
fich hier und da auf Abwege führen und zu Wie- 
derholungen verleiten läfst. Indeffen, wenn man 
bedenkt, dafs man ohne eine folche Veranlaffung 
nichts erhalten haben würde, [o ilt man gern da- 
mit zufrieden. 
Ich habe mich zeither viel mit der Durchficht 
der Lichtenbergifchen Papiere befchäfftigt, und daraus 
feine ganze Denk - und Lebensweife recht kennen 
und hochfchätzen gelernt. Es ift erftaunend, wie 
thätig der Geift diefes Mannes gewelen ilt; ich 
möchte fagen, er hat falt über alles Wiflenswerthe 
nachgedacht, und worüber er gedacht hat, dar- 
über hat er auch Bemerkungen niedergefchrieben. 
Hieran ift er [o gewöhnt gewelen, dale man fagen 
kann, er hat mit der Feder in der Hand gelebt, fate 
wie manche rüftige Scribenten, aber mit dem Un- 
Ichiede, dafs, wenn diefe nur fremde Bücher aus- 
ter[chreiben, er nur von dem Seinigen compilirte, 
‘denn bey ihm ift wol nachdenken nie einerley mit 
nach{chlagen gewelen. Zugleich hatte er eine grofse 
Sorgfalt in Rückficht [einer Moralität, er bemerkt 
feine Fehler fehr ftrenge, und [tellt feine Gefinnun- 
gen wie feine Empfindungen fehr offenherzig dar. 
Br war Willens fein Leben’ zu befchreiben, dafs es 
nach feinem Tode herauskommen [ollte, und wenn 
irgend etwas zu bedauren ilt, [o ift es das, dafs er 
diefen guten Gedanken nicht ausgeführt hat. Uebri- 
ens hat er fich felbft mehr gelebt, als es die mei- 
ten Gelehrten über dem ewigen Drängen und Trei- 
ben, und Dichten und Trachten thun. 


2) Von Herrn Prof. Grimm. © 
Breslau, d. 6ten Okt. 1799. u gten Febr. f800. 


+ + + Leider ift die grofse von Hrn. Mechanicus 
Klingert verfertigte Scheibenmafchine, (Ann. d. Ph. I. 
369.) deren Befchreibung fie hierbey für die Annalen 
erhalten, aus unfern Mauern nach Walisfort, 13 Mei- 
len von hier, gebracht worden, wo fich nun das 
ganze Kabinet des Prinzen Heinrich von Würtemberg 
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‚befindet, ‘wo ich aber künfliges Frühjahr einige 


hyfikalifche Unterfuchnngen anzuftellen hofle. 
a bin ich mit einem andern Gegenltand bef{chafl- 
tigt. Herr Klingert hat eine neue Art von Luftpumpe 
verfertiget, die nur zu einem einzigen Endzweck 
dient, nemlich Luft aus Flüffigkeiten zu befreien, 
die er mir zur weiteren Unierfuchung übergeben 
und zur Bekanntinachung überlalfen hat. Ich bin 
daher befchiafftiget, verinittelft diefer Luftpumpe aus 
den Fiiiffigkeiten Luft herauszuziehen, und letztere 
mit dem Eudiometer zu unterfuchen, Es zeigen fi¢h 
hierbey merkwürdige Phänomene. Z. B. das deftil- 
lirte und das gekochte Waller liefern Luft, eben Lo 
wie das frifche Waller, und die Luft der bisher 
unterfuchten Flüffigkeiten ift beffer als die atmo- 
{pharifche. Die Luft aus dem Schneewaffer war 
z. B. um soy beffer, als an demfelben Tage die at- 
mofpharif{che. Ich glaube, dafs ich zur Oftermeffe 
für die Annalen eine umftindlichere Nachricht von 
diefen Verfuchen werde liefern können. Und als- 
dann erhalten Sie auch fowohl eine Befchreibung, 
als auch eine Zeichnung von jener Luftpwnpe. Jede 
Flüflfigkeit unterfuche ich wenigftens 3mal, underlt 
alsdann ‚halte ich die Unterfuchung für beendiget, 
wenn ich jedesmal daffelbe Refultat erhalte: — © 
Das Eudiometer, welches ich hierbey gebrauche, ift 
gleichfalls von Hrn. Klingert verfertigetz und weicht 
von den bekannten Eudiometern merklich ab, fo 
dafs eine mit einer Zeichnung verbundene Befchrei- 
hung deffelben auf einen Platz in den Annalen An- 
fpruch machen kann. 
Von der Erderfchütterung, welche im Monat Dec. 

des vorigen Jahres auf dem ganzen Schlefifchen Ge- 
bürge ilt bemerkt worden, werden Sie wohl [chon 
aus gedruckten Blättern Nachricht erhalten haben. 
Jetzt weils man mit Beftimmtheit, dafs dies Erdbe- 
ben nur das fehlefifche Gebürge getroffen hat. . Hier in 
Breslau hat man von demfelben nichts gelpüret, olın- 
erachtet g Meilen von uns entfernt die Er[chütte- 
sung [ehr merklich gewefen ift. Meine Elektrifir- 
mafchine war 2 Tage vor diefem Erdbeben und fel vo 
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auch noch des Vormittags deffelhen Tages, an wel- 

chem das Erdbeben erfolgte, [ehr wirkfam, hinge- 

gen den Tag nachher und an den beiden folgenden 

Tagen gab lie fo wenige Funken, dafs ich keinen 
"Patienten electriiren konnte, ohnerachtet das Kif. 

Ien mit frifchem Amalgama, verfehn wurde; wel- 
ches erft am vierten Tage [eine Wirkung.zeigte Ob 
dies-Phänomen mit jener Erderfchütterung nicht 
vielleicht in Verbindung mag gelianden haben? 


Ihre Meinung hierüber erwartet*) 
‘ Ihr 


Grimm. 


*) Diefes zu bejahen nehme ich nicht den mindcften 


Anftand, da man faft immer merkwürdige b erände- 
rungen im Zuftande der Electricität oder auffallende 
electrifche Erfcheinungen bey Erdbeben wahrgenom- 
amen hat. Nur ıftder [chwierige Punkt auszumachen, 
was hierbey Urfach und was Wirkung if. Dafs 
mehrere fehr gejchäzte Phyfiker die Electricität als 
Urfach, und dus Erdbeben als Folge dachten, ift be- 
kanat, (f. auch Anff. 3. diefes Stücks,) und Beccaria’s 


Theorie des Gewitters bringt diefe Ausfage mit den 


Erfcheinungen an der Kleiftifchen Flajche in Verbin- © 
dung. Allein da diefe Theorie fchwerlich hulthar 
feyn dürfte, dann auch vorzuysweife bey heftigen 
Gewittern Erabeben erfolgen mijsten, was wider 
die Erfahrung ijt; vielmehr in Fällen, wo die Erd« 
erfchütterung unleugbar durch einem Druck von 
Dümpfen gegen die Erde, indem diefe birft bewirkt 
wird (wie bey Vulkanen) electrijche Erfcheinungen 
(Blitze in den Rauchjäulen und Feuerkugeln) als 
begleitende Uinftiinde angetroffen werden; fo fcheint 
mir weder Erdbeben, noch Electricitätsverändrung 
eins Urfach vom andern, fondern beides coordinirte’ 
Folge einer noch nicht ganz aufgehellten Urfach zu 


' d. H, 
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‚Auszug aus einer Nachricht des H. v. Gersdorf 


über das Erdbeben am ııten Dec. 1799. 


‚(Neue Laufitzfehe Monatsfchrift 1800. St. 1. S.25—39-) 


Meffersdorf d. ııt..Dec. 1799 Mittwochs. . 


Sai mehr als acht Tagen, bey meiftens völliger 
Windftilie, die nur manchmal] mit [chwachem Oft- 
winde abwechfelte, fehr mäfsigem, doch ziemlich 
anhaltendem Frofte, und kaum einen Mefferricken 
tiefem Schnee, war die mehrlte Zeit ftarker Nebel, 
welcher nur felten auf wenige Stunden mit heiterm 
Himmel abwechfelte.e Nur den gröfsten Theil der 
vorigen Nacht, und faft den ganzen heutigen Vor- 
wirtag war es heiter gewefen, ward aber bald nach 
Mittage bey [chwachem Oftwinde wieder neblig. 
Dafs im Thal alles mit Rheinfrofte [tark überzogen 
und gleichfam bepudert war, am Gebirge ebegpis 
auf den Hermsdorfer Berg hinab alle Bäume ig 
rein ind recht dunkel fchienen, bewies, dafsder Ne- 
bel keine gröfsere Hähe als diefer Berg gehabt habe, 
und liefs mich hoffen, auf feiner Spitze [chon über ~ 
dem Nebel erhaben zu feyn. In diefer an 

beftieg ich ihn, und hatte von der Spitze des noc 

höhern Birkelbrandts in der That das {chéne Schau- 


_ Ipiel, das ganze kaum 100 Fufs fenkrecht unter mir 


gelegne, unermelsliche Wolkenmeer, gröfstentheils 
vortrefflich beleuchtet, und die Gebirgs{pitzen in 
der heiterften Luft darüber völlig rein zu [ehn. Bald 
nach meiner Ankunft ging die Sonne hinter der hö- 
hern füdweftlichen Gebirgskette unter, und kurz 
ehe wir fie verlohren, fahen wir auf dem wenig- 
ftens noch 200 Schritt nördlich entfernten Nebel, 


einen grofsen, etwas bunten, doch noch fehr matt- 


farbigen Fleck entftehn, und unfern Schatten [elbft 
darin, aber noch ganz unbeltimmt, und kaum be- 
merkhar, wei! der Nebel etwas zu entfernt und zu 


‘dünne war: (die bekannte E:fcheinung, da man 
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Seinen eignen Schatten mit einer bunten Glorie um- 
ben, in den Wolken fieht.) Die ganze Oberfläche 
es Wolkenmeers war [anft wellenförmig, und ziem- 
lich in Einer Höhe, nur dafs es fich gegen die Berge, 
die darüber herausragten; ein ganzes Stück hin, in 
einer [ehr lach gewölbten Linie etwas [enkte. 


Als ich bey meinem Rückwege, héchftens 2 oder 
3 Minuten vor 4 Uhr, wieder unten auf der Oberflä- 


_ che des Hermsdorfer Bergs, und in den Anfang des 


dort noch ganz dünnen Nebels gekommen war, hör- 
te ich plötzlich, gleichfam tief unter uns im Schwarz- 
bacher Thale, ein mehr rollendes als murrendes und 
‚polterndes, doch [ehr heftiges Getöfe, welches et» 
was über der Hälfte diefes langen Thals anzufangen, 
und in felhigem gegen den untern Theil des Dorfs 
herab zu rollen [chien. Es war ungefähr [o,. als 
wenn einige [chwerbeladene Wagen mit möglichfter 
Gefchwindigkeit auf recht hart gefrornem Boden 
herführen, entfrand plötzlich in [einer gröfsten 
Stärke, blieb darin wohl ziemlich 2 Minute lang, 
ward dann allmälig {chwacher, und verlohr fich 
endlich ganz, nachdem es wohl eine Minute ange- 
halten hatte. Es blieb dabey und nachher fo wind- 
fill als vorher. Von einer Erderfchütterung hatte ich 
nicht das gering[te wahrgenommen, eben fo wenig 
eine Verändrung am. Nebel, der indefs {päterhin 
verging, fo dafs von, Uhr an, beim reinfien ftillen 
Himmel, uadbey mäfsiger Kälte der [chönfte Mond- 
„febein war. Bey der [chon lange ganz ungewöhn- 
lich ruhigen Luft hatten die Barometer [eit vielen 
Tagen über ihre mittlere Höhe gefianden, und fich 
falt säglich noch einige Skrupel erhoben, bis [ehr 
nahe an 27 Zoll; eine halbe Stunde nach dem Erdbe- 
ben ftanden fie doch grade fo wie vorher, und am 
ı2ten Dec. [tiegen fie den ganzen Tag üher faft ı Li- 
nie, bey eben fo ftiller und heiterer Witterung bis 
gegen Mittag, da es denn bey Oftwind wieder [ehr 
meblig, {pat Abends aber wieder heiter wurde, 
Auch am 13ten war es abwechlelnd hell und weblig: 


é 
“Das erwähnte rollende Getöfe wurde von fehr _ 
vielen in allen benachbarten Oertern, vorzüglich 
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aber ’von den Bewohnern des Schwarzbacher Thäls 
gehört, auch in den Häufern eine gelinde Erfchiitte- 
-yung, Kniftern im Dachwerk, Klirren der Fenfter- 
{cheiben oder Bewegung von Taffen, Glafern und 
aufgehangnen Bildern bemerkt. Auch [pütten Holz- 
'arbeiteram Drechslerberye, auf der Ifer ete. 
die Erder[chütterung fehr deutlich 'ın Freyen, und 
hörten lange anhaltend das rollende Getöfe. Bey 
dem fiarken Nebel hielt man es ziemlich allgemein 
für ein Donnern. Nachrichten von noch ftärkern 
Wirkungen längs der böhmifchen Seite des Riefen- 
gebirgs bis Hohenelb, find bisher noch zu unbe- 
ftimmt, und zum Theil zu abenteurlich, um er- 
wähnt zu werden. Indefs erhellt doch aus glaub- 
würdigen Nachrichten, dafs man den Frdftofs in 
Hirjehberg auf den Thürmen und in allen Häufern 
'z Minute lang (?) durch Bewegung der Bilder an 
den Wänden‘ etc., noch weit [tärker aber auf den 
Kämmen des ganzen Riefengebirgs, und in;allen Ge- 
birgsörtern empfunden habe. 


Nach dem Getöfe zu urtheilen, war die Rich- 
tung ungefähr aus Süd nach Nord. Das äufserfte 
nördliche Ende, über welches hinaus nichts davon 
bemerkt ward, [cheinen MarkiifJa und Friedeberg zu 
feyn. Kurz vorher will man hier an einigen Kazen 
eine ungewöhnliche Unruhe bemerkt haben. — Ein 
Electrometer hatte ich leider während des Stofses 
nicht bey der Hand. Allein [eit dem ıı1ten Dec. 
finde ich (felb{t am 18ten, da es etwas [chneite, 
und an den heitern [ehr kalten Tagen mit ziemlich 

ftarkem Oftwinde) die Electricität der Atmof[phäre 
ganz aufserordentlich [chwach, was für diefe Jahrs- 
zeit und Witterung um [o ungewöhnlicher ilt. Ob 
das Erdbeben hierauf einigen Bezug haben könnte, 
verdiente doch wohl die Unterfuchung der Natur- 
for[cher *). 


*) Man fehe die vorhergehende Anmerkung, d.H, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


VIERTER BAND, ZWEITES STÜCK, 


I. 
BEMERKUNGEN . 
uber eine sehr ungewöhnliche Horizon- 
tal.- Refraction, 
von 


SAMvEL Vince, 
Profeffor der Aftronomie und Phylikgzu 
Cambridge, F. R. S. ") 


F. ift den Aftronomen längft bekannt, wie héchft- 
veränderlich die Strahlenbrechung im Dunftkreife 
vom Horizonte an bis auf 5 oder 6° Höhe ift, und 
wie fe hier von der mittlern Gröfse auf eine Art 
abweicht, die ich aus den Barometer- und Thermo- 
meter - Standen nicht erklären und berichtigen läfst. 
Dies liegt wahrfcheinlich an den groben Dünften, 
mit denen die Luft dicht über der Erde gefchwän- . 
gert ift, und an den Veränderungen in diefen Dün- 
ften, welche wahrzunehmen, es uns bisher noch 


*) Aus den Philofoph. Transactions, for ı 9 pzl. 
Annal, d. Phyfik. 2. St. 
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an Inftrumenten fehlt. In der Regel ift der Weg 
des Lichts, das zu üns dureh die Atmofphäre her- 
abkommt, eine nach unten zu hohle Curve, wes- 
halb die Strahlenbrechung den Stand der himmli- _ 
{chen Körper. zwar erhöht, fie aber nicht etwa um- | 
kehrt. Sonne und Mond fcheinen dicht am Hori- 
zonte elliptifzh abgeplattet, da die Strahlenbre- 
chung ihren untern Rand ftärker als den obern 
erhöht; eines irdifchen }fenkrecht ftehenden Ge- 
genftandes Länge wird dagegen durch die Strah- 
lenbrechung nicht verändert, da alle Theile deffel- 
ben unter einerlei Brechung als die Spitze erfchei- 
nen. Die fo befchaffene Strahlenbrechung will 
ich die gewöhnliche Refraction nennen. 

Indefs ift die Atmofphäre, befonders über der 
See, nicht felten in einem Zuftande, welcher ganz 
andere Brechungen und. Bilder bewirkt, die ich 
durch den Ausdruck: ungewöhnliche Refractionen, 
bezeichnen will. Dahin gehören die von Hud- 
dart befchriebenen Refractionen, (A. d. Ph., II, 
257 f.,) die er auf eine fehr genügende Art daraus 
erklärt, dafs wegen der Verdünftung des Waffers 
die Luft nicht unmittelbar über der See, fondern 
in einiger Höhe darüber, die gröfste brechende 
Kraft hat. Doch nimmt man zuweilen Refractio- 
nen wahr, die von denen, welche Huddart be- 
merkte, wefentlich verfchieden und daher andern 
Urfachen zuzufchreiben find. Im vorigen Sommer 
war ich fo glücklich, am erften Auguft zu Rams- 
gate fehr merkwürdige Erfcheinungen diefer Art 
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mit voller Mufse von ein Viertel auf fünf Uhr Nach- 
mittags bis Abends gegen acht Uhr zu beobachten. 
Es war ein ausnehmend heifser Tag und ein fehr 
fchwüler Abend, und am heitern Himmel zeigten 
fich nur wenige flüchtige Wölkchen. Das Phänomen 
war zwar den blofsen Augen fichtbar, ich beobach- 
tetees aber durch ein Fernrohr bei 30 - bis 40facher 
‘Vergröfserung. Die meiften diefer Beobachtungen 
wurden aus einer Höhe von 25, einige von 80 Fufs 
über der Meeresfläche gemacht; doch fchien eine 
Veränderung in der Höhe des Auges auf keine der 
Erfcheinungen Einflufs zu haben, indem fie fich im 
"Ganzen immer auf einerlei Art zeigten, 


Die erfte ungewöhnliche Erfcheinung, die mir 
ins Auge fiel, als ich das Fernrohr über das Meer 
wegführte, um mich nach Gegenftänden auf dem- 
felben umzulehen, war der obere Theil eines 
Schiffsmafts, A, der über dem See- Horizonte xy 
fo hervorragte, wie er in Fig. ı, Taf. II abgebildet 
ift. Zugleich ent 'eckte ich im Gefichisfelde des 
Fernrohrs, fenkrecht über dem Malte, in der Luft 
zwei vollftändige Bilder des Schiffs, ein verkehr- 
tes, B, und.ein äufrecht ftehendes, C, die mit den 
Rümpfen an einander ftiefsen. Diefes überrafchte 
mich fo, dafs ich einen Beiftehenden bat, durch 
dasFernrohr zu fehen; er befchrieb die drei Bilder 
gerade fo, wie ich fie wahrgenommen hatte. Auch 
waren fie zu deutlich und beltimmt, als dafs dabei 


eine Täufchung hätte vorgehen können. Ich ent- 
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‘warf daher die verhältnifsmäfsige Gröfse und den 
Abftand der drei Bilder von einander fogleich ir. ei- 
ner Zeichnung fo genau, als es fich nach blofsem 
_ Augenfchein thun liefs.° Die Genauigkeit diefer 
Zeichnung war nicht zu verkennen, und nach ihr 
ift Fig.1 gemacht. Da üch das Schiff von der Küfte 
entfernte, fo wurde immer weniger vom Mafte 
fichtbar, und zugleich rückten die Bilder B, C 
; immer höher hinauf. Da aber das Schiff nicht ganz 
ee verfchwand, fo liefs fich nicht bemerken, wenn 
und in welcher Ordnung diefe Bilder verfchwinden. 


Ich richtete nun das Fernrohr auf andere Schif- 
fe, um zu fehen, ob fich auch bei ihnen diefes fon- 
derbare Phänomen zeigte. Der Rumpf des Schiffs 
A, (Fig.2,) ftand gerade im Horizonte des Meers 
und über dem Schiffe ein vollftändiges verkehrtes 
Bild .effelben, fo, dafs die Hauptmafte beider fich 
gerade berihrten, Das zweite der vorigen Bilder 
feblte. Das Schiff bewegte fich längs des Horizon- 
‚tes bin, und das Bild gerade fo darüber, ohne 

- dafs fich etwas dadurch in der Erfcheinung verän- 
dert hätte. *) 


*) Dies war alfo eine Spiegelung des Schiffes aufwärts, 
gerade fo, wie fie {chon in frühern Auffätzen Herr 
Baudirektor Wioltmann und derSchwede Wet- 
terling befchrieben haben, und die in der Re- 
gel jede fehr [tarke Hebung irdifcher Gegenftände 
begleiter, dergleichen Vince hier, (wie aus den 
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Das Schiff, welches zunächft'in das Fernrohr 
trat, war fo weit hinter dem Horizonte xy, (Fig. 3,) 
dafs gerade nur der Rumpf verfchwunden war, und 
hier bemerkte ich blofs das verkehrte Bild des 
obern Theils der;Maften und ihrer Segel. Diefes 
Bild erfchien und verfchwand [ehr fchnellhinter ein- 
ander, indem es immer in feiner unterften Stellung 
fichtbar wurde, {dann fchnell in die Höhe lief, und 
fo wie es aufichofs, bald mehr bald weniger von 
den Maften zeigte. In der Schnelligkeit des Auf- 
fchiefsens glich es den Strahlen des Nordlichts. Da 
das Schiff fich immer tiefer unter den Horizont 
fenkte, fo verfolgte ich es aufmerkfam, und nahm 
wabr, dafs, je tiefer es fank, defto mehr davon in 
dem verkehrten Bilde erfchien, bis endlich das 
Bild des ganzen Schiffs da ftand.. Der mittlere 
Maft deffelben fchien den des Schiffs zu berühren’; 
und als das Schiff noch tiefer fank, trennten fich 
Bild und Schiff, Zwar nahm ich kein zweites auf- 
zecht ftehendes Bild, wie in der erften Beobachtung, 
wahr, doch würde auch diefes vermuthlich noch 


Klippen’ von Calais erhellet,) wahrnabm. In fo 
fern hätten [eine Beobachtungen nishts Aufseror- 
dentliches. Allein zwei Bilder, ein verkehrtes und 
ein aufrechtes, über dem aufrechtftehenden, zum 
Theilunter dem Horizonte verborgenen Gegenftande 
hatte von Allen, die über die irdifche Strahlenbre- 
chung gefchrieben haben, noch niemand mit Zuver- 
lafigkeit wahrgenommen. qd. H. 
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zum Vorfchein gekommen feyn, hatte fich das 
Schiff noch weiter entfernt. 


Als ich das Fernrohr längs des Horizonts wei- 


‚ter bewegte, entdeckte ich gerade;im Horizonte 


xy, (Fig. 4,) die Spitze a eines Schiffsmafts, und 
zugleich eine Erfcheinung, die ich noch nicht wahr- 
genommen hatte. Senkrecht über a ftand ein ver- 
kehrtes Bild des Schiffs, B, darüber ein aufgerich-, 
tetes, C, beide vollftändig und fehr gut begrenzt, und 
zwifchen beiden das Bild der See, vz, worin das 


-Waffer fehr deutlich zu erkennen war. Das Schiff | 


näherte fich; fo wie es über den Horizont mehr 
anltieg, verfchwand das Bild C allmählig, und fehlte 
zuletzt ganz. Darauf verfchwand das Bild vw der 
See, und das Bild B ftieg herab; doch kam das 
Schiff nicht hoch genug über dem Horizonte her- 
vor, dafs die beiden Mittelmaften!fich bis zum Be- 
rühren hätten nähern können. Hätte ich das Fern- 
rohr ein wenig eher nach diefem Punkte gerichtet, 
fo würde ich die beiden Bilder gefehen haben, be- 
vor noch irgend etwas vom Schiffe felbft fichtbar 
gewefen wäre. In der That war auch jetzt noch 
das ganze Schiff unter dem Horizonte der See, in- 
dem die Maft/pitze a fo wenig über dem Horizonte 
hervor fah, dafs fie blofs mittelft der gewöhnlichen, 
jetzt gerade fehr ftarken Strahlenbrechung fchtbar 
feyn konnte. | 

Da die Klippen von Calais fich aufs fchönfte zeig- 
ten, fo richteteich das Fernrohr auch auf fe, und bes 
merkte über den Klippen ein Bild derfelben, zugleich 


. 
‘ 
4 
a 
i 
i 
Er: 
. 


135 ] 


mit einem Bilde der See, welches beide trennte, 
wie Fig.5 zeigt, wo xy den See-Horizont, AB die 
Klippen, a6 ihr Bild, und vw das Bild der See 
zwifchen beiden, vorftellt. Die Höhe der Klippen 
in ab war viel geringer als die in AB; doch 
könnte vielleicht vz nicht das Bild des Meers 
dicht an den Klippen, fondern einer entfernten 
Stelle gewefen, und dadurch nur ein Theil des Bil- 
des ab bedeckt worden feyn. In meinen Bemer- 
kungen finde ich nichts, was hierüber ent{cheiden 
könnte. Dafs inzwifchen das Bild ab aufrecht 
Stand, beweifet das Ueberein{timmen der obern Gren- 
zen von AB und ab. Nachdem ich diefes Schau- 
fpiel einige Zeit betrachtet und abgezeichnet hatte, 
ohne dafs darin eine Veränderung wäre wahrzu- 
nehmen gewefen, drehte ich das Fernrohr weiter, 
und dann nach ungefähr 6 bis 7 Minuten wieder 
auf diefelben Klippen zurück. Die Bilder ab und 
@2 waren verfchwunden; doch zeigten fie fich in 
einiger Zeit wieder, gerade ifo wie zuerft, ver- 
Schwanden aber kurz darauf, ohne wieder zu er- 
{cheinen. 

Bald nachher bemerkte ich ein Schiff C, deffen 
Rumpf unter dem Horizonte xy war. Es fegelte 
bei den Klippen AB vorbei, und das umgekehrte 
Bild deffelben zeigte fich an den Klippen, wie es 
Fig. 6 abbildet. Das Schiff blieb in gleicher Tiefe 
unter dem See-Horizonte, und die Ericheinung def- — 


felben änderte fich nicht » ob ich es gleich fo lange 


verfolgte, bis es vor den Klippen vorbei war. Die- 
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fe wurden von der Sonne befchienen, und waren 
fehr deutlich, doch ohne Bild darüber, _ 

Nicht lange darauf entdeckte ich an. den Klip- 
pen zwei Partial-Erhebungen der See m,n, (Fig. 7;) 
durch eine ungewöhnliche Refraction bewirkt. Sie 
veränderten ihre Geftalt ein wenig, waren überall 
gleich deutlich, und verfchwanden wieder an’ dem 
Orte, wo fie zuerft erfchienen. 


Auch zeigte fich um diefe Zeit ein fehr dicker 
Nebel, der hinter dem Horizonte herauf ftieg, fich 
mit unglaublicher Gefchwindigkeit am Horizonte 
fortrollte, und beim Fortziehen fich kraufelte, wie 
zuweilen der Rauch, wenn er aus einem Schorn- 
fteine auffteigt. Dies dauerte einige Zeit lang, und 
ich fchliefse daraus, dafs jenfeits des See - Horizontes 
ein ftarker Nebel war. 


Die letzte Erfcheinung diefer Art, die ich!'wahr- 
nahm, ift in Fig. 8 abgebildet, wo xy den Meeres- 
Horizont, a,b zwei partiale Erhebungen der See, 
die bei ¢ zufammen ftiefsen und fich bis d fortzogen, 
und e eine zweite folche Partial-Erhehung der Sea 
bedeuten, dergleichen ich mehrere wahrnahm. Ei- 
nige derfelben bewegten fich mit einer fehr grofsen 
Gefchwindigkeit dem Horizonte parallel fort, wor- 
aus ich {chliefse, dafs fie, wenigftens zum Theil, 
durch den Nebel, der hinter dem See-Horizonte 
herrfchte, bewirkt wurden. Denn ob ich gleich 
die Bewegung diefer Bilder und des Nebels nicht 
zugleich fah, fo hatten doch beide gleiche Gefchwin- 
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digkeit, und bewegten fich nach gleicher Rich- 
tung hin. ad 
Ich habe hier nur die verfchiedenen durch unge- 
wöhnliche Refractionen bewirkten Erfcheinungen, 
welche ich bemerkt habe, befchrieben. Die mehr- 
fien derfelben nahm ich in grofser Menge wahr. Je- 
des Schiff, jenfeits des See- Horizonts, gab Erfchei- 
nungen diefer Art, wiewohl nicht in gleichem Gra- 
de. Bei zwei Schiffen, die gleich tief, doch ay 
ver/chiedenen Stellen, unter dem Horizonte ftanden, 
fing das umgekehrte Bild des einen nur fo eben an 
zu erfcheinen, indefs es beim andern faft fchon das 
ganze Schiff darftellte. Doch bemerkte ich immer, 
. dafs, wenn das Schiff tiefer unter den Horizont 
herabftieg, allmählig immer mehr. von diefem Bilde 
zum Vorfchein kam, und das Bild zugleich in die 
Höhe ftieg. Das Umgekehrte war bei Schiffen der 
Fall, die am Horizonte hinaufftiegen, und von de- 
_ nen eins ein vollftändiges verkehrtes Bild, ein an- 
deres an einer andern Stelle nur einen Theil diefes 
Biltles, und ein drittes gar kein folches Bild zeig+ 
ten. Die Bilder waren im Ganzen aufs fchärffte 
begrenzt, fchienen häufig eben fo hell und beftimmt 
als das Schiff felbft, und waren von gleicher Gröfse 
mit dem Fahrzeuge. Bei Schiffen diesfvits des See « 
Horizonts zeigte fich kein Phänomen diefer Art; 
auch war auf unfrer Küfte kein Nebel, und an den 
Schiffen in den Dünen und an South Foreland zeig» 
ten fich keine ungewöhnlichen Erfcheinungen. Die 
gewöhnliche Refraction war damals ‚ungewöhnlich 
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ftark;, denn-ungeachtet der hohen Fluth ragten 
doch die Klippen von Calais beträchtlich über die 
Wafferfchneide hervor, indefs. man fie häufig bei 
hellem Wetter felbft nicht von den Höhen um Rams- 
gate wahrnimmt. Auch zeigte fich die franzöfifche 
Küfte nach beiden Seiten hin bis zu einer viel grö- 
fsern Weite, als ich das noch je gefehen hatte, be- 
fonders nach Often zu, wo überhaupt die gewöhn- 
liche Refraction am ftärkften zu feyn fchien. 
Während der fünf Wochen, die ich in Ramsgate 
zubrachte, fubr ich taglich fort, alle Schiffe, die 
im Gefichtskreife waren, zu betrachten, ohne doch 
je wieder abnliche Phanomene, wie die hier befchrieb-. 
nen, wahrzunehmen. Von ihnen ift das von Hud- 
dart beobachtete wefentlich verfchieden, da das 
verkehrte Bild, welches er wahrnahm, unter dem 
Schiffe, und nicht, wie hier, darüber ftand. Eine 
Erfcheinung diefer Art bemerkte ich am ı7ten Au- 
guft ungefähr um halb vier Uhr Nachmittags, fo 
wie fie in Fig. 9 gezeichnet if. Aift das wahre 
Schiff, B das verkehrte Bild deffelben, und xy 
der See-Horizont. Zwifchen den beiden Rümpfen 
zeigten fich einige fchwache dunkle Flecken und 
Striche; doch liefs fich nicht erkennen, was fie ei- 
gentlich waren. Das Schiff, von welchem diefe bei- 
den Bilder herrührten, war damals noch nicht ganz 
bis über den See- Horizont hinaufgekommen. Indem 
es fich dem Horizonte näherte, nahm das verkehrte 
Bild allmählig ab, und verfchwand ganz, als das Schiff 
über dem See - Horizonte gänzlich hervortrat, 
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Es ift uns nun noch übrig, die Urfach fo äufserft 
fonderbarer Erfcheinungen zu entwickeln. Der 
Gang der Lichtftrahlen läfst fich unmittelbar Aus 
dem Phänomene felbft abnehmen; und wir werden 
berechtigt feyn, auf,einen Zuftand der Luft zu fchlie- 
fsen, woraus fich diefer ungewöhnliche Weg der 

-Lichtftraulen, den bekannten Brechungsgefetzen 
gemäls, herleiten läfst. 

Es ftelle 6z, ‘Fig. 10,) dieOberfläche der See, ab- 
einen Gegenitand über derfelben, und E den Ort des. 
Auges vor. Der Weg der dufseriten Lichtftrahlen nach 
der gewöhnlichen Refraction fey arE, bsE, und 
Ea’, Eo’ berührendeLinien diefer Curven im Punk- 
te E; fo ift a’b’, das Bild des Gegenftandes, der ge- 
wöhnlichen Refraction gemäfs. Vergleichen wir 
hiermit den in Fig. 4 abgebildeten Fall, fo ift ab! 
das dortige a; ba’ mag das untere verkehrte 
Bild B, und ab das obere aufrechte Bild C be- 
deuten. Zieht man daher a’E, b”E und bE, 
a“E, fo müllen diefe Linien die Richtungen dar-. 
Stellen, unter welchen diejenigen, der aus den 
Punkten a und 5 ausfahrenden Lichtftrahlen, wel- 
che die Bilder und erzeugen, ins AugeE 
kommen, Sie find mithin Tangenten der krumm- 
linigen Bahn diefer Lichtftrahlen imPunkte £. Die- 
fe Bahnen felbft mögen daher durch die krummen 
Linien anE, amE, bvE, bwE bezeichnec wer- 

den, und es kommt nur darauf an, eine Urfach auf 
zufinden, welche die Luftftrablen in, diefe Bahnen 
bringen kann. 
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" Gefetzt, die brechende Kraft der Luft wäre über-. 
all gleich, fo würden die Lichtftrahlen nach geraden - 
Linien durch fiedurchgehen. Daher hängt (ie Krüm- 
mung im Gange der Lichtftrahlen durch die Atmo- 
{phare von der Veränderung in der brechenden Kraft 
der Luft ab. Wofern daher die Luftmafie über 
arE ihre brechende Kraft fchneller ändert, alsjdie 
Luft, durch welche der Lichtftrahl ar£ geht; fo 
wird ein Lichtftrahl, der durch jene Luftmaffe über 
arE weggeht, ftärker als arE gekrümmt werden, 
und es Jälst fich hieraus erklären, wie ein Licht- 
ftrahl die krummlinige Bahn arE annehmen kön- 
ne, und wie, wenn fich die brechende Kraft über 
anE noch ftärker verändert, ein Lichtftrahl felbft 
in die Bahn amE gebracht werden kann. Daifelbe 
gilt für die Strahlen bvE, bwE und deren Abwei« 
chung von 6sE. Die Verfchiedenheit in der bre- 
chenden Kraft der Luft mag theils von den Verän- 
derungen in der Dichtigkeit, theils von den Vere 
änderungen in der Feuchtigkeit der Luft abhängen, 
und die Lichtftrahlen leiden beim Durchgange durch’ 
die Grenzen des Nebels höchft wahrfcheinlich eine 
beträchtliche Brechung. Dafs aber der Nebel an 
diefem Phänomen gar grofsen Antheil hatte, das 
fcheint mir die gleichmäfsige Bewegung des Nebels 
und der Bilder zu bewähren. Wirken alle diefe 
Urfachen zufammen,fo können daraus leicht die be- 
ichriebenen Phänomene ent/tehen.*) Sind fie blofs in 


*) Sie gehören alfo zu den befondern Brechungen, 
die Huddart S.275 erwähnt. d. 3. 
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‘der Luftfchicht, durch welche tie’Strahlen 
bw E durchgehen, nicht aber in der Luftmaffe, durch 
welche die Strahlen anE und bvE gehen; fo er- 
{cheint blofs ein aufrechtes und kein verkehrtes Bild, 
‘Wirken fie blofs im letztern aber nicht im erftern 
Falle, fo kommt allein ein verkehrtes Bild zum 
Vorfchein. 

Die fonderbaren und aufserordentlichen Phäno- . 
mene, welche ich hier befchrieben habe, und die 
man, is viel ich weils, noch nicht wahrgenommen 
hatte, können vielleicht dazu dienen, uns in der 
Kenntnifs der Veränderungen, welche in dem un- 
tern Theile des Luftkreifes vorgehen, weiter zu brin- 
gen. Schickte man zur Zeit, wenn folche Phäno- 
mene fich ereignen, ein Schiff, mit Barometern, Ther- 
mometern und Hygrometern im Raume und auf der 
Höhe des Maftes verfehen, in die See, um über den 
See - Horizont hinaus und wieder zurück zu feegeln, 
und ein Beobachter am Lande, mit gleichen Initru- 
menten verfehen, bemerkte von Zeit zu Zeit ihren 
Stand und die Lage und Geftalt der Bilder des Schiffs, 
fo könnte das zu nützlichen Entdeckungen über den 
Zuftand des Dunftkreifes und den Einflufs deffelben 
auf diefe Inftrumente führen. 
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II. 
- NACHRICHT 
von einer merkwürdigen atmofphari- 


[chen Refraction, 
von 


Wirt. Latuam, F. R. S. *) 


Ich fafs den 26ften Julius 1797 in meinem Speifezim- 


mer zu Hajtings, welches nahe an der Küfte und 
beinahe nach Süden zu liegt, als das Zuftrömen der 


-Menfchen nach dem Ufer meine Aufmerkfamkeit 


rege machte. Als ich nach der Urfach frug, hörte 


ich, dafs die franzöfifche Küfte fich den blofsen Au- 
‚gen zeige. In der That überzeugte ich mich davon 


am Uier fogleich felbft. Sogar mit nacktem Auge, 
ohne Telefkop, konnte ich die Klippen an der fran- 
zöfifchen Küfte wahrnehmen, die, wo fie am näch- 


‘ften liegt, doch g bis 11 deutfche Meilen entfernt 


ift, und fonft auch mit Hilfe der beften Fernrühre 
von jenem niedrigen Standpunkte aus nicht zu fe- 


hen ift. Sie fchienen kaum eine deutfche Meile ab- 
zuliegen, und fich einige Seemeilen längs der Küfte 


hinzuziehen. 

Ich ging darauf die Küfte entlang nach Often 
zu, immer hart am Rande des Waffers, und unter- 
hielt mich mit Fifchern und Schiffern über diefes 
Phänomen. Anfangs wollten fie fich nicht von. der 


“ Philofoph. Transact., for 1798, P- 357 — 360 
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Wirklichkeit der Erfcheinung "überzeugen; abet 
bald wurden fie völlig überzeugt, als die Klippen 
allmällig immer böher ftiegen und näher traten, fo 
ganz in ihrer Geltalt, dafs fie die einzelnen Plätze, 
die fie zu befuchen pflegten, erkannten und mir 
nachwiefen, z. B. die Bay, den alten Kopf, die 
Windmühle ü.f f. bei Boulogne, Se. Vallery, und 
andere Platze an der Kiifte der Piccardie; Angaben, 
die fie, als fie durch ihr Fernrohr fahen, beftätig- 
ten. Diefe Plätze {chienen ihnen, wie fie fagten, 
fo nahe zu feyn, als wenn fie aus einer geringen Ent- 
fernung in diefe Hifen einlaufen'wollten. 

Nachdem ich diefen Anblick faft eine Stunde 
lang genoffen hatte, während der die Klippen zu ei- 
ner Zeit deutlicher und näher, zu einer andern 
{chwacher und ferner zu feyn fchienen, doch. nie 
aufhörten, fichtbar zu feyn, erftieg ich die 6ftli- 
chen ziemlich hohen Hügel, und hier zeigte ‘fich 
mir ein herrlicher Anblick. Dovers Klippen und die 
ganze franzöfifche Küfte von Calais an bis St. Vale- 
ry, (ja wie einige der Fifcher behaupteten, fogar bis 
nach Dieppe hin,) lag.mir vor Augen; und mit dem ° 
Telefkop entdeckte man fehr deutlich die franzöh- 
{chen Fifcherboote, wie fie vor Anker lagen, und 
auf den Höhen dieHäufer und die Farbe des Bodens. 
Unfer Vorgebirge Dengene/s, welches faft 2 englifche 
Meilen weit in die See vorfpringt, und beinahe 53 
deutfche Meile in gerader Linie von Haftings abliegt, 
zeigte fich, als ftünde es dicht daran; eben fo die 
Fifcherboote und die Schiffe, welche zwifchen bei- — 
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den Plätzen fegelten; dabei wurden fie um ein Be- 


trächtliches vergröfsert. *) 
Diefe 


: %) Die ganze Erfcheinung gehört, wie man fieht, zu 
den aufserordentlichen Hebungen weit entlegener Ge- 
genftände, von denen fchon Herr Woltmann 
(Annal. III, 408,) gezeigt hat, wie unfichtbare. fonft 

] unter dem Horizonte liegende oder bedeckte Ge- 

genftände fo erhoben werden können, dafs fie hoch 
| über den Horizont bervortreten. Nach H. Wolt- 

mann’s Bemerkungen (Ann. III. 430)‘ find [o ftar- 

bs ke Hebungen ‘alt immer mit einer Spiegelung der 

Gegenl[tände überwärts verknüpft, die zwar, nach 

f dem, was er und Wetterling davon [agen, in 

) den mebrelten Fallen fehr undeutlich und leicht zu 
tt verkennen ift, aber doch von Vince und Elli- 
| cot wahrgenommen ‚wurde, und die auch La- 
tham und den Schiffern, welche er befrug, da 
| fie die Küfte und die Schiffe durch Fernröhre be. 
trachteten,wohl fchwerlich entgangen wäre, hätte fie 
diefes Mahl wirklich ftattgefunden. Dafürerwähnt 

Latham einer wirklichen Vergröfserung dieler 

| Gegenftände, welche Nicholfon zwar fehr be- 

zweifelt, von der aber auch Woltmann bei 
aufser ordentlichen Hebungen, und Gruber, we- 

m nigftens bei dem umgekehrten Phänomen, der 

Depreffion und den Spiegelungen herabwärts,. 

(Ann. 444,) redet. Sollten etwa Klippen und 
} Auge gerade nur diefes Mahl beide über oder beide 

N zugleich unter der Fläche der grölsten Dichtigkeit 

| gelegen haben, in welchem Falle, wie Huddart 
| zeigt, (Ann. III, 264, ) doppelte Bilder nicht még- 
| lich find? Oder follte Latham !ich getäufcht, und 
das 


a 


{ as ] 
Diefefonderbare Esfcheinung dauerte in ihrem 


höchiten ‚Glanze bis nach acht Uhr, obfchon eine 


das über den Kiippen {chwebende verkehrte, mit 


dem >üfrechten zufarnmenttofsendé Bild überfehn - 


haben ? ‘Das liefee fieh wohl bei den Klippen, nicht 
aber. bei den Schiften denken, Oder find die ftar- 


ken Hebungen wicht alle gleicher Urfaeh zuzufchrei. 


ben, und. giebt.es manche mit, manche ohne alle 
Spiegelung überwärts ? 

Hier noch ein Beifplel eines ähnlichen Phino- 
mens aus Grönland, weiches Cran?’ in [einer Hit 
ftorie von Grönland, Aufl. 2, Th.1, S. 65, erzählt: 


"„Nichts.bat mich mehr überrafcht, und ift fonder- 


- barer anzufebn, als. wenn, in heitern, warmen ‚und 


ftillen. Sommestagen; die von. Gudhaab 2 Meilen welt- 
lich en:: ‚egneuinlehn (Kookörnen);fich in einer ‚ganz 


andern Geftalt als in ihrer; ‚Aatürlichen, darltellen, 


Nicht. nur fieht man fie, wie durch, ein Fernrohr, 


weit grofser , und alle Steine und die mit Eis ange- 


füllten. Ritzen fo deutlich, als ob man nahe dabei 


Stunde,“ (offenbar, Laphams Phänomen;) ,, fon- 


ders wenn dieles eine Weile gewährt, hat, fo fehn 
fie alle wie ein einiges Land aus, und, ‚ftellen einen 
Wald, oder eine gefchorne Baumwand, vor, * (Of- 


:fenbar eine undeurliche Spiegelung, oberwärts anit 


fenkrechten Streifen nach dem Gegenftande. herab- 
warts, wie fie Ann. Ill, 430 f., ‚befchrieben wird.) 
„ Darauf fiebt man, fe allerlei feltfame Figuren „als 
Schiffe mit Segeln, .: Wimpeln und Flaggen, alte 
Berglchlöller mit verfallnen Thürmen, Storchnelter, 
und hundert dergleichen Dinge vorftellen, welche 


. fich in die Höhe oder Weite ziehn, und fodann 
 vwerfchwinden.* (Diele Figuren entitehen alfo höchft 


wahrlcheinlich in dem Zeitpunkte, wenn die ver- 


Annal. d. Phylik. 4. B. 2. St. A K 
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Schwarze Wolke eine Zeit lang die Sonne bedeckte; 
dann erft verfchwand fie allmählig. Nach forgfälti- 
a gen Erkundigungen » die ich einzog, wulste keiner 

von den älteften Einwohnern Haftings, noch von den 

vielen Fremden, welche den Jahrmarkt, der ge- 
i rade ftand, befuchen, fich ein ähnliches Beifpiel ei- 
ner fo mächtigen atmofphärifchen Refraction zwent- 
finnen. : Auch in Wixchelfea und mebrern andern 
Orten längs der Küfte hatte man diefes Phänomen 


wahrgenommen. 


i diinnte ‘Luftfchicht fich mit der dichtern-vermifcht- 
und wieder ins Gleichgewicht fetzt.) „Die Luft ik 
dann zwar ganz [till und Klar, aber doch, wie’ bei 

j Sehr heilsem Wetter, mit fubtilen Dünften angefüllt, 
: durch welche, nach meinem ‘Gedanken, wenn fie 
zwifchen dem Auge und den Infeln in einem gehö- 

it rigen Abftande fich befinden, die Objekte fich wie 

durch ein convexes Glas weit gröfser vorftellen, “ 

(vielmehr wegen ähnlicher Gründe wie die, Ann. III, 

392) „undgemeiniglich folgt ein Paar Stunden dar- 

| auf ein’fanfter Welt- Wind mit einem’ fichtbaren 

Nebel, da denn diefes Naturfpiel gleich ein Ende 
hat. Eıwas abnliches“, fügt Cranz hinziry „habe 

“Gch bei Bern und Neufchatel an den einige Stunden 

füdlicher liegenden Gler fcherni ‘beobachtet. Wenn 

“ fie fich näher, deutlicher’ ünd’gröfser als gewöhn- 

lich vorftellen , fo rechnet der Landmann auf einen 
baldigen Regen, der fich auch gemeiniglich den 
folgenden Tag einftellt. Und die Tatarn an der 

— Mündung des Jenifei in Sidirien halten es für einen 

| Vorboten des Sturms,. wenn die Infeln grofser 

fcheinen. (Gmelins Reife, Th. 3,5. 129.) d.H. 
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Beiliegendem getreuen Journzle des Thermo- 
meter-Stindes zu Folge war diefer Tag aufseror- 
dentlich heifs. " Ein Barometer hatte ich nicht bei. 
der Hand. Die Fluth trat, fo wie ich mich befinne, 
zu Haftings ungefähr um 2 Uhr Nachmittags ein. ° 
Diefer Tag fowohl, als die drei vorhergehenden 
waren aufserordentlich fchén und heiter, und nicht 
ein Lufthauch den ganzen Tag über zu merken, 
Aber die fchmalen Wimpel auf den Maften der Fi- 
fcherbote, die im Haien lagen, zeigten am Morgen 4 
auf alle Striche der Windrofe. 


*) „Vom sten bis zum 19ten Jun. war, mit Ausfchlufs 
eines wolkigen und’ eines ftürmifchen Tages, das . 
Wetter beltändig fchén und heiter ; der Wind war 
im ganzen Süd Welt und Weft und das Fahrenh. 
Thermometer ftand um 10 Uhr Morgens auf 62° 
bis 76°, ‘ 

Thermometerfe. 


um 1o Uhr M, 
den 2often Regen, Wind 67> Wind. 
fchön, Wind 65° S.W. 
Regent 
93.24 25 fchän, 6% S.dannS. W, 
a6 {ebén, vollk ftill, 60° 
Uhr Abends 76° Ss. W. 
27 [chön 72° Ss. W. 
2 fchön 8 
fehön 72° 0. 


39 Regen 70° Ss. W. 
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Ill. 

MECHANISCHE UNTERSUCHUNGEN 
über die Schwingungszeit der Unruhe 
in Tafchenuhren und in Munce's 
Zeithaltern, 
von 


GreorGe Arwoop, Esq.F.R. S.*) 


| TI um die Zeit mittelft ofcillirender Be- 
wegungen zu meffen, find fchon zu Anfang des fech- 
zehnten Jahrhunderts erfunden worden. Anfangs 
bediente man fich dazu, (fowohl in Thurm- als in 
Tafchenuhren,) allgemein der Unruhe, (balance,) und 


erft im Jahre 1657 wurde durch Huyghens der . 


Pendel mit Uhrwerken verbunden. In den älteften 
Uhren, von denen man noch jetzt einige belitzt, 


*) Ausgezogen!ars den Philofoph. Transact. for 1794, 


pag. 119— 168; und dabei in der Form der Rech- 
‚nungen geändert vom Herausgeber; Lefer, 
welche diefe Materie und die finnreiche Einrigh- 
tung der Mudgifchen Hemmung intereflirt, ohne 
dals fie vielleicht dem Calcul gehörig folgen känn- 
ten, mögen die mathematifchen Sätze und die 
Anmerkungen überf[chlagen . (in die ich die mathe- 
matifchen Entwickelungen gröfstentheils verfetzt 
habe,) oder die Formeln des Textes als hiftorifche 
Data nehmen, fo wird auch für fie diefe Abhand- 
Jung vielleicht verftändlich und genügend [eyn. 
d. 
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fchwingt die Unruhe allein durch den Stofs der Ra- 
der, ohne allen Regulater, hin und her. Der An- 
ftofs des Rades treibt fe nach einer Richtung fort, 
bis ein zweiter Stofs von entgegengefetzter Richtung 
fie hemmt und zurückwirft, wobei ihr Lauf hin und 
her fehr ungleich und unregelmäfsig werden mulste. 

Des Dr. Hooke’s {charfiinnige Erfindung, eine 
elaftifche Stahlfeder mit der Unruhe in Verbindung 
zu bringen, half diefer Unvolikommenheit gröfsten- 
theils ab. Sie wirkt auf die Unruhe falt eben fo, 
‚wie die Schwere auf den Pendel. Beide helfen den 
Unregelmäfsigkeiten im Stofse und im Widerftande 
nach, die ohnedies die Gleichzeitigkeit der Schwin. 


‚gungen gar fehr ftéren würden, Seitdem ift die 


Einrichtung der Tafchenuhren, befonders durch 
englifche Künftler, noch fehr verbeffert worden, 
‚un: bis zu einem Grade von Vollkommenheit gedie- 
hen, den wir in den neueften Ta/chenuhren und in 
den zur Geographie, Schifffahrt und Aftronomie 
unentbehrlichen Zeithaltern mitR:.chbt bewundern. 
Die Grundfätze, wonachidie Zeichalter gebauet 
‘find, "eröffnen ein Feld intereffanter ‘theoretifcher 
-Unterfuchungen. Es ift fchon an fich ergötzend, 
“das Spiel einer Mafchine, in welcher der Einflufs 
der Friction und andrer unregelmäfsiger Kräfte faft 
-ganz aufgehoben ift, mit den allgemeinen Gefetzen 
‚der Bewegung zu vergleichen; und das Interefle 


-wächft, wenn diefe Unterfuchung praktifche Vor- 
‚theile verfpricht. — In den Zeithaltern wird alles. 


Unregelmäfsige beim Stofse und Widerftande nicht: 
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blofs durch die Genauigkeit, womit jeder Theil 
des Werks gearbeitet ift, möglichft vermieden, fon- 
dern auch durch die erhaltende, gleichförmig wir- 
kende Kraft der das Werk treibenden Hauptfecer 


“ verbeffert. Denn was die Unruhe durch irgend ei- 


nen Widerftand an Bewegung verliert, wird ihr 
durch diefe erhaltende Kraft wieder erfetzt, fo dafs 
fie, fo genau es nur immer möglich ift, ftets Bogen 
von gleicher Länge durchfchwingt. 

Der wahre und eigentliche Zeitmeffer in diefen 
Mafchinen ift die Unruhe; alle übrige Theile die- 
nen blofs, die Bewegung derfelben fortzupflanzen, 
und die Zeit, wie fie durch die Schwingungen der 
Unruhe gemeffen wird, anzuzeigen. Die Regel- 
mälsigkeit eines Zeithalters hängt daher von der 


‚Gleichzeitigkeit in den Schwingungen der Unruhe 


ab, und diefe Schwingungszeit den Bedingungen, 


‘von denen fie abhängt, gemäfs zu beftimmen, ift 
‚der Gegenitand der folgenden Unterfuchung. 


Unruhen mit einer Stahlfeder, 


Es fey PMNS, (Taf. III, Fig. 1,) der Umfang 
der Unruhe, welche durch die Kraft in Schwingun- 
gen gefetzt wird, die eine elaftifche Spiral- oder 
Schneckenfeder, ( /piral or helical fpring,) denn bei- 
des ift fur diefe Unterfuchung einerlei, auf eine Spin- 
del, welche durch den Mittelpunkt C der Unruhe 
geht, ausübt. Ihre Bewegung werde auf den fe- 
ften Kreis ODBE bezogen, den man fich mit dem 
‘Umfange der Unruhe fich deckend vorftellen mufs, 
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und der ‘nur der gröfsern Deutlichkeit halber in 
einiger Entfernung von der Unruhe. gezeichnet ilt, 
Durch die Lage des Halbmelfers C 4 läfst fich die 
jedesmahlige Lage der Unruhe und ihre ganze Be- 
wegung beftimmen, daher wir im Folgenden nur 
auf diefen zu fehn brauchen. Dicfer Halbmeffer 
{tehe im Falle der Ruhe auf O, fo ift O der Punke 
der Ruhe fir die fich fchwingende Unruhe und für 
die Stahlfeder, die dann in ihrer natürlichen Lage 

ift, und folglich keine Kraft auf Spindel und Un- 
ruhe ausübt. Wird dagegen die Unruhe, und mit. 
hin auch die Spiralfeder, um den Winkel OCB ge- 
dreht, fo fucht diefe ver.nöge ihrer Elafticitat die - 
vorige Lage wieder anzunehmen, und treibt folg- 
lich, wenn fie ungeftört, wirken kann, die Unruhe 
mit.befchleunigter Bewegung durch den Bogen BOQ 
zurück. In O hört ihre befchleunigende Kraft auf, 

und wirkt weiterhin der Bewegung der Unruhe, 
( welche mit der erlangten Gefchwindigkeit über O 
binaus zu fchwingen fucht, ) entgegen, daher diefe. 
dann den Bogen OE mit, retardirter Bewegung. 
durchläuft.. x 

. Ich fetze voraus, dafs die Kraft der Elafteität 
in der Spiralfeder zu entgegengefetzten Seiten des 
Ruhepunkts.0, in Punkten, die gleich weit von 
demfelben abftehn , gleich ift; und dafs die Wir- 
kung der Friction und anderer Unregelmäfsigkei- 
ten, welche «die Unruhe zu retardiren fireben, 
durch die erhaltende Kraft der Hauptfeder compeny 
firt werden, fo dafs die Zeit des befchleunigten 
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Schwünges’ von B bis O dem des retardirten von O 
bis E völlig gleich ift, mithin der Punkt O cen gan- 
zen Schwingungsbogen BOE halbire. Ift das der 
Fall, fo hängt die Schwingungszeit der Unruhe noch 
von folgen en Grölsen ab, die gegeben feyn mül- 
fen, wenn man diefe Schwinzungszeit aus theoreti- 
{chen Griinden beftimmen will. > 
1. Die Kraft der elajtifchen Scahlfeder, fir jeden 
gegebenen Winkel OCU, um den die Unruhe ge- 
dreht ift, und das Ge/etz, wonach fie von einem 
Punkte B an die Uuruhe bis zum Ruhepunkte O 
befchleunigt. 
2. Das Gewicht, (die iti.) der‘ Unruhe 
und der Theile, welche zugleich mit ihr fchwingen, 
De Der Halbme/jer CO der Unruhe, und der 
Äbftand CG, des Mittelpunkts des Schwunges G 
von der Achfe der Bewegung C. 


_ 4. Die Lange des halben Schwi ngungsbogens BO, 


“Die Achfe der Unruhe ftehe horizontal, mit- 
hin die Spiralfeder und die Unruhe in einer Verti= 
cal-Ebene. An einem Faden, der um den Um- 
fang der Unruhe gefchlagen ift, hänge das Gewicht. 
P, (Fig. 2,) frei herab, und in diefer Lage fey 
die Unruhe um den Winkel OCD vom Ruhepunkte 
ab gedreht. Im Falle der Ruhe und des Gleichge- 
wichts ift dann das Gewicht P der Kraft der elafti- 
{chen Stahlfeder im Punkte D, d. h., wenn die 
Unruhe um den Bogen OD gedreht ift, gleich. — 
Aus vielen folchen Verfuchen hat man gefunden, 
dafs Kraft der elaftijchen Stahlfeder fehr nahe den 
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Bogen oder Winkeln '0G, OH, OT proportionak 
ifi, um welche die Unruhe vomRuhepunkte abgedreht 
ift, *) und dafs Geftalt, Lange und Anzahl der Windun- 
gen üch bei einer elaftifchen Stahlfeder allemahl fo 
gegen einander abwägen laffen, dafs ihre Kraft ge- 

niu den Dresungswinkeln der Unruhe, (oder, wie 
man das auch auszudrücken pflegt, : den:Spannuns 
gen der Feder,) proportional ifty’ wenigftens. fo 
weit fich das durch folche Verfuché beftimmen läfst, 
Ich lege daher bei den folgenden Unterfuchungen 
diefes als das Geferz für die Kraft der RE: un- 
ferer Stahlfeder zum Grunde. **) 

Der Mittelpunkt des Schwunges lälst fich bei ei- 
nem regelmäfsigen Körper, den Lehrfatzen der Me- 
chanik gemäfs, ohne Schwierigkeit ‘heftimmen. 
Man findet feinen Abftand von der Achfe der 
Schwingung, wenn mun die Summe aller Momente 
der Trägheit durch das Gewicht des Körpers divi» 
dirt und daraus die Quadratwurzel zicht. Bei eis 


*) Berthowd Traité des Horloges marines , p: 49. 

#*) Das ift alfo daflelbe Gefetz,:welches bei dem Cou-. 
lombfchen und Cavendifhfchen Windungs - Appa- 

_ rate für den gewundenen Draht, (Azn., II, 27,) 
und beim Pendel für unendlich kleine Schwin- 
gungsbogen gilt, wodurch fich diele Unterfuchung 
aufs fchönfte an die Lehre vom Pendel und die Ca. 
vendifhjche Abhandlung, Arn.,H, 1, anfehliefst. Be- 
merkungen uber die Gültigkeit diefes Gefetzes und 
den davon abhängigen Iochronismus der Schwiu- 
gungen, findet man weiter unten. d. H. 
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her unregelmäfsigen' Geftalt des fchwingenden Kör- 
pers kann man fich mit Verfuchen helfen, durch 
die man den Schwerpunkt und daraus den Mittel- 
punkt der Schwingung findet. *) 

Es fey der Halbmeffer der Unruhe CA oder 
CO ='r; der halbe Schwingungsbugen BO = 6; 
der Bogen OD = a; die Kraft, womit die ela- 
fiifehe Stahlfeder auf einen Punkt im Umfange der 
Unruhe, wenn fie um OD gedreht ift, wirkt, = P; 
das Gewicht der Unruhe und der mit ihr fchwin« 
genden Theile = M; und der Abftand des Mittel- 
punkts desSchwunges von der Achfe der Bewegung, 
CG =e. Alsdann ift die Kraft, welche dazu ge- 
hort, ‘das Beharrungsvermögen der Unruhe zu 
überwinden und. die Maffe derfelben in Bewegung 
zu fetzen,. auf den Umfang der Unruhe reducirt, 

2 
gleich ws und daher die Kraft, welche die 
Unruhe an ihrem Umfange. befchleunigt, wenn fie 
von dem Punkte = Ruhe an, durch den Winkel 


r? 


®) S. Treatife on. the rectilinear motion and rotation 
of Bodies, p. 226 and 30%. 

- #%) Denn da die Schwingungen fo vor fich Ze als 

_ wäre die ganze Malle M eines Körpers im Mittelpunk- 

te des Schwunges vereinigt, und das Uebrige oh- 

ne Schwere; fo ilt das Beharrungsvermögen einer 

Kraft 3 proportional, welche in der Entfernung ¢ 
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‘he vom Ruhepunkte ab gedreht wird, =, und dae 


[ 155 ] 


und unveränderliche Kraft wollen wir mit F bee 
M.e* 
{chleunigenden Kräfte den Bogen proportional 
find, um welche die Unruhe vom Ruhepunkte O 
ab gedreht ift; fo beträgt die befchleunigende Kraft 
für jeden Bogen OH = x, um welchen die Unru- 


zeichnen; fo ift F= ‘Da nun die bee 


her die Gefchwindigkeit, welche durch diefe ver- 
änderliche Kraft beim Zurückfchwingen durch den. 
Bogen BH von H nach O zu erzeugt, wird, 

v eine Ge/chwindigkeit, welche 


von der Achfe der Drehung*wirkte.’ Diefe Kraft 
auf die Entfernung r von der Achfe der Drehung 
M.e? 
2 
und da bei einer gegebenen bewegenden Kraft P, 
die Befchleunigung defto geringer wird, je größer 
die zu bewegende Maffe ilt; fo ift die Befchleuni- 


reducirt, ift gleich > (Ann., II, 40, Anm.:) 


2 
gung im Punkte Dgleich P : . d.H. 


*) In dem 'nächlten unendlich kleinen Zeittheilcher 
dt nimmt, wenn die Unruhe von B nach O zu, 


das heifst, der befchleunigenden ‚Kraft. — ges 


mafs, fchwingt, der Bogen OH = x um dx ab, 
oder um — dx zu, Da-nun für alle ungleichför- 
mige Bewegungen, (wenn s, v, p die zufammen- 
gehörigen Räume, Gefchwindigkeiten und befchleus 
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|, die Unruhe, fowohl beim Zurück- als auch beim 
Hinfchwingen, hat, wenn der Index CA im Punkte 
H anlangt. Setzt man folglich, dafs’die Unruhe 
N ‘> Sekunden Zeit beruht, um den Bogen BH zu 
durchfchwingen und dafs die halbe ISchwingungs- 
| Zeit von -B bis O0, ¢ Sekunden betrage, fo ift 


Arc. Coj. und die halbe 


der "welche auf den 
og Schwung durch den Bogen BO, fowohl hin als zu- 


find, und die Fallhöhe eines 


2 von der Kraft der siete” als Krafteinheit be- 
fchleunigten Körpers während der erften Se- 


kunde bedeutet;,) vdv = zpgds ifts fo 


mufs in unferm Falle vdv = 3. =. g.—dzx, 


oder vdv = — ..2xdx, mithin 
= Conft, — 28 .x° feyn. Nun gehört zum 
Bogen OB = 4 die Gefchwindigkeit o. Folglich ift 


: Fb? 
© = Conft. — we alfo Conft. = “oe und v? 


/ a 
a 
*) Das X zwifchen den beiden Faktoren diefer For- 
mel foll anzeigen, dafs das Wurzelzeichen blofs 
“auf den erften Faktor, nicht auf den zweiten zu 
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rück, vergeht, das ift, ‘= 


. Theilen des Halbmeffers r der Unruhe, (als Ein 


{357 3 


= 
die Zahl Ludolphs von Cölln, 3,1415 etc,, und 


“wenn 


g die Höhe bedeutet, welche ein Körper, vonder 


Schwere getrieben, durch freien Fall im luftleeren 


fiaume, in der erften Sekunde durchfallt , folglich‘ 


g == 193 englifche Zoll ift. *) 4 
Gefetzt, der Bogen a, der in diefer Formel i in 


beziehn sft. Geht es mehrere fo vers, 


“ binde ich diefe durch einen Punkt. d. H. 


ds 


*) Da für jede ungleichférmige Bewegung v ve 


- 


mithin dt = ih; far dielUnruhe aber dasDiffen 


rential des Werte? dx, das Differential der Zeit: 
dr, und die Gelchwindigkeit im ‚Punkte B 


— il; fo folge daraus 


grirt, giebt r = >< Arcus Cafinus ins, 


dem far = 6, T= mithin auch = 0} 


Für den halben Schwingungsbogen, BO 


z=o, folglich =o und Arcus "Cofinus 
= Im oder gleich dem Quedrentet daher die , 
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heit,) ausgedruckt ift, enthalte ¢ Grade, fo mufs 
fich 180° : c° = wr: a, mithin 


= 5 Setzt man diefe Gröfse, und 


| 
dann auch fir Ffeinen Werth I in die vorige 


Formel, fo findet fich die halbe Schwingungszeit 
n’r.c? Mr?’e’ . c° 
Fall, dafs der gegebene Bogen c, (zu dem die 
Kraft der annie P gehört, ) go° beträgt, wird 
Mr'e?® 
v i6Prg° 
Diefe Ausdrücke gelten für jede beliebige Ge- 
ftale der Unruhe.‘ Befteht fie aus einer cylindrifchen 
Platte, fo ift die Entfernung des Schwingungs- 


punkies von der Achfe der Bewegung e = 7 
2 
und dann wird die halbe Schwingungszeit e — 


Mx?r 
SL Te Mehrentheils find die Unruhen: in 


"den Tafchenuhren fo geltaltet, dafs der Mittelpunkt 


des Schwunges in ihnen beinahe da liegt, wo er für 
eine cylindrifche Scheibe von gleichförmiger Dicke 
liegen würde, daher diefe Formel die halbe Schwin- 
gungszeit der Unruhe in einer Tafchenuhr ohne 


merkbaren Febler ‚giebt. 


*) Um meine Theorie mit der Erfahrung vergleichen 
zu können, wandte ich mich an Earnfhaw, def- 
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Daraus dats it, folgt F 


o 
- - 5; eine Formel, ‚nach ‚der fich die 
Gröfse der _be/chleunigenden Kraft der Stahlfeder 
durch Rechnung finden läfst, : Nun find Tafchenuh« 
ren und Zcithalterin der Regel forajultins, dafs die Uns 
ruhe‘in.einer Sekunde 5 Schwingungen macht, und: 
alfo die Zeit — ts % 


‘ 


fen treffliche ‘Zeithalter berübmt find, und er hale 
mit der Unruhe aus einer Kendalfchen Uhr, die 
nach Harrifon’s Grundfätzen verfertigt war, und. 
die Cook auf feiner dritten Reife um die Welt 

. mitgenommen hat, die nöthigen Verfuche an, 
“Nach diefen betrug der Dürchmeller der Unruhe 
24 Zoll, das Gewicht derfelben ‘und aller mit ihr 
fchwingenden Theile 42 Gran, und die Gewich- 
te, welche an dem Umfange der Unruhe siehn: 
“mufsten, um fie durch einen Bogen von 180° zu 
drehen, 48, durch einen Bogen von 90°, 24 Grane, 
Mithin war hier M = 42 Gran, _ r = 15 Zoll, 
P = 24 Gran. Zugleich tr = 3,14159, und, 
g = 193 englifche Zoll. Berechnet ‘man aus diefen 
Zahlen ¢, mit Hilfe der Logarithriien, nach der’ 
letztern Formel, fo findet fich die balbe Schwin- 
gungszeit der Unruhe 0,0994 Sekunden. Nun aber- 
macht die Unruhe, wenn fie für mittlere Zeit a’u« 
ftirt ift, in einer Sekunde 5; Schwingungen, mit-_ 
hin ift die halbe Schwingungszeit dann o,ı Sekun- . 
de. Der Unterfchied zwifchen Rechnung und Er.” 
fahrung folglich nur: 0,e006 Sekunden, 

Atwood, 
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kunde mittlerer Zeit beträgt. Für alle folche Uh- 
ren ift- folglich die Kraft F,' welche den Umfang 
der Unruhe ', befchleunigt, wenn die Unruhe um 
vom Punkte der abgedreht wird, 
» und die be/chleunigen- 
de Kraft . bei. RER Drehungswinkel. von 90° 
== .1,00408926 . 7, im Vergleiche nämlich mit 
der Schwere, (zu der die Fallhéheg == 193 engli- 
fchen Zollen gehört,) als Krafteinheit. Hat folglich 
die Unruhe einer folchen Uhr  ı-Zoll im Halymel- 
fer, fo wird fie bei einem Drehungswinkel von. go? 
von einer Kraft befchleunigt, von 
der Schwerkraft ift. 

den Formeln für die halbe 
der Unruhe kommt die Gröfse des halben Schwin- 
gungsbogens b = BO nicht mit vor. Diefe hat 
alfo gar keinen Einflufs auf die Schwingungszeit, 
und die Unruhe mag durch grofse oder kleine Bo- 


‚gen fchwingen, immer ift ihre Schwingungszeit die- 


felbe. Diefer Ifochronismus findet aber nur dann 
Statt, wenn die befchleunigende Kraft der Stahlfe- 
der. den ‚Drehungswinkeln genau proportional ift. 
Ift diefes nicht in völliger Strenge der Fall, fo gehö- 
ren zu gröfsern und kleinern Schwingungsbogériun- 
gleiche Schwingungszeiten, und die daraus entfprin- 
gende tägliche Veränderung im Gange eines Zeit- 
halters ift {chon merklich, wenn gleich das Geletz 
der befchleunigenden Kraft nur héch{t wenig, z, B. 
um 0,09 i, von dem Angenommenen abweicht. Denn 

ift 
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aft die befchleunigende Kraft den Winduäge 
‘winkeln, (das heifst, den erften Potenzen derfelben,) 
fonderg z.B. der 0,gggften Potenz der Drehungs- 
winkel proportional; fo wird das, falls der halbe 
Schwingungsbogen der Unruhe von 135° bis aufi27? 
abnimmt, eine Veränderung im täglichen Gänge der 
Uhr voh + 2", 62 geben. 2 Und doch find die 


= Sind die Kräfte nten Poten- 
zen der ‘proportional, within 


fo erhält men, (diefen Werth 


= 
a 
in dieFormel vdv = 2pgd¢ gefetzu) auf diefelbe 
Art, wie vorhin, die Gefchwindigkeit der Un- 
ruhe, wenn fe beim Zurückfchwingen von Bin H 


anlangt "la 4) a” 


die Zeit der | halben Sebwinguog em 


b 


nimmt, der diefem tntegral zukommt, falle x vom 
bis: ‚abnimmt. Fü <inen andern halbenSchwingungs- 
bogenc, würde die Zeit einer halben Schwingung be- . 

— dz. 
weon man den Werth diefes Integrals, fallé»2 von 
e bis ° abgenommen hat, nimmt. Alfo verhalten 


_ ich die beiden Schwingungszeiten ¢ ; ; 
Annal. d. Phyfik. 4.8. 2. Se. 
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# Gewichte, mittellt derer man das Gefeiz für die 
Zunshme der Kraft der elaftifchen Stahlfeder 


—dx. 

—(+ unter jeer Bedingung; 
oder: da'unter ihr die zweite Integralgrélse aus der 


-erlten exitfteht, wenn man in ihr fatt x, fetzt, 
‘Weide folglich wie oder wie B.:.c ver- 


4 guingsBogen “einer ‘nach "mittlerer Zeit \ajuftr- 
ten Uhr von 5 bis -clabs fo wichft die Schwin- 

toe gungszeit in 24 Stunden nach 


„den. Jenachdem in dieferFormél n — 1, oder klei- 
.. “per oder grofser als ı ift, das heilst, je ‘nachdem die 
cy befehleunigende Kraft der Stahlfeder.in demfelben 
Merbaltniffe als die Drebungswinkel ‚der Unruhe, 

IE _ Oder in einem kleinern oder größern Verbältnille . 
u? wachlen, leide* folglich der Gang der "Uhr Bei ab- 
3° nehmendem Schwingungsbogen gar keine Verande- 


‘¢ 


n 4 oder 2 c 2 e 
‘ | 


‚Verfuche. beltimmen kann, (wie die folgende Ta- 
belle ausweift,) invbeiden Fällen fo wenig von ein- 
ander’ verfchieden , dafs man leicht einfieht, wie 
'yiel daran fehlt, dafs fich diefes Gefetz durch folche 
Verluche genau. liefse. 


Umgekehrt kann man, indem man den Gang eines 


Zeithalters und Gröfse des Schwingungsbogens 


Seiner Unruhe, ‚beobachtet, aus den zu ımmengehö- 


heider, darauf zurück fchlie, 


fsen, ob die Elaftitität der »Stahlfeder genau den 
Drehungswinkeln préportional ik, oder ob lie in 


“einem größsern oder kleinern Verhäl iffe als diefe 


zunimmt .— Der halbe Schwingungsbogen einer 
nach mittlerer Zeit ajuftirten Tafchenuhr betrage 
2. B. 135° =b, nehme um g°, d.i. bis 127° =c ab; 


fo entfreht, wenn die Elaftieität der Stahifeder den. 


0,999 Potenzen der Drehungswinkel proportional, 


n= 0,999 ilt, eine Veränderung im täglichen Gange 


der Uhr von 24 . Standen, 


= 3%, 62. 
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Wenn die Stahlfoder um 90° durch ein angehängtes 
Gewicht von9 Gran gedreht wird, fo gehört 
falls die Kraft der Feder proportional ift 


zueinem |ı. den Drehungs | 2. den 0.999 Potenzen 
Drehungs-| winken, = | des Drehungswinkels, 
winkel, x| oder gleich ‘oder gleich 
x 01999 
(5) Gran|9 Gran *) 
10° ı — 
20° | 2,003010 
30° 3.003298 = 
40°. 4 —] 4003245 
60° 6,002433 
go° 8,0092 — 
9000000 


"Die Abweichung im täglichen Gange der Uhr, 
in fo fern fie. von diefer Urfach abhängt, kann 


. wahrfcheiplich bis auf 20 oder 30“ fteigen, ohne 
. dafs die Unterfchiede in ‚den Gewichten merklich 
‚ genug würden, dals man die in den Verluchen ge- 


wahr werden könnte. Man kann daher“ nicht ver: 
langen, das Gefetz für die Kraft der Stahlfeder 


‘durch folche Verfuche zu beftimmen.’ . Am beften, 


man nimmt es für alle theoretifche Unterfuchun- 
gen fo an, wie es der wahre HMochronismus der Un, 


ruhe fordert, das heifst, dafs die Elafticität genau 


0,999 
9. 9.55 ife ein Maximum für = 
= 90° . das ie, für = 33° 
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gies | den Drehungswinkeln proportional’ ift, und fügt. 


fe 
zen 
cels, 


dann für jede Stahlfeder, auf die man die Theorie 
anwenden will, eine Correction hinzu, fo gut fie 
fich finden lafst, welches um fo nöthiger ift, da man- 
che Stählfedern eine gröfsere, andere eine kleinere 
Elaftieität als nach diefer Annahme haben, es auch 
keine beffere allgemeine Annahme giebt. ‚» 


Unruhen mit mehrern Stahlfedern. 
Bis hierher haben wir die Schwingungen' einer 
Unruhe, die nur von Einer Stahlfeder getrieben wird, 


‘unterfucht. Man hat aber auch Uhren, worin die 
‚Unruhe unmittelbar von zwei und mehrern elafti- 


chen Stahlfedern bewegt wird. Aelterer Beifpiele 
za gefchweigen, fo hat in unfern Tagen der berühm- ° 
te Uhrmacher Mudge eine neue und fehr finnreie 
che Einrichtung erfunden, um die Wirkung mehre- _ 
rer Stahlfedern fo zu vereinigen, dafs fie die,Unru- | 


he abwechfelnd in jedem der halben Schwingungs- 


bogen treiben. Ich dehne meine Unterfuchung über . 
diefen Fall hier um fo lieber aus, da fie uns Gele- 
genheit geben wird, einige etwas verlteckte Um- 
ftände bei der Wirkung der Stahlfedern auf die - 
Schwingungen der Unruhe aufzuhellen. 
Zwei Stahlfedern mögen fo an der Unruhe © 


-angeBracht feyn, dafs fie von beiden ‘nach einerlei 


Richtung getrieben wird. Fällt der Punkt der Ru- 
he für beide Federn einzeln genommen zufammen, 
fo wirken beide, ihre Stärke fey auch noch fo ver- 
fchieden, gerade fo auf, die Alazahe, als eineein:. 
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zige Stahlfeder, die & ftark als beide wi‘ 
genommen ift, vorausgefetzt, dafs für. beide ein 
gleiches Geletz der Elafticität gilt. Fällt aber der 


- Punkt der Ruhe für beide nicht zufammen, fo ift 


die Bewegung anders, und un befonders unter- 


2 fücht werden. 


Es fey der Pünkt der Ruhe für die ftärkfte Fe- 
der an der Unruhe, welche ich im Folgenden die 
Unruhfeder nennen will, in O, (Fig. 5,) und für die 


fchwächere Feder, welche ich; zum Unterfchiede, die ~ 


Hülfsfeder nenne, in Q. Ferner fey der’ halbe. 
Schwingungsbogen 0B = QB=c; QO=—d 
= 6 — c; und der Bogen OD= Od = a; das 
Gewicht, welches nötbig ift, die Unruhfeder allein 


gm dielen Bogen zu drehen, mithin die befehleuni- 


gende Kraft der um diefen Bogen gedrehten Upruh- 
feder = f, und die Kraft der Hülfsfeder, ‚wenn fie 
_uin einen eben fo grofsenBogenQd gedreht wird, fn, 
fo dafs ihre Kraft dann der nte Theil von der der 
"Unruhfeder fey. _lft nundie Unruhe von ihrem 
Ruhepunkte durch die vereinte Wirkung beider F e- 
dern um den Bogen BH gedreht warden, den wir 
mit x bezeichnen wollen; fo it OH =b -. x und 
QH=c—z, und daher die befchleunigende Kraft 


der Unrubfeder die der Halfifeder 
fn. 


folglich die vereinte Kraft beider 


dern und dalier dieSchiria- | 
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‚diefe den. Bogen BQ zurückgelegt hat, und von Q 


‚der befobleunigt, Daher ift die Zeit des Schwunges 


ngszeit auf demBo enyouR bisQ== Sab 

Arcuk n-+ı)c *) 
>< rcus Sinus 

In dem Falle, anf welchen wir ne Berach, 
nung anwenden wollen, "hört, die Hülfsfeder gänz- va 
lich auf, weiter auf die Unruhe zu wirken, fo bald 


nach O wird die Unruhe allein durch die Unruhfe- 


*) Der mechsnilchen Forel odo = 2pgds gemäls, 
ift dann va» =2, £ n) 
| „ds, indem, wenn Bie x ift, dx pofitiv bleibt. = 
Diefes integrirt giebt »? = (a ca)x | 


(1 + n) x*), da far =0 auch v=o, daher 
= il. Dadurch ift die Gefchwindigkeit 
der Unruhe im Punkte H beftimmt, und 7 diefer “ 


folgt, neck Foemel, dt = ar 


integrirt giebt für die Schwingungszeit r von B bis 

H, 206 ney 

Setzt mian darin x = ey fo erhalt, man dis Schwin- 


gungszgit v von B his Arcus Sin, 


2 (6. 


% Arcus Sinus Y 
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auf dem Bogen Arcus Sinus 


a (n+1)e d 


_ Liegt' dagegen der Ruhepunkt der Hülfsfeder, Q, 

nicht in.der erlten, fondern in der zweiten Hälfte 

£ des Schwingungsbogens der Unruhfeder, BO, wie 
in Fig. 4, fo dafs BQ == c gröfser als BO = 6 ift; 

fo findet man vollig auf demfelben Wege die Zeie 


der Schwingung von B bis O = 


| fe 


der vorigen Anmerkung. folgt, : dee die 
_ Unruhe im Punkte Q eine Gelehwindigkeit = 


— ey OR So 


if die befchleunigende Kraft der Unrubfeder in R 
gleich“, folglich av. Dielosin- 
3 

tegrirt, giebt, wie oben, * = Confı. 


und da man fir z = a die Gelchwindigkeit erbel- 
ten m. welche die Uaruhe i im Punkte Q hat, fo 


oder, da ih, 
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Da in beiden Fallen’ die, Halfsteder nur von 
bis Q auf die ‚Unruhe ‚wirkt, fie folglich auf dem = 


Werth in der Formel d tm = gelotzt, giebt. für 
die Zeit der Schwingung dr’ 


e=d, Conf =—V 


46 


ous Cofinus ‚Alle ift ‘die Schwin- 
| gungszeit auf dem ganzen Bogen QO, fir welchen aby 


=v ie _ ‚Arens Cofinus 


| Und daraus folgt die Anslage des Textes. Setze = 
man darin'n = 0, fo erhält man die ‚obige Formel 

für eine einzige Feder, indem dann a, 


guogszeit wird: Y (a Arcus Sinus 


Arcus Sinus und, da ift, diefe bei- 


den Bogen zufammengenommen gerade 7 [ind 

‚ Diefelbe Formel folgt aus der allgemeinen hierent © — 
wickelten, wenn man darin BQ = c = 0 letzt, da 
~ dann die Hälfsfeder gar nicht, fondern allein die > 
Unruhfeder wirkt Dann wird der ee Til 
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_ ungleich feyn, und von der Unruhe in fehr ver- 


yon B bis O bewerkitelligte, Ich will die erfte Hülfs- 
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Bogen OE nicht eben fo. retardirt, wie' fie Ge auf 
dem Bogen BO befchleunigt hatte, fo überfieht ‚man 
leicht, dafs in diefen Fällen die Bogen BO und OF 


fchiedenen Zeiten durchlaufen werden müffen. Soll 
der Punkt der Ruhe, 0, für eine von mehternFe- 
dern, getriebene Unruhe genau in die Mitte des 
‘Schwingungsbogens fallen, und follen nicht blofs . 
der ‘vordere und kintere Theil des Schwingungs-" 
bogens, BO, OE, gleich feyn, fondern auch in glei- 
‘chen Zeiten durchfchwungen ‘werden, (wöbei allein 
‘ein’ Mochronismus für gröfsere und kleinereSchwin- 
‚gungsbogen ftatt findet;) fo iftfchlechterdings noch 
eine dritee Stahlfeder nöthig, der erften Hülfsfeder 
in allem gleich und ähnlich, deren Ruhepunkt N, 
mit. dem Ruhepankte der erlten Hülfsfeder 0. zu 
entgegengefetzten Seiten des Ruhepunkts der. Un- 
tubfeder, O; völlig übereinffimmend ‘liegt, damit 
diefe während des Schwunges von O bis E die Unru- 
‚he gerade fo retardire, und umgekehrt bei: dem 
* Zurückfchwingen von E bis © gerade fo befchleuni- 
‚ wie das die erltere Hülfsfeder beim Sehwunge 


! ‘ Deich 0, deo zweiis,, Arc, Sin, pound da 


„dann d = b, und Arc. Sin. 


ide wie vorhin, (S. 157.) Endlich. folgt daraus auch - 
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C } 
Seder’ mit u, die sweite mit bezeichnen. Für jele' 


von beiden nenne ich die Hälfte des Schwingurigs- 


bogens BE, von ‚deffen Anfang ‚an ‚fie die Unruhe 
heichieunigen, die erite. Hälfte; und-fo ift für u BO, . 
für die zweite Feder v hingegen EO die erfteHälfte. 


des Schwißgungsbögens; jener beith Schwunge vow _ 


B bis Z, diefer beim Zurückichwingen von E bis B. . 
Liegen die Ruhepunkte Q, N jeder der beiden 
Hülfsfedern in den erften Hälften der Schwingungs- 
bogen; fo ift die Zeit der halben Schwingung gera-- 
de fo, Wie fie vorhin, S. 168, beftimmr ift. Liegen 
dagegen diefe Ruhepünkte in den hintern Hälften 
der Schwingungsbogen, wie in Fig. 4; fo wird die 


Unruhe auf dem Bogen NO duröh die vereidte Wir- . 


kung dreier Stahlfedern getrieben, der Unrühfeder 
und der erften Hulfsfeder #, die fie befchleufiigen, 
und der zweiten Hülfsfeder v, die 
wird, und daher die Unruhe retaftlirt, Gerade To 


auch der Bogen QO, Für diefen Fall mülfen wir ; 
daher über die Schwingungszeit. noch eine befonde- 


re Berechnung anftellen. . 

Es fey, wie zuvor, OD = = Od = die 
befchleunigende Kraft der Unruhfeder, wenn fie 
um diefen Bogen a gedreht ift, = =f; und die be- 
{chleunigende Kraft der beiden völlig gleiehen Halfs- 
federn bei, demfelben Drehangsbögen ‘Qa und Ne, 
wie: workin =: nf. Ferner fey b, BOS c, 
und OQ => ON=d=c— 5b; die Zeit, in wel- . 
cher die Unruhe den Bogen BN, ‘aif welchem fie 
allein von der ve und der erften Hölfsfe- 
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der u, (deren Ruhepunkt in der hintern Hälfte des 
‘Schwingungsbogens liegt,) getrieben wird, ift fchon 


_ aus dem Vorigen, (Ss, 168, ) bekannt, und beträgt 


+1). (6—4) 


 Zug:eich ift die Gefchwindigkeit, die darch diefen 


Schwung im Punkte N erlangt, ay % 2. 


+ (in + 1) 4*).*) 

" Gefetzt nun, ‚die Unruhe habe fich um den Bo- 
gen NR = z fortbewegt; ; fo ift alsdann die Span- 
nung der Unruhfeder OR = d — x; die Spannung 
der erften Hülfsfeder OR = 2d — x, und die det 
zweiten Hülfsfeder NR = x. Folglich beträgt, 
dem vorigen gemäls, im Punkte R die befchleuni- 


- gende Kraft der Unruhfeder auf den Umfang der 
‚Unruhe +22, die befchleuuigende Kraft der _ 


#) Setzt man nämlich in der Formel — ? 
thy 


a en) x—(t-+-2)2*), S.167, Anm., unferm je- 
tzigen Falle gemäßs, c—6-+d und x—BN=b—d, [o 
erhält man die Grfchwindigkeit im Punkie N,v = 


cr Und al diefelbe Art folgt aus der dortigen Formel 


3 Arcus Sinus die 


__» „Im Texte angegebene Schwingungszeit von B bis N. 
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Kraft der zweiten | Hülfsfeder », ime n 


“die Keates: die” auf die 
‚Unsuhe e inrdiefer Lage, (wenn fie den Bogen aR 


durchlaufen hat,) wirkt, = = Er + and 


u, + 2 


“und 1 die 


4 
PY. 


ane) = (2); und daher ift die 


Zeit, in n welcher Be Bogen NR durchlaufen wird, 
Cor 15 


*) Ife die befchleunigende Kraft p 
(d—z) , und das Differential des Wegs 42; fo den 


—z*)+Conft. Und da fir v den in der 
vorigen Anmerkung beftimmten Werth hat, fo hat 
auch. die Conjt. denfelben Werth, und es ik v2? 


+ 4ndb— 2) ‘Da nun dt = = 
ift, fo folgt, wenn man diefen Werth für v. Setzt, _ 
dann integrirt,. und in dem‘Integral z = d fetzt, 
‚die Zeit, inwelcher der Bogen YO durchlaufen wird, ma 
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Folglich itt-die halbe ger; Unru- 


4 “he bei diefer Eisrichtung, oder die Zeit, in wel- 
— ‚eher der Bagen Bo ‚durchfchwungen wird, = 
reuss 
Kanada? 
Arc.Si x 
Unzuhe in Muogr’s s Zeichaltern. 
Ag 'In‘Mudge's Zeithaltern durchichwirgt die Un- 
il ihre ‚halben Schwingungsbogen BO und OE, 
4 Wa ‘mittelft der vereinten Wirkung zweier Stahifedern, 


.der ‚eigentlichen ‚Unruhfeder ;*). einer -Hülfsfe- 


(anf 1) « 
ie, «darin c -ftatt 


eit Barats folgt , ti i Einrich- 
tung die -Unruhe vom Punkte, N zu fehwingen 
anfängt, (da denn ON = OB oder d=, und BQ. 
‚= 2BO, oder 26 ilk, mithin der Bogen’, ıder in 
_ der gefundenen Formel vorkommt, gleich Arc. Sin. 


+1) d? 

= ar? 

4 | diehalbe Schwingungezeit beträgt. 
E "Die Schwingungszeit der Unruhe ift alfo in diefem 
-Falle für jeden ..Abftand der und 


N gleich grols. 
#) Eigentlich ‚zweier die ver- 
- eint vollig fo.als,eine einzige wirken, und die ich 
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der. Der Rübepunkt diefer beiden Reitern fällt in 


0 zufammen; beide werden bei: jedermiSchwunge 


um denfelben Bogen O8 bei-. 


de wirken daher gerade fo, als eine einzigeStahl+ 


fever, welche mit‘beiden zufammeagendmmen ¢i- 
nerlei Starkevhat. ‘Die Schwingungen-der Unruhe, 
die durch fe getrieben wird, ‘find daber für ae 
Schiwingungsbogen , grofse und: kleine, völlig ifo- 
chrohifch ;*) und wesnman die vereinteKraft beider 


Federn, die um den Bogen OD =a: gedreht find, 


die halbe Schwingungszeit 
=V = ‚Falls aber der 


Rihbpünkt der von: ter 
der unt’ einén Bogeni0 Q.==:0 N.abweicht} 


fo 'entfteht dadurch*eise andere ‘Schwingungszeit, 
und eitie Abweichung im täglichen Gange des Zeit- 
haltefs, die ich nicht anders berechnen Lilstyals wenn 
die Entfernung det Ruhepunkte der Stahlfedern von 
einander fchon bekannt'ift. Das ift ee Bedingung, 
die allen vorhergehenden'Rechnüngen zum Grunde 
liegt; Rechnungen, "die wir nun Änwenden wollen; 
um daraus einige Fragen zwbeantivorten, welche 
‘ 


bier sin | Feder betrach. 


Oder S. S, 158. 
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Sch uns bei Bétrachtung der'Con/éruction von Mud: 
4 s Zeithaltern darbieten. - 

Eine in das genauefte Detail eingehende Beichrei- 
bung diefer finnreichen Erfindung würde in diefen 
.- Unterfuchungen am unrechten Orte: 
_ftehen, di, um die Anwendung diefer Unterfuchungen 


auf Mudge's Kunftwerk gehörig zu verftehn, es 

j völlig hinreichend ift, mit wenigen Worten die Vor- 
+ _ . richtung anzugeben, wie die verfchiedenen Stablfe- 

dernin einander und auf dieUnruhe wirken. 


InFig-Sftellt ONE BQ den Umfang der Unruhe 
4 vorswelche,' von einer doppelten Stahifeder getrieben, 
umdie Achle C4, DH fchwingt. Diefe Achfe derUn- 


geht durchden Mittelpunkt € des obern Krei- 
Ges; und ift ‘von-A bis D, andern Thei- 


— _ len Spielraum zu geben,) unterbrochen. Ein Bü- 
gel oder Knie AXID verbindet. den oberg und 
den untern Theil der Achfe mit/einander. XL: ift 


genauder Achfe ‚der Drehung. AD parallel, und in 
bund Zfind an den horizontalen Armen des Bagels 
“y zwei Stäbchen LM, ZW parallel mit XY ange- 
. bracht. : Um. dielen mitfchwingenden, Theilen an 
ae der Unruhe das Gleichgewicht zu halten, dient das 
Gegengewicht, durch welches der Schwerpunkt cer _ 
ganzen Unrube in die Achfe der gebracht 


wird. | 
Ferner ftellenc, d, e, f, 7, § felte Thei- 
‘der Mafchine vor, welche im’Gerippe unver- 
cickbar befeftigt ind. TR und FS find zwei‘ 
Achfen, 
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Achfen, die genau in der geraden Linie CADH {tes 
hen, und an welche Arme GO, IO rechtwinklig be-, 
feftigt iind, fo dafs fie fich zugleich mit diefen Achfen 
bewegen. Die kleinen Hülfsfedern u und », wel- 
che an diefen Achfen feft fitzen, find nach entgegen- 
geletzter Richtung, die obere von der Linken zur 
Recliten, die untere von der Rechten zur Linken, 
gewunden, und werden aufgewunden, jene, wenn 
fich Vie Achfe T R fo dreht, dafs der Arm GO den | 
Bogen Oh, diefe, wenn fich die Achfe FS fo dreht,» 
dafs der Arm [0 den Bogen Ok befchreibt. End- 
lich tragen die beiden Achfen noch die gekrümmten 
Lappen p und g, an welche, dicht bei der Achie, 
die Zähne des Steigrads Im, an jenen ftets der ober- 
fte, an diefen der unterfte, abwechfelnd anfallen. 
Indem diefe Zähne durch die Kraft der Hauptfeder 
in der Uhr gegen die concave Fläche der Lappen ° 
getrieben werden, bewegen. fich diefe mit ihnen — 
fort, und drehen die Achfen fo, dafs die Hülfsfedern 
u, v aufgewunden, und die Arme. GO, JO durch 
die Bogen Oh, Ok bewegt werden. Ein kleiner 
Anfatz am infsern gekrümmten Ende der Lappen 
p» g halt den Zahn auf, wenn die Arme einen Bo- 
gen von ungefähr 27° durchlaufen haben, und allo 
auch die Hülfsfedern um einen Winkel OGh und 
Oik=27° aufgewunden find. Die Achfe desSteig- 
rads no liegt mit CO,genau paral!el, und die Buch- 
ftaben'am Umfange der Unruhe an den Bogen 
Oh, Ok ftimmen fo mit einander überein, dals, die. 
felben Buchfteven, z, B.O, oder. Q, N, hk, h, die 
Annal, d. Phyfik. 4.2. 2. St M 
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Lage der Theile für einerlei Stand der Unruhe be- 
zeichnen. 
Man fetze, die Hauptfeder, welche das Werk 
treibt, fey nicht aufgezogen, und auch die Unruhe 
fey in der Lage, welche Fig. 5. darfteflt, ohne Be- 
wegung in ihrem Ruheftande, ‘wobei 4X mit dem 
Halbmeffer durch den Ruhepunkt O der Unruhfeder 
parallel fey. Fallen die Ruhepunkte der Halfsfe-* 
dern mit dem Ruhepunkte für die Unruhfeder’ zu-. 
Mammen; fo find dann auch die Arme GO, IO mit 
CO parallel, und berühren die Stäbchen LM und 
ZW. In diefer Lage bleibt alles, bis die Hauptfe- 
der aufgezogen wird. ‘Dann aber fetzt diefe Feder. 
das Steigrad in Bewegung; und indem ein Zahn def- 
jelben an einen der beiden Lappen, z.B. an den 
obern p, anfafst, und ihn fortfchiebt, wird der Arm 


“GO in die Lage Gh gedreht, und in diefer gehalten, 


fo lange der Zahn des Steigrads, durch den Anfatz 
am Ende des Lappens, in feiner Bewegung gehemmt 
wird. ‘Durch diefe Bewegung ift die Hülfsfeder « 
‚gefpannt worden, nicht aber die Unrubfeder, da fich 
(der Arm von O nach hvom Stiftchen LM abwärts be- 
wegt, ohne ihn mitzunehmen. Die Unruhe bleibt folg- 
lich dabei noch in Ruhe, wofern fie nicht durch einen. 
Anftofs in Bewegung gefetzt wird. -Und dann läfst 
fie fich um den Bogen OB drehen, der, nach Mud- 


ge’s Vorrichtung, ungefäh 135° beiträgt. . 


~ Bei diefer Bewegung gehen der Bügel AXYD 
und die Stäbchen LM und ZW wit herum. Der 
eritere fafst, weun die Unruhe um den, Winkel OGA 
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= 27° ‘each B zu gedreht it, den Arm Gh, und 
dreht zugleich mit ihm die Achfe TR, den Lappen 
p und die, Hülfsfeder uw noch um 108° in!der Rich- - 
tung Oh weiter. Dadurch wird der Anfatz amLap- 
pen p fo gedreht, dafs der Zahn des Steigrads, der 
daran liegt, frei wird.*) ~Sogleich geht das Steig- 
rad fort, und nun fchlägt der unterfte ‚Zahn deffel- 
ben an den Lappen g, windet dadurch die Hülfsfe- 
der vauf, und dreht zugleich den Arm IQ. um den 
“ Winkel [OK von 27°, da dann der Zahn an den 
Anlatz diefes Lappens‘kommt und durch denfelben 
ebenfalls gehemmt wird. Alles diefes gefchieht, 
während die Unruhe ihren Schwung von h bis B 
vollendet. Ift fie bis B gekommen, fo ift zugleich 
die erfte Hülfsfeder u um einen Winkel von 135° 
gedreht, (nämlich um 27° durch die Kraft der Haupt- 
‘feder, welche die Uhr treibt, und um 108° durch 
die Unruhe, welche den Arm GO bei ihrem Schwin- 
gen mitnahm,) und nun wird alfo die Unruhe den 
Bogen BO hindurch, mittelft der vereinten Kraft 
beider Federn, der Unruhfeder und der Hülfsfeder 
u, zurückgetrieben. Genau bis zum Ruhepunkte 0 
befchleunigen diefe beiden Kräfte die Bewegung der . 
Unruhe; über O hinaus ‘würden beide fie fogleich 
retardiren, welches aber bei der Hülfsfeder u, wee 
gen der Lage des Arms GO gegen den Stift LM, 
nicht angeht. Daher wird die Unruhe, indem fie 
O bis fortfchwingt, während der erften 27°, 


*) S. S. 132, Anm. 
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d. i. auf den Bogen Ok, lediglich von der Wireite: 


der retardirt. 
Hat fich aber die Unrahe über O hinaus bis k 


ad bewegt, fo fchlägt nun der untere Stift ZW gegen 
| den Arm Ik, den er in der Richtung Ok nochr ıu8° 
[ weit mit fich herum dreht, und «ladurch die zweite 


Hülfsfeder v aufwindet. Nur auf diefen Bogen kE 
zz wird daher die Unrolie von 2 Federn, (der. Unruh- 
= feder und der Hülfsfeder v,) retardirt. Während 

h diefes Schwunges wird der Zahn des Steigrads, den 


der Lappen 4 hemmte, frei, das Steigrad geht fort, - 
der oberfte Zahn fehlägt an den Lappen p und win- 
det durch diefen wieder die obere Hülfsfeder u um 
einen Winkel von 27°. Diefes gefchieht, während 
die Unruhe bis E kommt. Hier hort ihre Schwin= 
£ gung nach der Richtung OE auf, und fie wird von 
| E nach O wieder durch die vereinte Wirkung der 
Bi Unruhfeder und der untern Hülfsfeder v zurück be- 
: ; fchleunigt, bis fie im Punkte O ankommt. Und fo 
E geht das Spiel ununterbrochen fort, fo lange die 
Hauptfeder der Uhr aufgezogen bleibt. 
| Man fieht, dafs bei diefer Art von Hemmung 
die Hauptfeder des Uhrwerks der Unruhe keinen 
B Anftofs und nicht die mindefte Bewegung mittheilt, 
4 * dafür aber einen Theil der Kraft aufhebt, welche 
ohnedies die Unruhe auf der zweiten Hälfte der 
Schwingungsbogen retardiren würde; und hier- 
eurch erhält fie die Unrnhe bei gleichen Schwins 
ngsbuvgen. Denn die Unruhe kann nun den Ue- 
von Kraft, mit dem fie die hinterm Schwin- 
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gungsbogen durchläuft, dazu verwenden, die Fri- 

ction und andern unregelm.äfsigen Widerftand dabei 
zu überwinden , der obnedies ihre Bewegung all- 
“ wahlig verringern und hemmen würde; eine finnrei- 
ehe Anordnung, worauf ‚hauptfächlich der Vorzug 
von Mudge’s Echappement beruht. 


Die Verminderung der «die Unruhe retardiren- 
dew Kraft ift, in fo fern fie von der Hauptfeder des 
Ubrwerks abhängt, und diefe ftark ‚genug ift, die 
Hülfsfedern um den beftiadigen Winkel OGh 
== OCk zu drehen, hierbei beftändig faft von ei- 
nerlei Gröfse. Denn was den Einäufs you Hitze 
und Kälte auf die Hitlfsfedern betrifft, fo wird die- 
fer mittelft der Corapenfation, welche an der Un- 


ruhe angebracht ift, aufgehoben. Daher ift die 


erhaltende Kraft, vermöge der die Bewegung der 
Unruhe fortdauert, ftets und unverändert diefelbe. 
Gewöhnlich hält man diefes für einen wefentlichen 
Umftand im Baue der Tafchenuhren; und fo viele | 
Scharffinnige Künftler..darüber gefonnen haben, fo 
ift doch wahricheinlich Mudge der erfte, dem die- 
fes im pistes Umfange gegläckt ilt, 


Endlich hat Mudge's Anordnung. auch noch 
den Vortheil, dafs die Unruhe von dem Räderiver- 
ke der Mäfchine völlig abgefomdert ift, und frei für 
fich fchwingt. Nur in dem Augenblicke, wenn 
der Lappen von dem Zahne des Steigrads ab gedreht- 
wird, findet zwifchen der Unruhe und dem Steig- 

rade eine Verbindung ftatt, fonftgax nicht; und 
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diefe Verbindung ‘dauert nur einen Augenblick. *} 


| Auch wird der Druck des Zahns gegen den Anfatz : 
5 des Lappens fchon zuvor‘ durch die Gegenwirkung 
fi des andern Lappens auf den gegen über ftehenden 


Zahn des Steigrads vermindert; eine Wirkung, die 
ihren Anfang nimmt, kurz ehe der erfte Zahn von 
feinem Eappen frei wird. Dadurch wird der Zahn 

| leichter gelöft, und diefes trägt mit dazu bei, der 

Malchine einen leichten Gang zu verfchaffen. 


*) Nach einem Verfuche an einem fehr genau gear- 
beiteten Modelle von Mudge’s Vorrichtung, durch- 
läuft die Unruhe einen Bogen von ungefähr 8°, 
während [ie einen Zahn, der vom Anfatze an: einem 

h - der Lappen gehemmt ift, losdreht; und allein wäh- 
u rend diefes Tbeils ihres halben Schwingungsbogens 
. ift fie mit dem Steigrade und dem Räderwerke ' 

4 ' der Mafchine in Verbindung. Sobald der Zahn 

m abgedreht ift, durchfohwingt fie noch frei und un- 

ee gehindert einen Bogen von 108°, bevor der zwei- 

; te Lappen fich zu bewegen anfängt. Nun durch- 

u: {chwingt, nach der Berechinung S. 158, die Unruheei- 
nen Bogen Bh von 116° in 0.09101 Sekunden, hinge- 

gen einen Bogen von 108°, von B an gerechnet, in 
0,08718, mithin die 8°, während deren fie mit 

Steigrade in Vertindang ift, in 0,00383 Se- 
kunden, d.h. ungefähr in 545 Sekunde mittlerer 
Zeit. — Denkt man fich daher die Zeit einer hal- 
ben Schwingung der Unruhe, (0,1 Sek.,) in roo 
gleiche Theile oder pbyfifche Augenblicke ge- 
theilt; fo durchfchwingt die Unruhe während der 
91 erften diefer Zeittheilchen den Bogen Bh von 
108°, vom Ende ihrer Schwingungen bis an den 
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der worigen Berechnungen auf Mup- 
GE's Zeithalter. 


Die erfte Frage, die fich aus den’ vorigen Be- - 
rechnungen leicht beantworten läfst, ift; „welche . 
Veränderungen im täglichen Gange des Zeithalters 
"+ ent{tehn kénnen, wenn die Punkte der Ruhe, der 
Unruhfeder und der Hülfsfedern, es fey durch eine 
zufällige Störung, oder vermöge der anfänglichen . 
Einrichtung, sicht genau in cliefelbe Ebene; fenk- 
recht auf die Unrube und die Federn, zufammen- 
fallen.“ Die Antwort darauf wird verfchieden /aus- 
fallen, je nachdem die Ruhepunkte der Hülfsfe- 
dern Q, N, die um den gegebenen Bogen OQ, 
ON vom Ruhepunkte der Unruhfeder abftehn, in 
der erften oder in der zweiten Hälfte des Schwin- 
gungsbogens der Unruhe liegen: 

Gefetzt, die Ruhepunkte aller Federn fallen in 
einer Ebene fenkrecht auf die Unruhe zufammen, 
die Unruhe habe 1" Zoll im Halbmeffer und der 
Zeithalter fey auf mittlere Zeit ajuftirt, fo dafs er 
in jeder Sekunde 5 Schwingungen macht; fo he- 


Arm Gh, der mit dem hemmenden Lappen an ei-_ 

nerlei Achfe fitzt} ‚Während der 4 folgenden Au- 

genblicke wird der Zahn gelöft, und während der 

5 letzten durchläuft die Unruhe die übrigen 19° 

ihres halben Schwingungsbogens bis 0. Folglich‘ 

Ichwingt fie während 96 Hundertel jeder Sehwin- 

 gungszeit völlig frei und unverbunden mit dem 
 Räderwerke. - Atıwood, 
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trägt die Kraft, welche die Unruhe, wenn fie um 
90° gedreht ift, zu befchleunigen ftrebt, 1,004089 26 
von der Kraft der Schwere, als unfrer Krafteinheit, 
(fiche 8.160.) Nun ift,' nach den Erkundigungen, 
die ich bei: Mudge’ eingezogen habe, jede der 
beiden Hülfsfedern 3"ftel fo ftark als die Unruhfe- 
der, Bedeutet daher f die befchleunigende Kraft 


der um go gedrehten Unruhfeder, fo ift die Kraft 
der eben fo gedrehten Hülfsfeder 3§ f,. und alfo 


ft f = 100408926, mithin f = 0,9562754, 


und 53 f = 0/0478138. Und bei diefer Anordnung 


geht der Zeithalter genau nach mittlerer Zeit. *) 


Nun aber werde der Ruhepunkt Q’der Hülfsfe- _ 
der u um einen Bogen- OQ von ı°, vom Ruhepunkte 
der Unruhfeder entfernt, und zwar fo, dals er in 


*) Lie[se man die Unruhe allein durch die Kraft der 
beiden Hülfsfedern {chwingen, und nähme die Un- 
ruhfeder indefs ab, fo fände ich, aus der Formel 

für die halbe Schwingungszeit = ~~ erat: 
wenn man darin F == 0,0478138 fetzt, die halbe 

' Schwingungszeit der Unruhe = 0,45825 Sekunden, 

 und'in einer Minute würde der Zeithalter dann nur 


az 913 Sekunden Zeit weifen. Der. Graf 


"Brühl fand durch ‘einen Verfuch 12“, welches, 
‘bei der Ungewilsheit des Verhältnilfes der Kraft 
beider Federn, über alle Erwartung zufammen- 
ftimmt,  Atwoeds 
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die erfte Hälfte des "Schwingungsbogens Aalle, 
(Fig.:3;) fo. ift,.dia Zeit der halben Schwin- 
gung auf BO anders wie vorhip, und nicht mehr 
Sekunden, fondern vielmehr, nach S. 168, gleich 


Are. Sin. Nun by 


in diefem Falle 


a= 90° =1,5707963 ie 
b = 135° = 2,3561945 ı in Theilen des Halb- 
mellers 
d= ı 0,0174533 
g = ı9g3engl.Zoli; n== fund f= 00562758; 
folglich, logarithmifohen Rechnungen gemäfs, 
der erfte Theil diefer Formel == 0,0995 35070 Sek, 
_ zweite Theil diefer Formel = 0,00047 174 — 
alfo die Zeit der halben Sclwin- rai 
gung auf BO = Sek. 


Weicht daher der Ruhepunkt N der qweilen Halfs- 
feder eben fo weit nach der entgegengefetzten Sei- 
te von O ab, fo das OQ==OQN ilt, fo zeigt die Uhr 


in 24 Stunden mittlerer Zeit zur 


238. 59’ 40,6; und das giebt eine Veränderung 
im täglichen Gange der Uhr von — 19,4 mitt- 
lever Zeit. - 
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Diefe Verfpätung ‘würde jedoch nür'dänn for | 
eine ‘Unregelmafsigkeit im Gange der Uhr zu ach- 


ten feyn, wenn die Ruhepunkte der Hülfsfedern 
‘ während des Ganges durch einen Zufall auf diefe 


4 Art aus der fenkreehten Ebene mit dem Ruhepunk- 
| , te der Unruhfeder verrückt würden. Wenn man 
fa fie gleich anfangs mit Fleifs fo ftellt, fo wird diefer 


Abweichung ‘durch das Ajuftiren abgeholfen, und 
der Gang des Zeithalters auch bei diefer Anord- 
nung leicht auf mittlere Zeit gebracht. Allein, dann 
_ bleibt: der tägliche Gang, wenn die Gröfse des hal- 


e i ben Schwingungsbogens der Unruhe fich ändert, 
| : a. B. von 135° bis auf 125° abnimmt, einer Verän- 
4 5 derung unterworfen; und diefe ift es, worauf bei 
€ diefer Einrichtung der Mangel des Ifochronismus 


beruht. *)  Alsdann ift = 125° = 2,1816616 


x und c= 124° = 2,1642083: und diefe Werthe 
4 - . die vorige Rechnung gefetzt, giebt den erften 
_ ‘Theil der Formel = 0,09951472; den zweiten 
= 0,06050949;. alfo die halbe Schwingungszeit 
4 i auf BO = 0,10002421 5 und in 24 Stunden eine 
il Zeit von an = 238t 59' 39", 08; alfo eine 
+ 140002421 

tägliche Veränderung des vorigen Ganges von” 
— 1,52, die daraus entfpringt, dafs der halbe 
4 Schwingungsbogen in diefem Falle um 10° ‚abge 
4 omen hat. 

q *) Siehe Seite 175. | 
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_ Wird der Ruhepunkt der’ Halfsfedern um eben 


fo viel, das heilst, um OQ = 1°, (Fig. 4,) nach 


der hintern Hälfte des Schwingungsbogens, oder - 
pach Z zu verrückt; fo folgen entgegengefetzie 


Wirkungen. Statt dafs im vorigen Falle der täg- | 


liche Gang .des Zeithalters bei unveränderlicher 
Gröfse des Schwingungsbogens, und zugleich auch bei 
abnehmender Gröfse des Schwingungsbogens retar- 
dirt wurde; fo wird er’ jetzt unter beiden Umftänden 
befchleunigt. Denn nunmehr; ($. 168), ift die Zeit 


der halben 0 FFIR“ 
—d 


2(b-+ ne), + 1) 2fg 
SC Are. Sin na? 
‚darin die age der vorigen Werthe, und jetzt 
== 136° 2,5756478, fo erhält man 
als "halbe auf BO, 0,09950617 
+ 0,00047 141 = 0,09997758 Sekunden. Der Zeit- 
halter durchläuft dann alfo in 24 Stunden mittlerer. 

245t. 


0,09997758 
um 19,58 in 24 Stunden vor. Und fetzt man. 


Arc. Sin. 


und fetzt man 


2458. o' 19,38, eilt alfo 


Zeit, 


b= 125°, e = 126°; fo findet fich diefe hal- 


be Schwingungszeit 0,09946662 -+ 0,00050912 
= 0,09997574 Sekunden; folglich der tägliche 


Gang des Zeithalters 


24 “ 
= 245t 0' 20%, 91, 
009997974 
und, alfo,eine Voreilung gegen .den vorigen Gang 


; 
= 
/ 
7, 
| 
‘ 
> = 
= 
4 
| 
4 
, 
= 
j 


8 3 


von 1“,53, bei Verminderung des halben Schwin- | 
gungsbogens von 135° auf 125°. *) 


Bei Mu dge’ s Anordnung wird zwar die Unru- 
heauf demBogen Nk nicht von der zweiten Hülfs- 


Stehn die Ruhepunkte der Hülfsfedern vom Ruhe- 

punkte der Unrubfeder um 1° ab, fo gehören zu 
3 folgenden halben Schwingungsbogen folgende Ver 
if - änderungen im täglichen Gange des Zeithalters, 
2 wenn diefer bei zufammenfallenden 
4 auf mittlere Zeit ajufirt ilt: 


5 lithe Veränderung im Gange der 
- JUhr,-wenn der Ruhbepunkt der 
Halbe | Hülfsfedern liegt in des Schwin- 
Schwingung|  gungsbogens 
= bogen erfter Hälfte. | zweiter Hälfte 
135° 19% 4 + 19,38 
225° — 20",93 + 20,98 

6 | 44433 + 43% 6 

10° —4' 24", 24 + 4/23", 6 


Will man blofs in der Abficht, um die Schwingun, 
gen der Unruhe ifochronifch zu machen, Hülfsfe- 
dern hinzufügen, fo möchte es rathlam feyn, die 

Ruhepunkte weiter als um 1° aus einander zu rü- 
cken. Gefetzt, ihr Abftand fey 10°, der Schwin- 
gungsbogen 450°, und die Unruhe mache 4 Schwim- 
gungen in einer Sekunde; fo würden zwei Hülfs- 
federn, die jede ziftel fo ftark als die Unruhfeder 
ift, oder vielleicht fogar Eine verbältnifsmäfsig ftär- 
here Hülfsfeder hinreichen, den Mangel an U | 
chronismras in der Unruhfeder zu esmpenfiren. 

Atwood. 
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feder v retardirt; wie das die beiden Formeln, nach 
denen wir gerechnet haben, vorausfetzen: allein. 
diefe retardirende Kraft wird durch die Friction 
erletzt, daher die Rechnung deffen ungeachtet ge 
nau bleibt. 


Die Lage des Arme Go und IQ, wenn fie ru- 
ben , beftimmt die Lage der Ruhepunkte der Hiilfs- 
federn; fo wie die Lage des Bagels AXTD und 
der arin befeftigten Stäbchen LM, ZW die Lage 
des Ruhepunkts der Unrubfeder.. Ik daher das 


Werk fo ajuftirt, dafs im Ruheftande die Arme 60, 
IO die Stäbchen LM, ZW berühren, fo fallen 
die Ruhepunkte aller Federn in einer fenkrechten 
Ebene durch O zufammen, und fo fey das Werk 
for 5-Schwingungen der Unruhe in Sekunde auf 
mittlere Zeit ajuftirt. So lange alles in diefer Lage - 
bleibt, giebt es keine Veränderung im täglichen — 
Gange des Zeithalters. 


Verrückt man aber die La der Arme GO, 
IO fo an ihren Achfen TR, FS, dafs im Ruhe- _ 
ftande des Werks. die fenkrechte Ebene durch fie, 
mit der-Ebene durch den Bügel und durch O die, 
Winkel OGQ = OIN machen; fo ftehn die Rus 
hepunkte der Hülfsfedern um eben diefen Winkel 
vom Ruhepunkte: der Unruhfeder ab, und gwar, — 
wenn nach B, und N nach E zu liegt, in der erftem 
Hälfte der Schwingungsbogen. Betragen diele Winkel 
ı°,und der halbe Schwingungsbogen 135°; fo retar« 
dirt aun der Zeithalter in 24 Stunden mittlerer Zeit 
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um 19”,4; und nimmt überdies der halbe Schwin- 
guvgsbogen um 10° ab, fo retardirt er um 20,93, 
fo dafs die Veränderung im täglichen Gange, we- 
gen diefes verminderten Schwingungsbogens, 1,52 


- »beträgt. 


‚Dreht man die Arme entgegengefetzt, fo dafs 
der obere GO, wenn ihn der Stab LM nicht 
daran hinderte, in die Lage GN, und der untere 
in die Lage GQ kommen würde; fo drücken bei- 
de gegen die Stäbchen LM, ZW, wenn GN=60 
= ı? ift, gleich ftark, und deshalb bleibt der Bügel 
unverrückt. Bei diefer Anordnung liegt der Ru- 
hepunkt der obern Hülfsfeder u bei N in der letz- 
tern Hälfte OE des Schwingungsbogens, und eben 
fo der Ruhepunkt der untern Halfsfeder bei Q in 
der letzten Hälfte OQ des zweiten Schwingungsbo- 
gens. Mithin wird bei diefer Anordnung, falls 
die Unruhe Bogen von 135° fchwingt, der Zeithal- 
ter um 19,38; und wenn.der halbe Schwingungs- — 
bogen bis auf 125° vermindert wird, felbft um 


20,92 in 24 Stunden von der mittlern Zeit vor- 


rücken; folglich im letztern Falle feinen täglichen 
Gang um 1”,54 gegen den erftern befchleunigen. 


Und diefe Refultate bleiben im Ganzen, ( wie- 
'wohl nicht in den einzelnen Zahlbeftimmungen, ) 
diefelben, wenn gleich das Gefetz für die elaltifche 
Kraft der Federn ein wenig von den zum Grunde ge- 


legten abweichen follte. 
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Min Selit obgleich auf. dow Gang 


von Mudge’s. Zeithaltern die Lage der Arme 
GO, 10,. wenn das Werk ruht, von. wefentlichem 
Einfluife ift, diefes doch keine Störung, im regel- 
mäfsigen Gange-des Zeithalters hervorbringt, wo- 
fern nur ihre Lage unverändert: bleibt und; der 


Schwingungsbogen der Unruhe einerlei Gröfse bes » 
halt. Wird aber diefer Bogen vermindert, fo eilt 


der Zeithalter vor, oder bleibt zurück, je nach« 
dem die Ruhepunkte, der Hülfsfedern in der hin- 
tern oder in der vordern Hälfte ihrer Schwingungs- 

bogen liegen, (letztere für die gerechnet, wih- 
rend der fie die Unruhe befchleunigen.) Und auch 
in diefem Falle, wenn durch irgend einen Umftand 
die Gröfse des Schwingungsbogens fich ändern, ‘und 
dadurch im taglichen Gange des Zeithalters eine 
Veränderung entitehn follte,-'ift es bei Mud- 


ge’s Anordnung leicht, eine folche Abweichung 


zu corrigiren. Denn je nachdem fich aus zuverläf- 
gen Verfuchen findet, dafs zu grüfsern Schwin- 
gungsbogen der Unruhe eine kürzere oder eine län- 
gere Schwingungszeit, als zu kleinern Schwingungs- 
bogen gehört; *) mufs, wenn fich der Schwingungs« 


*) Welches von beidem der Fall ift, darüber find die 
Künlftler keinesweges einig. Harrilon glaubte, 
’ „es fey natürlich, dafs längere Bogen jn kürzerer 
Zeit durchfchwungen wiirden;“ nach Ludlam’s 
Bericht an die Längen- Commifßon über Harri- 
fon’s Uhr, „liebt diefes aber mit der allgemein, 
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Bogen der Unruhe verringert, der Zeithalter in feinem 
täglichen Gange zurückbleiben oder voreilen. Man 
drehe dahef nut, bei unveränderter Lage der Lappen, 
‚ die Arme GO, 10, (und mithin die Ruhepunkte der 
Hülfsfedern,) im erltern Falle nach den hintern, 
im letztern nach den vordern Schwingungsbogen 
der Holfsfedern zu, {0 wird dadurch endlich diefe 
Ver- 


Meinung der Phyliker und Kinft- 

ler im Widerfpruche.“ Dagegen verfichert Ber- 

thoud, „fich durh fichere Verfuche überzeugt zu 

haben, dafs die Unruhe, die, von einer Feder ge- 

trieben, frei hin und her fchwingt, grolse und 

kleine Bogen nicht ifochronifch, fondern die län- 

gern in kürzerer Zeit durch{chwingt.“ — Diele 
widerfprechenden Behauptungen fulsen wahrfchein- 

lich auf mangelhafte Verfuche, bei denen man nicht 

; auf alles das, wovon die Lange der Schwingungs- 

zeit abhängt, Rücklicht genommen hat. Läfst lich 

doch eine und diefelbe Stahlfeder bald fo ajulti- 

ren, dafs fie die grölsern, bald fo, dafs fie die 

kleinern Schwingungsbogen in kürzerer Zeit zu- 

rücklegt, und das nicht blofs dadurch, dals man 
die Dicke und Stärke der Feder an einigen Stel» 

len ändert, fondern felbft, wie Berthoud be- 

’ hauptet, bei überall gleicher Dicke und Stärke 
derfelben, indem man nur ihre Länge und die 
m: Zahl ihrer Windungen ändert. Dals, wie Ber- 
re ee thoud fagt, fich dadurch jede Feder völlig ifo- 
ehronifch wachen latfe, fcheint indefs dureh kei- 

“Ren beftätige zu feyn. 
Atioved.- 
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Veränderung im täglichen Gange des Werks com- 


werden, 


Schwingt daher auch die Unruhe, von ihren Fe- 
dern getrieben, überhaupt nicht, oder wenigftens 
nicht bei allen Lagen der Ruhepunkte ifochronifch ; 
fo {chadet das dem gleichförmigen Gange des Zeit- 
halters nicht im geringften, fo lange die Gröfse des 
Schwingungsbogens unverändert bleibt. Und ver- 
ändert fich diefe, fo giebt es ein unfehlbares Mittel, 
durch Verfchiebung der Ruhepunkte der Hülfsfe- 
dern, den Zeithalter bei feinem vorigen Gange 
unverrückt zu erhalten. 


Annal. 2, Phyfik, 4. B, 2. $t. N 
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IV. 
EINIGE BEMERKUNGEN uno VERSUCHE 
über 
die vom Bürger Hassenrrartz erregten 
Zweifel gegen die, Richtigkeit der ge- 
wöhnlichen hydroftatifehen Beftimmung 
des fpecififchen Gewichtes fejter 
und flüffiger Körper, 
von 
G. G. Scumip?T, 
Prof. der Mathematik zu Giefsen. *) 


D.: Barger Haffenfratz hat in einem Mémoire 
de [ Aréometrie **) den Satz aufgeftellt: „das Ge- 


*) Die Dunkelheit, welche der genannte franzöfifche 
Chemiker über die Areometrie verbreitet hatte, fo 
gründlich und durch [o entfcheidende Verfuche, 
wiein diefem Auffatze durch einen um die Areo- 
metrie {chon fo verdienten Phyfiker, wie Herrn 
Prof. Schmidt, zerftreut zu fehn, war gewils der | 
Wunfch fehr vieler Lefer; und fie werden [ich mit 
mir der Zufage eines der gefchatzte[ten Mitarbeiter 
des feel. Gren’s, zur fernern Theilnahme an 
diefen Annalen, freuen. Möge es übrigens mit den 
andern Zweigen der neuen Revolution, welche ( 
Herr Halfenfratz, (wie wir in feinem Briefe Q 
in Seherer’s allgemeinem Journale der Chemie, Ul, 
210, lefen,) der Chemie in Frankreich bereitet, 
beffer als mit diefem erften areometrifchen Spröfs- 
linge derfelben ausfehn. d. He 

**) gtes St. des ıten B. der Annalen der Phyfik, S. 396. 
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wicht eines in eine Flüffgkeit eingetauchten feften 
Körpers werde durch die Adhärenz der Flüffgkeit 
gegen den Körper vermindert, und folglich der Ge- . 
wichtsverluft an der Wage gröfser gefunden, als er 
nach blofs hydroftatifchen Gefetzen erfolgen würde. 
Die Gröflse der Adhärenz hänge theils von der Ver- 
wandifchaft zwifchen dem feften und füffigen Kör- 
per, theils von der Menge der Berührungspunkte 
zwifchen beiden ab, daher werde der Fehler, wel- 
chen man in der Beftimmung des f{pecififchen Ge- 
wichts fefter Körper durch die hydroftatifche Ab- 
wiegung begehe, defio gröfser , je gröfßser die Ober- 
fläche des leingetauchten Körpers gegen fein Volu- 
men fey. Aus ähnlichen Gründen gebe das Areo- 
meter den Verluft in der Flüfügkeit, folglich auch 
das fpecififche Gewicht bald zu grofs, bald zu klein 
an; zu klein, wenn die Flüffgkeit mehr Verwandt- 
fchaft gegen das Areometer beützt, als das W: iffer ; 
zu grofs, wenn fie weniger dagegen äufsert.*) Blofs 
die Hombergifche Methode,nach welcher man glei- 
che Volumina der Körper in einem mit einem engen 
Halfe verfehenen Gefäf-e anes fey diefen Feh- 
lern nicht unterworfen, “ 

Wegen der Thatfache, worauf Haffenfratz 
diefe Behauptungen ftitzt, verweile ich auf das oben 
angeführte Stück der Annalen, und {chranke mich 
hier auf folgende Bemerkungen ein. Es ilt, dünkt 


*) Der Theorie nach follte man gerade das Gegen- 
theil erwarten. Davon unten, s 
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mich, eine den Naturforfchern ling/t bekannte T hat- 
fache, dafs fein zertheilte fefte Körper fich gerau- 
me Zeit in fpecififch leichtern Fliffigkeiten fchwe- ° 
bend erhalten können, und man braucht, um fich 


"hiervon zu überzeugen, nicht zu künftlichen Ver- 


fuchen feine Zuflucht zu nehmen. Der in der Luft 
fchwimmende Staub, 'die in einer Lehmenbrühe 
{chwimmende Erde beweifen eshinreichend, Sehen 
wir näher auf die Umftände, welche diefe Erfchei- 
nungen begleiten, fo ergeben fich die nachftehen- 
den Bedingungen, unter welchen fie erfolgen. Ein 
fefter Körper erhält fich in einer Flüffgkeit defto 
leichter und länger fchwebend, 1. je gröfser die 
Oberfläche des Körpers bei ungeünderter Majfe ist ; 
2. je geringer der Unterfchied zwifchen dem fpecifi- 
fehen Gewichte der Flüffigkeit und des Körpers ift; 
3. je gröfser die Affinität des feften Körpers gegen 
die Fliffigkeit und die davon herrührende Adhifion 
ift; 4. je gröfser die Cohdfion der flüffigen Theilchen 


| unter fich, (die Klebrigkeit der Flüffigkeit,) ift. 


Ein Körper, welcher fich in einer Fliffigkeit 
bewegt, (es gefchehe nun dies durch feine relati- 
ve Schwere, oder durch jede andere Kraft,) mufs 
Theilchen der Flüfßgkeit aus der Stelle treiben, wel- 
che vermöge ihrer Trägheit widerftehen, und die- 
fer Widerftand wächf; bei übrigens gleichen Um- 
ftänden mit der Menge der aus der Stelle getriebe- 
nen flüffgen Theilchen, welche der Grüfse der 
Oberfläche, oder, beftimmter, des auf die Richtung 
der Bewegung fenkrechten Qüerfchnittes des Kör- 
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“pers proportional ift. Hieraus fliefst!die'erfte Be- 
dingung. 

Aus dem Verhältniffe des fpecififchen Gewichts 
des Körpers gegen das fpecihfche Gewicht der Flaf- 
figkeit lafst fich die Gröfse des Verlufts an Gewicht, 
folglich das relative Gewicht des Kérpers in der 
Flilfigkeit beftimmen. Es ift = 0, wenn das fpe- 
cififche Gewicht der Fliffigkeit dem fpecififchen Ge- 
wichte des Körpers gleich ift; defto gréfser, je 
kleiner das fpecififche Gewicht der Fliffigkeit gegen 
das fpecififche Gewicht des Körpers ift.. Das rela- 
tive Gewicht druckt die bewegende Kraft des in die 
Fliligkeit eingetauchten Körpers aus, fein abfolu- 
tes Gewicht die zu bewegende Maffe. Diefe in jene 
dividirt, giebt die befchleunigende Kraft, welche 
daher im directen Verhäliniffe des relativen Ge- 
wichts, und im umgekehrten der Maffe fteht, wor- 
aus fich die zweice Bedingung ergiebt, 

Wenn ein Körper, in eine Fliffigkeit getaucht; 
benetzt aus derfelben wieder hervortritt, fo fagt 
man, er adhärire mit.der Flüffigkeit, Die Gröfse 
der Adhafion ift im zufammengefetzten Verhiltniffe 
der Menge der Berührungspunkte oder der Ober- 
fläche des Körpers, und der Verwandtfchaft def- 
felben gegen die Flüffigkeit. A bezeichne einen 
in eine Flüffigkeit getauchten Körper; um den- 
felben legt fich, vermöge der Adhäfion, eine 
Schicht der Flüffigkeit B an, ;welche mit dem 
Körper ‚ein Ganzes bildet und an feiner Bewegung 
Theil nimmt, Hier find zwei Fälle zu ‚unterfchei- 
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den; das fpecififche Gewicht der Schicht B bleibt 
entweder ungeändert, oder es wird durch die an- 
ziehende Kraft des Körpers A vergröfsert. Im er- 


_ ften Falle bleibt: die bewegende Kraft des gefammten 


Körpers nach wie vor diefelbe, dem relativen Ge- 
wächte gleich; fie heifse = R. Die zu bewegende 
‘Maffe it 4 + B, folglich die befchleunigende Kraft 


R 
r= Z+®’ defto kleiner, je kleiner R gegen 


4+ Bift. Im andern Falle, wenn die Fliiffigkeit 
verdichtet wird, aber doch nicht zu dem Grade als 
der fefte Körper 4, bewirkt die Adhäfion immer 


 ocheine Verminderung der befchleunigenden Kraft, 


welche alsdann nicht mehr Statt findet, wenn die 
Schicht B eben fo dicht als 4, oder gar noch dich- 
ter würde, wie aus folgender Betrachtung erhellet. 
n: m: ı bezeichnen die Verhältniffe der Dichtigkei- 
ten des Körpers A, der Schicht B, und der Fliffigkeit ; 
fo ift die befchleunigende Kraft_des Körpers nebft 
der adhärirenden Schicht in der Flüffgkeit allge- 


4.7 + 
n 
mein F = Soll diefe 


der befchleunigenden Kraftlvon 4 = gleich 


feyn, fo folgt 2 == 7, welches nur für 
n m 


4 und m beide = X, oder für mn == m Statt finden . 
2 


kann. Solange m <n, ift auch = ime 
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daher F kleiner als die befchleunigende Kraft’ von 

A ohne die adhärirende Schicht. Für m>n hat 

man — ~, daher die befchleunigende 

Kraft F gröfser als die befchleunigende Kraft von A. 

Die beiden Fälle m= nr, und m>n find an fich 
unwahrfcheinlich, und werden bis jetzt durch kei- 

ne Erfahrung beftatigt. Aus der Wirkung der 

Adhafion, welche mit der Gröfse der Oberfläche © 
zunimmt, folgt daher ein weittrer Grund für die 

erfte Bedingung. 

Ift aufser dem Widerftande, welchen die Thei- 
le der Fliffigkeit, vermöge ihrer Trägheit, der Be- 
wegung des feften Körpers entgegen fetzen, noch 
eine befondere Kraft yonnéthen, um die Theilchen | 
der Flüfßgkeit zu verfchieben, welches man die von 
der Cohäfion herrührende Klebrigkeit nennt, fo 
erhellet, dafs dieler Widerftand nicht minder einen 
Theil von der bewegenden Kraft des eingetauchten 
Koi pers aufzehren werde, Setzt man eine Flüfüg- 
keit obne alle Klebrigkeit, deren Theilchen voll- 
kommen verfchiebbar find, voraus; fo erhellet, 
dafs zwar die befchleunigende Kraft eines in eine 
folche Flüfßgkeit eingetauchten fpecififch -fchwe- 


-rern Körpers durch die Wirkung der Adhäfion und 


Trägheit der Flüffgkeit fehr vermindert, aber nie 
ganz aufgehoben werden könne. Mit andern 
Worten, ein fchwerer Körper würde in einer fpe- 
cififch-leichtern Flüffgkeit, nach Befchafienheit der. 
Umftände, viele 100, ja viele 1.000 mal Jangfamer als 
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im leeren Raume fallen, aber er würde doch nie 
fich vollkommen in der Flüffgkeit fchwebend er- 
kalten können. — Das Waller ift eine Flülügkeit, 
deren Klebrigkeit bei einer mittlern Temperatur 


von ı5° — 20° R. fchon fehr geringe ift, daher be- 
' ftatigen die folgenden Erfahrungen die aufgeftellien 


Sitze. Man zerftofse Kiefelfieine, Kalkfteine, Thon- 
fteine, jede befonders in einem Mörfer, und fiebe 
die Pulver durch ein feines Haarfieb, Hierauf bringe 
manvon jeder Gattung eine gleiche Menge in eine be- 
ftimmte Menge Waffer, rühre die ver[chiedenen Ge- 
menge um, und ftelle fieruhig hin. Das Gemen- 
ge, welches die Kiefelerde enthält, wird fich zu- 
erft aufklären, indefs die Erde aus dem Waffer zu 
Boden fällt, wobei die grébern Theilchen zuerft, 
die feinern zuletzt finken; .nächft dem das die Kalk- 
erde, zuletzt das die Thonerde enthaltende Ge 
menge. Nun ift es aber bekannt, dafs das Waffer 


zur Thonerde unter den genannten Erden die {tark- 
{te Adhäfion befitzt. 


Ich komme jetzt auf die Hauptfrage: Kann die 
Wirkung der Adhüfion eines in eine Flüffigkeit einge- 
tauchten Körpers an einer hinlänglich empfindlichen 
Wage bemerkt werden? Die Frage richtig zu beant- 
worten, bedenke man, dafs unfere Wagen blofs be- 
wegende, nicht befchleunigende, Kräfte meffen; 
denn das geftérte Gleichgewicht der Wage wird 
nicht durch eine beftimmte Gefchwindigkeit, fon- 
dern fiberhaupt aus ihrer Bewegung erkannt. — 
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) Setzen wir eine vollkommne Flüfßgkeit voraus, und 


. die dem Körper adhärirende Schicht derfelben wird 
A nicht verdichtet » fo zeigt die Wage nichts von der 
Wirkung der Adhäfion. Wird hingegen die am 
- Körper hängende Flüfügkeit verdichtet, fo wird 
1 das relative Gewicht des Körpers, folglich die be- 
. wegende Kraft ander Wage vermehrt > deffen unge- 
> ‚achtet könnte der Körper, wie ich oben gezeigt. 
2 habe, langfamer in der Flaffigkeit zu Boden finken, 


: als ohne die Wirkung der Adhäfon. *) Befindet 


- *) Diefen Fall hatte ich vor Augen, alsich die in ° 
meinen phyfi/c- mathematifchen Abhandlungen be- 
a {chriebenen Gewichtsverminderungen, welche ich 


bei elektrifirten Körpern, und einigen andern, de- 
ren Oberfläche mit Oehl beftrichen war, bemerkt 
hatte, aus der verminderten Adbifion der Luft 
an diefe Körper erklärte. Herr von Arnim er- 
1 wahnt S. 421 des erften Bandes der Annalen der Phy. 
. fik, meine Verfuche, und meint, es fey wahrfchein- 
licher, dafs die Adhafion der Luft an einen Kör- 
per denfelben leichter mache , weil fie ih an die 
umgebende Luft feffele, und das Oehl habe wohl 
die Adhäßfon der Luft vermehrt, welches auch | 


| mit der Erfahrung übereinftimme, dafs das Oehl 
4 {chon bei einer niedrigern Temperatur den Sauer» 
- ftoff aus der Luft anziehe, und fo verderbe. Hier- 


auf antworte ich, erftens: dafs, wenn man ein Fef- 
feln des Körpers gegen die umgebende Luft anneh- 
men wollte, man nicht blofs den Lufttheilchen Ad- 
häfion gegen den Körper, fondern auch eine be» 
merkbare Cohäfion unter fich zufchreiben müffe, 
' welche letztere Vorausletzung der Natur einer ex- 
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fich der Körper in’'einer unvollkommenen Flaffig- 
keit, fo vermindert der von der Klebrigkeit der zu 
verfchiebenden Theilchen herrührende Widerftand 
die bewegende Kraft des Körpers, und er wird 


leichter an der Wage. 


Die Erfahrung mufs lehren, ob diefer Wider- 
ftand fo grofs ift, dafs er einen merklichen Einflufs 
auf die gewöhnliche Befiimmung des fpecififchen Ge- 
wichts-der Körper haben kann. Die von dem Bür- 
ger Haffenfratz bemerkten Unterfchiede in dem 


a fpecififchen Gewichte der Körper bei vermehrter 
Oberfläche derfelben find fo auffallend grofs, dafs 
man geneigt wird, fie irgend einer andern Uriache, 


als dem von der Klebrigkeit des Waflers herviihren- 
glen Widerftande zuzufchreiben. Ich befchlofs, zu 
meiner Belehrung, die Verfuche zu wiederhohlen. 
Die Refultate davon enthält das Nachftehende. 


Verfuch 1, An der in meinen phy/i/ch -mathe- 
matifchen Abhandlungen befchriebenen äulserft em- 


panfibeln Fliffigkeit geradezu widerfpricht. Zwei- 
tens darf man aus der Verwandtfchaft eines Kör- 
pers gegen deu Sauerftoff nicht gerade auf die Ad- 
hifion des Körpers gegen die Luft fchliefsen. Be- 
fitzt doch wohl das Waffer auch weniger Verwandt- 
fchaft zum Saueffioffe der Atmolphäre als das Och], 
unddeffen ungeachtet eine gröfsere Adhifion gegen 
die Luft. Wenigftens [cheint dies das bekannte 
Phänomen des Stillen der Meereswellen durch auf- 
gegoffenes Och! zu beweilen, S, 
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pfindlichen Wage von Hauf, wog ich einen Stam 
niolftreifen, der,8 parifer Zoll Jang, und 2 Zoll breit‘ 
war, zuerft in der Luft und dann unter deltillirtem 
Waffer von 15° Temperatur nach Reaumur ab, und 
fand das fpecififche Gewicht des Stanniols 7,490. 
Hierbei ift zu bemerken, dafs der Stanniolftreifen,wel- 
cher an einem feinen Menfchenhaare aufgehängt war, 
Jothreuht fo ins Waffer herab hing, dafs er das Waf- 
fer bei den Ofcillationen der Wage mit der klein- 
ften fcharfen Seite durchfchnitt. Die an dem Stan- 
niol hängenden Luftbläschen waren mit einer Fe- 
derfpuhle forgfaitig abgewifcht worden, und unter 
diefen Umftänden ging die Beweglichkeit. der Wage 
bis zu # Richtpfennigtheil.' 


Verfuch 2. Der Stanniolftreifen wurde mit bei- 
den Enden zufammengefchlagen und an dem Haare 
fo aufgehängt, dafs der untere aus einander geboge- 
ne Theil dem Waffer eine Stofsfläche von ungefähr 
2 Quadrat-Zoll entgegenietztee Die Wage blieb 
bei dem aufliegenden Gewichte des vorhergehenden 
Verfuchs zwar noch im Gleichgewichte; aber ihre 
Beweglichkeit war bis auf 8 Richtpfennigtheile ver- 
mindert; offenbar blofs eine Folge vom Widerftan- 
de des Waffers. Sie würde bei diefem Verfuche in 
der Beftimmung des fpecififchen Gewichts eine Un- 
richtigkeit von 0,44 Theilen veranlafst haben. 


Verfuch 3. Der Stanniolftreifen wurde unter 
dem Waffer bis auf 4 Quadratzoll Oberfläche zufam- 


mengefaltet, und fo viel wie möglich zulammenge- 
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prefst. Das fpecifilche Gewicht und die Beweg- 
lichkeit der Wage fanden fich genau wie in dem er- 
ften Verfuche. 


Verfuch 4. Ein Stanniolftreifen wurde, wie in 
dem erften Verfuche, unter Waffer aufgehängt, und 
hierauf das Waffer in das Vacuum der Luftpumpe 
gebracht. Es entwickelten fich eine Menge Luft- 
‘und Dampfblafen aus dem Waffer, von welchen 
üich fo viel an den Stanniolftreifen anhingen, dafs 
er davon auf die Oberfläche des Waffers getrieben 
wurde. Nachdem diefe Blafen mit einer Feder- 
fpuhle weggenommen worden waren, beftimmte 
ich das fpecififche Gewicht desStanniolftreifens; es 
fand fich = 7,428. 

Verfuch 5. Der Stanniolftreifen werde bis auf 
% Quadrat- Zoll Oberfläche zufammengefaltet, aber- 
mals mit dem Waller unter die Glocke der Luftpum- 
pe gebracht, und hierauf das fpecifilche Gewicht 
== 7,00 gefunden. 


NB. Während des Evacuirens kam eine Men- 
ge Luftblafen nicht blofs aus dem Waffer, fondern 
auch zwifchen den Blättern des zufammengefalteten 
Stanniols hervor, welche dadurch aus einander ge- 
trieben wurden. Die nach dem Auspumpen an den 
aufsern Seiten des Stanniols hängenden Luftblalen 
konnten zwar hinweggenommen werden, aber nicht 
wohl die zwifchen den Blättern befindlichen. | 


Verfuch 6. Der Stanniolftreifen wurde zufam- 
mengerollt jn einer Flafche voll Waffer unter die 
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Luftpumpe gebracht, und hierauf deffen fpecififcheg 
Gewicht nach der Hombergifchen Methods a= = 7/42 
gefunden, 


a ® 

Aus diefen Verfuchen ziehe ich die Folge, dafs 
der von der Cobafion und Trägheit der Flüffgkeiten 
berrührende Widerftand gegen die Bewegung derin 
fie eingetauchten Körper allerdings einen fchäd- 
lichen Einflufs auf die gewöhnliche Beftimmung des 
fpecififchen Gewichts haben kann, welcher defto 
grölser wird, je grofser die der Flüffigkeit ausge- 
fetzte Stofsfläche des eingetauchten Körpers, je 
kleiner fein relatives Gewicht, und je unempfindli- 
cher die hydroftatifche Wage ift. 


Zweitens fcheint die von dem Bürger Haffen- _ 
fratz augewendete Methode, die Körper von der 
ihnen unter Waffer anhängenden Luft durch das 
Vacuum der Luftpumpe zu befreien, nicht die befte 
zu feyn, weil fie nur dazu dient, eine Menge Luft 
aus dem Waffer zu entbinden, welche fich zum Theil 
an den feften Körper und in deffen Zwifchenräume 
begiebt, und es daher von andern zufälligen Um- 
ftäuden abhängt, ob der Körper auf die Weife ganz 
von der ihm unter dem Walfer anhingenden’ Luft 
befreiet werde. | 


Sollten fich wohl aus sähe beiden Urfachen die 
von dem Bürger Haffenfraiz gefundenen be- 
trächtlichen Unterfchiede der {pecifilchen Gewichs 
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te bei vergröfserter Oberfläche der Körper erklä- 
ren laffen? Die nachftehenden Verfuche beweifen 
mir wenigftens, dafs das nach meinem Vorfchlage 
von Ciarcy verbeflerte Fahrenheitifche Areometer 


‘das {pecififche Gewicht der Flüffgkeiten mit einer 
. für die Ausüßung hinlänglichen Genauigkeit an- 


giebt, und dafs man keinesweges genöthigt fey, je- 
desmal zu der umftändlichern Hombergifchen Me- 
thode feine Zußuchtzu nehmen. Ich fand nämlich 
das fpecififche Gewicht 


mit dem nach der Homb. 
Areometer, Methode 
eines fehr reinen waifer- 


hellen Provenceröhls 0,9235 — 0,9202 


des Weingeiftes 08135 — 0,8135 
einer Auflöfung des Kup- 
fers in Salmiakgeift 1,0205 — 1301999 


bei 15° Temperatur nach Reaumur. Der Unter- 
fchied zwifchen den beiderlei Angaben ift bei dem 
Oehle am grölsten, wie wegen der Klebrigkeit die- 
fer Flifigkeit zu erwarten war. 


Ich wiederhole bei diefer Gelegenheit die fchon 


_ anderwärts gegebene Vorfchrift, dafs man, um mit 


dem allgemeinen Areometer recht genaue Refultate 
zu erhalten, nicht verfäumen darf, das Inftrument 
vor dem Gebrauche recht wohl zu reinigen, und 
in die zu unterfuchende Flüffgkeit bis an das Nor- 


‚malpünktchen einzutauchen, damit durch das Be- 


netzen die Wirkung der Adhdfion der Luft an das 
Glas aufgehoben werde. Auch ifı es gut, da,. wo 


3 . > 
an ; x 
i 
4 
4 
N 


{ 207 } 


man einen hinreichenden Vorrath von der zu unter- 
fuchenden Flüffgkeit hat, fich eines Gefälses’zu be- 
dienen, in welchem das Areometer nach allen Sei- 
ten hin, hinlänglichen Spielraum habe, weil nach 
bydraulifchen Erfahrungen der Widerftand der Flüf- 
figkeiten in engenKanälen grölser als in weiten ift. 


Bei diefer Gelegenheit noch ein Paar Worteüber 
die von dem Bürger Haffenfratz angegebenen 
fpecififchen Gewichte einiger reinen Erden. Man 
fehe die Annalen, ı.Bd, 4.St., S,425. Es war 
mir auffallend, das’ fpecififche Gewicht der reinen 
Bittererde = 0,546 angegeben zu finden, da es 
doch bekannt ift, dais fich die Bittererde aus der 
Auflöfung des Bitterfalzes in Wafler nichtnur durch 
kauftifches Kali fällen:läfst, fondern dafs auch die 
ganz frifch gebrannte Bittererde, fobald fie nur vom 
Waffer benetzt, und eben dadurch von der ihr ad- 
härirenden Luft befreiet ift,. im Wailer fehr bald 
zu Boden finkt. Sollte die Verbindung des Waflers 
mit der reinen Bittererde ihr fpecififches Gewicht 
über das Dreifache vergröfsern, fo mitfste das fpe- 
cififche Gewicht der ungebrannten Bittererde wohl 
auch beträchtlich gröfser, als der gebrannten Bit- 
tererde feyn. | 


Ich ftellte darüber zuerft nach dem von Haf- 
fenfratz angegebenen Verfahren einige Verfuche 
an, und fand durch Abwiegen in Queckülber das 
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fpecififche Gewicht der gebrannten Bittererde 
= 0,254, der ungebrannten = 0,347. _ Hier- 
auf unterfuchte ich auch das fpecififche Gewicht 
derfelben Erden nach der Hombergifchen Methode, 


bediente mich aber ftatt des Queckfilbers eines voll- 


kommen gefattigten Kalkwaffers, und nun fand 
ich das fpecififche Gewicht der gebrannten Bitterer- 
de == 2,187, der ungebrannten = 1,225, 

Woher diefer auffallende Unterfchied zwifchen 
den beiden Refultaten? Ich bin geneigt, denfelben 
aus folgenden Umftänden zu erkléren: Das Queck~ 
filber äufsert keine Adhäfionskraft gegen die Bitter- 
erde, und dringt daher, felbft durch den Druck 
der Atmofphäre unterftützt, bei weiterı nicht in 


alle Zwifchenräume der lockern Erde, vielmehr 


dient jener mechanifche Druck der Luft auf das 
Queckfilber bei dem Haffenfratzifchen Verfahren, 
nur die lockere Erde in der Hombergifchen Flafche 
zufammenzudrücken, wobei, nach Befchaffenheit 
der Umftände, mehr oder weniger Zwifchenräume, 
ja felbft noch Luft innerhalb der Erde zurück- 
bleibt, welches man fehr deutlich wahrnimmt, wenn 
man einen Klumpen von der fo zufammengeballten 
Bittererde in Kalkwaffer oder jede andere Flüffig- 
keit wirft, welche die Erde, ohne fie aufzulöfen, 
durchdringt, wobei eine Menge Luftbläschen her- 
vorkommt. Mir fcheint daher bis jetzt das von 
Herrn Richter angegebene Verfahren, das fpecifi- 
Iche Gewicht der im Waller auflöslichen Körper, 


in den gefattigten Auflöfungen derfelben im Waffer 
zu 
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209 } 
au beftimmen, eins def vorzüglichften, Man’ er- 
hält dadurch zwar das fpecififche Gewicht der Kör- 
per in einem Zuftande, worin fie von allen durch 
phyfifehe Adhäfions - Kräfte durchdringbaren Zwi« 
fchenräumen befreit find, aber auch feftere Ver- 
hältmiffe als bei dem von Haffenfratz oder Kir- 
wan eingefchlagenen Verfahren, wo die Zwifchen- 
räume der lockern Erden und Salze blofs durch 
mechanifche Kräfte zerftört. werden, und "daher 
bald mehr, bald weniger zurückbleiben, 
Ut Sitio, 


we 
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V. 
2 Ueber | 
DEN EINFLUSS DES SONNENLICHTS 


die Verdünftung des Wafferss 
vom 
Prat. Esınıus HELLER 


. in Fulda. 


Hiner man an das nämliche Geltelle:zwei har- 
monirende Thermometer neben einander auf, und 
läfst das eine in freier Luft und das andere in ein 


Glas voll Waffer herabhängen, zieht aber dieles Glas. 


fo weg, dafs an der Kugel des Thermometers ein 
Tropfen hängen bleibt: fo bemerkt man, dafs die- 
fes zweite Thermometer auf einen beftimmten Grad 
herabfällt und da einige Zeit verweilt, während 


das erfte in freier Luft auf feinem vorigen Grade. 


ftehen bleibt. Diefer Verfuch ift bekannt, wie 
‚auch die Erklärung, dafs das Waffer im Tropfen 
verdünite und dem Thermometer hierbei Wärme- 
theile entreifse und mit fich fortführe. Ich nahm 
mir einmahl vor, mit dem vorbenannten kleinen 
_ Apparate Beobachtungen anzuftellen, und fetzte ihn 


vor ein Fenfter, wo die Sonnenftrahlen den gröfs- | 


ten Theil des Tages hintreffen konnten. Es wa- 
ren Quecklilber- Thermometer mit kleinen Kugeln 
und der Sotheiligen Skale. Ich bemerkte in mei- 
mem Tagebuche zuerft die Temperatur der Luft 
TL, daun die des Walfers TW, fubtrahirte von der 
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anfänglichen Temperatur des Waffers den Grad, 
auf welchen das zweite Thermometer während der 
Verdünftung herabfel, und ftehen blieb, bis es 
wieder zur Temperatur der Luft zurückgehen woll- 
te, und nannte diefes Verdünftungskäle VK, Zu 
gleicher Zeit beobachtete ich Barometer, Hygro- 
meter und die Witterung, und bekam fo innerhalb 
einiger Sommer eine grofse Anzahl von Beobach- 
tungen von +5° bis + 25° R. 


Ich ging an diefe Beobachtungen mit folgendem 
Grundlatze: Wafjer von einer gegebenen Tempera- 
tur mü/fe immer auch die nümliche Verdünltungs- 
kälte zur Fulge haben; fiele z.B. bei + 8° das Ther- 
mometer während der Verdiinftung irgend einmahl 
um 0,6°; fo miiffe diefes allezeit und unter allen 
Umftänden gefchehen, fo oft die Temperatur des 
Waffers + 8° wiederkäme. Aber ich wurde von 
diefem Irrchume durch die Beobachtungen, die mich 
etwas ganz anderes lehrten, fehr bald zurückge- 
bracht... Ich führe einige Beifpiele an; fie Bud von 
verfchiedenen Tagen und Stunden. 


TW.|VK. TW. |VK. TW. |VK. TW.|vK. 
10,0°|0,5° 10,6%4,5° 27,0°14,5° 
10,3 I1,4 10,6 2,4 17,0 15 o 23.2 |8,r 
10,4 |0,0 108 04 ° 17,0 16.4 23,5 16,6 
10,4 19,8 j2,8 17,3 13,6 23,6 15,6 
10,4 |0,6 17.3157 23,7 
10.5 lı,5 17,5 15,1 ul[.w. 
10,5 17,5 16,0 


10,5 17,5 16,1 
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Bei diefen Beobachtungen war die Temperatur 
der Luft manchmahl etwas gröfser als die des Waf- 
fers. Um diefen heforglichen Unterfchied zu befei- 
tigen, obfervirte, ich nur, wenn beide einander 
gleich waren, oder ich brachte durch die Wärme 
meiner Hand die Temperatur ‘des Walfers zu der 
“ der/Luft. Aber umfonft: denn fo z.B. fand ich 


TL.|rw. |vx. TL.|rw.|r«. 
17,0° | 17,0° 13,4° 12,0° | 12,0° | 1,7° 
17,0 | 2,3 12,0 |12,0 les u. fw. 


17,0 


Da unter meinen Beobachtungen doch manche 
vorkamen, die gleiche Refultate lieferten, (man fehe 

. oben bei10,5° und 17,5 ;} fo fetzte das dennoch vor- 
aus, dafsieine Urfache mit vorkommen miifste, die un- 
ter gewiflen Umftänden gleichförmig wirkte. Die hy- 
grometrifche Befchaffenheit der Luft war es’nicht 


Hygrameter 


von Retz ‚TL., TW. VK. 
34,0°| 16,4° '16,4° 4,0° 
34,9. 16,4 16,4 1,3 


Es ift nur zu gewils, dafs die Winde die Aus 
dünftung, befchleunigen. Auch konnte.ich fehr 
deutlich hemerken, dafs mein zweites Thermome- 
ter mehr fiel, als vorher, wenn im erften Falle eia 
Wind ging; felbft das leifefte Wehen afficirte meine 
- Thermometer. Allein diefer Effect des Windes ift 
gegen den oben bemerkten Unterfchied der Ver- 
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dünftungskälten “zu klein, um ‘ihn begreiflich zu 
machen. 
Sollte vielleicht die Verdünftung des Waffers 


bei einerlei Temperatur um fo rapider und gröfßser‘ 
feyn, mit je mehr Freiheit der Dunjt in einem mine . 


. der drückenden Medium auffteigen könnte? Ob ich‘ 


gleich an 200 Beobachtungen vor mir habe, fo 
kann ich nicht mehr als Ein Beifpiel anführen, das. 
die Bedingung der Frage erfüllte. Aber es bejahet 
fie nicht. Hier ift es: 


TW. | VK. | Barometerftand 

27,6° | 5,5° a7" 
von 2 . 

5 “gen 


37) 07 


Da folcher Geltalt alle jene Dinge ausgefchlof- 
fen waren, von deren Einflufs die Verfchiedenheit 
der Verdünftungskälten. bei einerlei Temperatur 
des Waffers hätte können vermuthet werden, und 
doch eine, wie es fchien, gleichförmig wirkende 
Kraft mit im Spiele war; fo mulste fie ich,’ meines 


_ Erachtens, an Tagen, wo eine gleichférmige, nicht 
veränderliche Witterung herrfchte, zu erkennen, 


geben, und fich bei der Vergleichung offenbaren.. 


Ich beobachtete daher an heitern Tagen mehrmahl; . 


und führe hier einige Beifpiele an.- 
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atter Mai 1794; ııter Jun. 1794, 
der Himmel heiter. der Himmel heiter, 
Oftluft. Oltluft. 
Stunden. |TW. |VK. Stunden. TW.VK,. 


7U.30M.Morg.|11,3°}2,1 6U.15 M.Morg.| 9,8] 1,2 
9-45- - 8-45- - 9) 5-5 
20-4- - z- - - Ab 120,417,0 


12-00- - 4-00- - 3,23 
00- Ab. 5-ı15-.- J13,4 1,2 
2-00-: - J1,0|4,2 6-00- = |13,0,0,9 
3-30- - 

4-45. - 


Nun kam den ı2ten Mai, der auch heiter war, 
Morgens 7 Uhr 45 Minuten, die Temperatur ı6,5 
wieder vor, wie fie den Tag zuvor, den ı ıten, um 
12 Uhr da gewefen war; brachte aber am ı2ten 
nur eine Verdünftungskälte von 3,2°, am ııten 
aber eine von 6° hervor. Gerade fo brachte die 
Temperatur von 17,5° am ıoten Junius, der auch 
heiter war, um 11 Uhr Morgens eine Verdinftungs- 
kälte von 6,1°, und am ı2ten bei gleicher Heiter- 
keit un 7 Uhr Morgens nur eine von 3°. Da nun 
bei gleichförmiger Witterung zwei Tage hinter ein- 


x 


‚ander die nämliche Temperatur dennoch nicht glei- -, 


che Verdünftungskälte hervorbrachte, übrigens 
aber keir weiterer Unterfchied als in der Zeit ob- 
waltete, in welcher diefelbe Temperatur ftatt hat- 
te; fo — was follte ich da aber für einen Schlufs 
machen? — fo liegt es vielleicht an den Sonnen- 
ftrahlen, die am Ende doch warm machen, fpäter 
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aber gewifs mehr, als des Morgens früh? Sollte 


dies der Unterfchied feyn, der von der Zeit gefetzt 


wird? Hier fchien mir auf einmahl ein Licht auf-. 


zugehen. Ihm folgend, fchlofs ich: Wenn Waffer 
von einer gegebenen Temperatur von der Sonne 
erft nach einigen Stunden ihres Aufganges befchie- 
nen wird, fo mufs ihr fchwächeres Licht eine viel 
kleinere Einwirkung auf den Waflertropfen haben, 
als das ftarke Mittagslicht bei gleicher Temperatur 
des Waffers, und vice verfa. Dagegen mufs eine 
gegebene Temperatur gleiche Verdünftungskälten 
zur Folge haben, wenn die Wirkung des gleich 
ftarken Lichtes an zwei gleichförmigen Tagen zur 
nämlichen, ‚Stunde beobachtet wird: nur müflen 
die Tage der Zeit nach nicht zu weit von einander 
entfernt Teyn. Mit diefem Grundfatze durchmu- 
fterte ich nun meine Beobachtungen und fand darin 
feine Befeftigung, fo f{chwankend auch meine Schä- 
tzung der Intenhtät des Sonnenlichts war und 
feyn mufste. Beifpiele hierzu find folgende Beob- 
achtungen, 
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Stunden und Witterung. Jahr 1794. 


6 Uhr 45 Min. Morg. den ıoten Mai. Sonnen- 
{chein. 

7 Uhr Morgens den 16ten Mai. Sonnenfchein. 

5 Uhr Abends den ızten Mai; [chwacher Son- 

9 Uhr 45 Min. Morgens den ı4ten Mai. Son 

nen/chein. 

3 Uhr Nachmittags den azften Mai. Sonnen- 
{chein. 

9 Uhr Morgens den ı6ten Mai. Sonnenicheins 

9 Uhr 30 Min. Morgens den ızten Mai. Sone 
nenfchein. 

12 Uhr den ıgten Mai. Sonnenfchein, 

it Uhr den ıoten Junius. Sonnenfchein. 

§ Uhr 30 Min. Morgens den 13ten Junius. Song 
nen(chein. 

1o Uhr 30 Min. Morgens den 13ten Junius. Son- 
nenfchein. 

1 Uhr Nachmittags den sten Julius, Sonnen« 
fehein. 

3 Uhr Nachmittags den 6ten Julius. Sonnen- 
Schein. u. dgl. m. 


Diefe Uebereinftimmung der Beobachtungen mit 
meinem entworfenen Grundlatze ift zu grofs, - als 
dafs man fie blofs dem Zufalle zufchreiben follte, 
Wie fehr vermifste ich nun ein Inftirument, womit 
man die jedesmahlige Stärke des Sonnenlichts zu 
verfchiedenen Zeiten meffen könnte, nämlich ein 
meteorologifches Photometer! Unterdeffen fehen 
wir eine neue Beziehung, die die Sonne zu unfrer 
Erde hat: Es begreift Sch nun, warum man die 
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Gradirhäufer gegen die Sonne bauet; warum das. 


Waffer, das von Dorn zu Dorn fällt, um fo mehr ver-. 
dinftet, ‘je fonnenreicher die Zeit if. Die Son- 
ne zerftreuet die Nebel um fo,gewifler, je ftärker 
und ungefchwichter ihre Strablen darauf fallen. 
Ich fah an einem Julius- Tage, dafs 10° ‘Tempera- 
tur des Wallers gar keine Verdünftungskälte zur 
Folge hatten, allein es war trüber Himmel und 
Morgens 5 Uhr. So erhalten fich bei gewölktem 


Himmel die Nebel oft lange Zeit in den Thälern- 


der Berge, 


Endlich wurde ich im Verlaufe meiner Beobach-. 
tungen gewahr, dafs gegen den Abend ganz heite- 
rer Tage die Temperaturen des Waffers und der 
Luft um meinen Apparat fo verfchieden wurden, 
dafs ich darüber in Erftaunen gerieth, Das erfte 
Mahl traute ich meiner Beobachtung nicht; beim 
zweiten Mahle fchrieb ich in mein Tagebuch: „ich 
habe mich gewifs nicht verfehen“; in der Folge 
wurde ich nur zu gewifs von der Sache überzeugt. 
Wenn nämlich mein Apparat beinahe den grafsten 
Theil eines heitern Tages der Sonne. ausgefetzt 
- war; fo kam er, nach 4 Uhr Abends, vermöge fei- 
ner Lage, ziemlich fchnell in Schatten, und erfuhr 
daher die Einflüffe des Lichts und Schattens in kur- 
zen Intervallen. Uoter vielen nur einige Fälle, im- 
mer vom nämlichen Tage jedes Paar: 
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Unter- 
‘ TW. | fehiede.| 
3U.30M.Ab. | 18,0° 15,7° 2,7° 47". 
M.Ab. | 18,0 12,0 
"4 U. Abends 15,0 14,0 1,0 4,0 
$ U.5oM.Ab. | 14,0 10,0 | 4,0 1,5 


Wenn dagegen der Himmel an einem Tage 
gleichförmig gedeckt war, fo hielten fich die bei- 
~ den Temperaturen etwas näher zufammen, fowohl 
Morgens als Abends, und liefsen keine fo grofse 
Unterfchiede zu. Diefe Erfahrung beftärkte mich 
in meinem angeführten Grundfatze aufs vollkom- 
menfte. Die Auflöfung diefes Problems fand ich 
in einem Briefe des Herrn de Luc, diefes grofsen 
Meteorologen, an Delametherie in Gren’s 
Journale der Phyfik, B.IV, S. 251, wo er fagt: 
„Es giebt in der Atmofphäre noch ein anderes Phä- 
„nomen der Wärme, das man nicht zu erklären ge- 
„fucht hat, nämlich ihre plötzliche Verminderung 
„an fchönen Tagen nach dem Untergange der Son- 
„ne. — Was ift nun die Urfach jener plötzlichen 
„Verminderung der Wärme?“ — S.252: „Die | 
„Sonnenftrahlen bilden neues Feuer,“ und: „die 
„zweite Function der Sonnenftrahlen ift, fie brin- 
„gen in dem Feuer, (Wärmeftoffe,) das fie berük- 
„ren, eine Vermehrung der expanfiven Kraft zu- 
„wege, welche die Nacht hindurch aufhört.“ 
Dies erklärt, meiner Ueberzeugung nach, den von 
mir beobachteten Unterfchied der Verdünftungs- 
kälte bei gleicher Temperatur des Waffers aufs voll- 
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kommenfte. Es kam nämlich in meinen Beobach- 
tungen nicht blofs auf die abfolute Menge von Wär- 
me an, welche das Waffer hatte, das verdünften 
follte; fondern ‘es kam nun auch auf die Menge 
und Stärke des Lichts an, das jene Wärme berühr- 
te: war bei gleicher Menge von Wärme die Menge 
und Stärke des einfallenden Sonnenlichts gröfser, 
fo war auch die Verdünftung gröfser, wegen ver-. 
mehrter Expanfiv- Kraft, und fo umgekehrt. *) 
Darf ich diefe Anficht nicht fehr intereffant nen- 
nen? Sie erklärt die Verfchiedenheit der Verdün- 
ftungskälten bei einerlei Temperatur des Waffers: 
an einem hellen und an einem trüben Tage; 
in den verfchiedenen Jahreszeiten, z. B. Früh- 
ling, Sommer; in den verfchiedenen Stunden 
des nämlichen Tages u.f.w. Das Maafs der Aus- 
dünftungskälten wird und bleibt folglich fchwan- 


#) Sollte das intereffante Refultat diefer mühlamen 
Beobachtungen, für welche die Phyüker Herrn 
Prof. Heller allen Dank {chuldig find, fich nicht 
aus der Rumford{chen Lehre von der hohen inten- 
fiven Hitze des Sonnenlichts, welcher Graf Rum- 
ford alle dem Anfcheine nach chemifchen Wir- 
kungen des Sonnenlichts zufchreibt, (Ane. d. Ph., 
Il, 268,) fo genügend erklären laffen, dafs man 
nicht nöthig hätte, deshalb mit de Luc Modifica- 
tionen in der [pecifilchen Elafticität des Wirme- 
ftoffs anzunehmen, und dadurch das Feld der Hy- 


' pothefen in der Naturlebre noch immer mehr zu © 


erweitern ? d. 
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4 kend und ungewifs, wenn es nicht durch ein Meffen 
‘der Intenfität desSonnenlichts unterftützt wird, woher 
a denn ein meteorologifcher Lichtmeffer ein wabres Be- 
4 dürfnifs wird,*) befonders feitdem man die merk wür- 
E dige Beobachtung gemacht hat, ‘dafs die Oberfläche 
E der Sonne nicht immer mit gleicher Lichtmenge übrr- 
e + ftrdmt werde: Siehe Voigt’s neues Magazin fiir die 
3 Naturkunde u, {.w., H.3, 8.53, Nachjchrife. **) 
4 '#) Liefsen fick dazu nicht vielleicht empfindliche cor- 
4 refpondirende Thermometer brauchen, deren ei- 


nes im Schatten, das andere im Sonnenlichte, 
«vergl. Ann., III, 82,) allenfalls in einen Glas- Cy- 
linder eingefcblofen oder unter einem Glas - Reci- 
pienten, (Ann.,II,389,) beobachtet würde? d.H. 
Bekanntlich ftellte zuerft Herfchel die inge- 


nieufe Meinung auf, dafs nicht der Körper der 

Sonne felbft, fondern ibre Atmofphire leuchtend fey, 
“4 dals hier das ringsum ausftrahlende Licht entbun- 
4 den werde, und dafs in diefer Licht - Atmofphäre 


meteorologifche Veränderungen, wie in der wälle- 
rigen Atmofphäre unfrer Erde vorgehn, Lichtwol- 


— ken-fich bilden, verdichten und wieder zerftreuen. 
Sn Dabei werde uns mitunter, wenn die Wolken über 


einem weiten Landftriche ver[chwinden und dort 
‘der Sonnenhimmel fich aufklärt, ein Blick durch 
die Sonnen - Atmofphäre auf den dunkeln Sonnen- 

» körper !vergönnt, der fich in Geltalt von Sonnen- 
Becken zeigt, indels ftark verdichtete Wolkenzüge 
uns als Sonnenfackeln erfcheinen. Diefe Vorftel- 
lung erklärt allerdings die Sonnenflecken und Son- 

+ menfackeln fo genügend, dafs man ihr die Beiftim- 
mang nicht verlagen kann, zumahl da auch der 
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Einwürf, den man dagegen aus den [chasf abge: 


fchrittenen Rändern des Sonnenbildes gemacht har, 
fich daraus beben lafst, dafs die Lichtwolken nur 
bis auf eine unbedeutende Höhe, im Vergleiche 
mit dem Sonnenhslbmeller, anfteigen, und dafs 
die rings umher ausftrömenden Lichttheilchen, ge- 
fetzt, fe leuchteten auch felbft, dach entweder von 
unendlich geringerer Dichtigkeit oder von unend- 
lich geringerer Extenfion, als die Licht- Materie ia 
den Sonnenwolken find. Sind wir alfo gleich be- 
rechiigt, aus der grölsern Menge ‚von Sonnenflecken 
auf lorale Schwächung, fo wie aus dem Ueberflulfe 
an Fackeln, auf locale Verftärkung des Sonnen- 
lichts zu [chliefsen, fo: möchte die daraus-ent{prin- 
gende Veränderlichkeit in der Intenfität des zu uns 
herabftrahlenden Sonnenlichts, doch wohl viel zu un- 
beträchtlich feyn, um fich an irgend einem Inftru- 
mente zu offenbaren, oder woh! gar in unfrer Erd- 
Atmofpbäre den herrfchenden Charakter der Wj re 
terung zu beftimmen, wie diefes im Voigtichen a- 
gazine, wohin Herr Prof. Heller hierbei ver- 
weilt, vermuthet wird, wo [elbft die heilse Witte- 
rung des Frühlings 1798, und die bäufigern und 
farchterlichern Gewitter um Jena, als eine Folge 
des Umftandes angefehen werden, dals die Sontia 
um diefe Zeif nicht folche Flecken wie fonft ge- 
habt, und folglich um ein Anfebpliches (?) mehr 
Licht und Wärme gegeben habe,, Der grofse Un- 
terichied der Intenftäten des Sonnenlichts auf der 
Erdoberfläche ift unftreitig viel näher bei uns, in 
anfrer Atmofphäre und deren Durchlichtigkeit zu 
fuchen, welche zu beurtheilen, vieleicht Sauf- 
füre’s Cyanometer dienen könnte. He 
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VI. 
"BEITRÄGE 
zur Lehre von der Wärme in phyfikali: 
ökonomijcher Rückficht, 
vom 


Herrn Grafen VON 
in London. 


(Fortfetzung, Annalen, IV, Auffatz 4.) 


7. Befchreibung von Feuerungsanftalten zu ver- 
fehiedenem ökonomi/chem: Gebrauche, als Mu- . 
Sars zur 


Küchen. 


Klin allen, Küchen, die Graf Rumfo rd an- 
"gelegt hat, if! ‘von ihm die meifte Sorgfalt auf die 
‚beiden grofsen Münchner Küchen, von denen {chon 
in den vorigen Abfchnitten die Rede war, ‚gewandt 
„worden. 

» Die Küche in der Militar : Akademie 


-der Graf, sift, nach vielen Aenderungen, jetzt fo 
-wollkommen, dafs ich zweifeln mufs, ob fie fich 


noch weiter verbeffern laffe. Ihre beiden grofsen 


‘Kochkeffel , und die 3 weiten Pfannen, (Sauce-. 
_pans,) die in einem befondern Herde Stehen, kann 


ich als tadellofe Mufter zur Nachahmung empfeh- 
len, und der Bratofen, (Roajter,) ift nach 7jähri- 
gem täglichen Gebrauche noch immer gut im Stan- 
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-de, und wird es wahr{cheinlich noch zwanzig Jahre 


Jang bleiben. 
Alle Kiichen-Prozeffe laffen fich hier mit 


‚Leichtigkeit und einem fehr geringen Holzaufwande 


‚ausführen, und fo z. B. würden, um ı00 Bair. 
‚Pfund Kalbfleifch zugleich in 6 grofsen Stücken zu 
braten, (roa/t,) nicht mehr als 33 Pfund trocke- 
‚nes Fichtenbolz erfordert, das ift,, die.Klafter,von 
2969 Bair. Pfunden, zu 43 Gulden gerechnet, für 
‚5 Kreuzer Holz, welches; mir ia. London “er 
niemand glauben wollte. *) 


In der Küche des Müuchner Induferie- Haujng att 


‚der sche runde Kochkeffel, oan in einer 


*) Diefe Roafter, (welche ich nicht; anders als i 
Bratöfen zu überfetzen weils,) find), wie Graf 
Rumford verlichert, von fo ausnehmendemNu- 

-tzen, dals er fich jfahmeichelt, ke in kurzem im 

_ Allgemeinen Gebrauche, zu [ehn, indem.man in ihnen 

_ unendlich an Brenn- Materialien {parte, und febr 
wohlfchmeckende, faftige | Braten erhalte. Ein gro- 

fser Roafter von diéfer Art wurde im Findlings- 

' haufe zu London erbaut, und in diefem werden 
112 Pfund Rindfleifch zu gleicher Zeit.mit einem 
Kohlenaufwande von nicht mehr als für 4 Pence 
Sterling gebraten. , Eine ‚ausdrückliche , Belchrei- 
bung diefer Rosters findet Gch nicht, doch kommt 
noch mehreres von ihnen weiterhin bei dem Back- 

: ofen vor, mit dem fie grofse Aebnlichkeit zu ha- 
ben fcheinen. Einer. der nächften Effay’s, die Graf 

' Rumford herauszugeben denkt, wird fich aus- 

‘Achliefslich mit der Einrichtung der Küchen und 
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%leinen an die Küche anftofsenden Stube fteht, nicht 


‘minder vollkommen eingerichtet. Ein wohlfeiler, ein, 


‘fach und haltbar gearbeiteter hölzerner Deckel, hält 


die Wärme in ihm fehr gut zufammen, und durch die 


-Dupftröhre deffelben wird der beim Kochen ent- 


ftehende Dampf gleich aus dem Keffel fo abgeleitet, 
dafs die Luft der Küche trocken und gefund bleibt. 
Zur Ableitung des Dunftes, der von der heifsen Sup- 
pe, wenn fie angerichtet wird, aufiteigt, ift noch eine 
hölzerne Röhre mit einer Klappe angebracht, deren 
Oeffnung fich an der Decke der Küche befindet, und 
die man im Winter mit einer Schnur nur dann auf- 


-.gieht, wenn eben angerichtet wird. Die einzige 


Verbefferung, die ich noch treffen möchte, wäre, 
Oeffnungen anzubringen, mittelft deren man ‚die 


 Feuergänge gelegentlich reinigen könnte, ohne das 


grolse Kochgefäls aus feiner Stelle heben zu dürfen. 
Denn diefe Reinigung des Bodens und der Seiten- 


"wände ‘der Feuergänge mufs bei folchen grofsen 


"Vorkehrungen alle 6 Wochen vorgenommen wer- 
den. Gerade über diefem Kochkeffel ift ein Behäl- 
teri angebracht, um Kartoffeln abzutrocknen, - die 
zuerft gekocht, dann gefchält und in kleine Stü- 
-eken zerfchnitten werden, und fich fo viele Jahre 
"lang er laffen. Die acht eifernen Koch- 

tipfe 


der Küchengeräthe befehäftigen, und darin ver- 
fpriebt er auch genaue und umftändliche Befchrei- 
bungen und Abbildung ~ Roajters, Saucepans, 
Dampfkeflel u ff .d. H. 
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-töpfe in der grofsen Küche find auch nach guten 


Grundfatzen eingerichtet; eben fo der Ofen, der 
durch den Rauch der Feuerftätte zweier diefer 
Töpfe geheitzt wird, und zum Trocknen des für 
die Küche nöthigen Holzes beftimmt ift. Diefe 
Kochtöpfe haben gleichfalls hölzerne Deckel, und 
ihre borizontalen, hölzernen, mit grober Leinwan d 
umwundenen und mit Oelfarben angeftrichenen 


Dunftröhren, führen den Dunft beim Kochen gänz- 


lich fort. 

Aus der Angabe und Beurtheilung Graf Rum- 
ford’s der andern Kochanftalten, die er theils in 
Baiern, theils in Italien » London und Dublin ge 
bauet hat, trage ich hier nur noch einige Umftän, 
de nach: 

In der Küche der Pachterwohnung im Park zu 
München, welche für Haushaltungen von 18 bis 20 
Perfonen zum Mufter zu empfehlen ift,- wird ‘eis 
ner 4er Keffel, welcher im Winter für den Haus» 
bedarf und die Ställe warmes Waffer liefert, mits 
telft des Rauchs eines deutfchen Ofens geheitzt, 
der in der benachbarten Wohnftube des Pacha 
ters fteht. 

Sind die metallenen Kochgefafse fo grofs, dafs 
fich ihr Deckel nicht wohl mit der Hand aufheben 
läfst, fondern an einem Seile in die Höhe gezogen 
werden mnfs, fo ift es immer fehr vortheilhaft, ei- 
nen Holzdeckel zu nehmen, der aus mehrefn, durch 
Angeln mit einander verbundenen Stücken beftebt, 
und der, foll er allen Dunft zurückhalten, auf eine 

Annal, d, Phyfik, 4.B. 2. St p 


q 
q 


; 
. 
, 
\ 
~ 
F 
H 
> 
x 
‘ 
| 
RE 
: 
- 
q 
- 
B 
| 
3 4 
‘ 
| 
A 
a 
‘ . 
ER 


[ 226 } 


pefondere, weiterhin zu befchreibende Aft, zu bauen 
a if:. Die Deckel auf kleinen Kochgefafsen und auf 
Pfannen, (Saucepans,) follten dagegen ftets aus Zinn 
beftehen und doppelt feyn. 
se Wenn man die Kochgefäfse zu beiden Seiten der 
7 i Küche und nicht unmittelbar unter dem Rauchfan- 
; | ‘ge anbringt, mufs man darauf fehen, dals das gröfs- 
= te Kochgefafs am weiteften von dem Rauchfange zu 
ee  ftehen kommt, und dafs fie, wie fie an Gröfse zu- 
ee nehmen, neben einander geltellt werden, damit im 
Mauerwerke, worin fie ftehen, hinter dem kleinern 
Raum genug für die Rauchgänge bleibe, die den 
Rauch von den gröfsern Kochgefafsen in den Schorn- 
ftein abführen. Jeder diefer Gänge muls überdies 
— ‘mit einer Klappe oder einem Schieber verfehen feyn, 
u und diefe dürfen auch bei der kleinften verfchloffe- 
= nen Feuerftitte und bei der geringften Pfanne nicht 
fehlen. Sie find ganz unenthehrlich. ' 
In der nach Rumford’s Angabe gebauten Kü- 
che des Findlingshaufes in London wurden die 
: ovalen und vertieften Rofte, aus Gufseifen, in kurzem 
gefchmolzen und zerftért , fo dafs man zu gewöhn- 
lichen ebenen Roften aus ftarken Stangen yon Guls- 
| eifen zurückkommen mufste. Vielleicht ift die Hi- 
pe tze, welche Steinkohlen in verfchlofsnen Feuerftat- 
ten geben, von einer folchen Intenfität, dafs bei ih- 
nen die hohlen vertieften Rofte, die in den Münch- 
ner Küchen eingeführt wurden, nicht anwendbar _ 
find. Der Graf hat feitdem in München einige Ver- 
uche mit Roften gemacht, die aus gebrannten, auf 
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.die Kante gefetzten Steinen beftehn, und’gefunden, 
_dafs fie vollkommen fo gut als eiferne find. Erräth 


daher, Rofte aus dem beften Thone mit zerftofsnen * 


Ziegeln vermifcht, fchicklich zu formen und zu 
brennen; fie werden wohlfeiler und beffer als die 
eifernen werden. 


a. Tragbare Feldküchen für Armeen. 


DieKoften einer verfchlofsnen Feuerftätte laffen 
fich für eine arme Familie fehr vermindern, wenn 
‚man die Oeffnung für Brennmaterialien, das Afchen- 
loch und den Rauchfang mit Backfteinen oder mit 
flachen Steinen zufetzt, welche dann die Stelle von 
Thüre, Regifter und Klappe vertreten miffen, Als 
bei der Annäherung der Franzofen unter dem Ge- 
neral Moreau die Baierfchen Truppen unter mei- 
nem Commando, fagt Graf Rumford, in Mün- 
chen zur Vertheidigung der Haupt{tadt verfammelt 


“waren, und einige Regimenter wegen Mangels an 


Platz in öffentlichen Gebäuden und auf den Wallen 
campiren mufsten, wo es ihnen an Kochanftalten 
fehlte, hatte ich Gelegenheit, folche Küchen er- 
richten zu laffen, in welchen, aufser den Kochge- 
fafsen, nicht ein Stückchen Metall befindlich war, 
Es wurden vier grofse, länglich viereckige Koch- 
keffel, von fehr dünnem, verzinnten Kupferbieche 
in einem Mauerwerke aufgetetzt, das die Geftalt 
eines Kreuzes hatte. Jeder Keffel erhielt eine Feu- 
erftätte für fich, deren ‘doppelte, mit Klappen verfe- 
hene Kanäle in den gemeinfchaftlichen Rauchfang 
P 2- 
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eiattafen ; der fich über der Mitte des Kreuzes be- 
fand. Die Klappen beftanden aus dünnen, flachen 


* Fliefsen; die Rofte, auf denen das Feuer brannte, 
-aus gemeinen Ziegelfteinen, die mit ihren Kanten 


aufrecht geltellt waren; und die Oeffnungen zur 


‚Feuerftätfe und die des Afchenbehälters wurden 


auch mit Ziegeln gefchloffen, die fich in Fngen auf- 
und zufchieben lielsen. Unter dem flachen Boden 
eines jeden Keflels liefen feiner Länge nach drei 
Feuergänge neben einander, deren mittelfter fo weit 
war, wie die beiden Seitengänge zulammenge- 
nommen. DieOeffnung für das Brennmaterial war 
an dem vom Rauchfange am weiteften entfernten 
Ende des Keflels angebracht. Die Flamme lief 
in dem mittelften Gange bis an das Ende deffelben, 
dann trennte fe fich und kehrte in den zwei Ne- 
bengängen zum diefleitigen Ende des Keffels zu- 
rück; hier ftieg fie in zwei andern Kanälen auf 
warts und zum Rauchfange, indels fie die-dufsern 
Seiten des Keffels beftrich. Die Keffel.wurden mit 
hölzernen Deckeln bedeckt, die aus zwei gleichen 
Theilen beftanden, welche vermittelft Angeln an ein- 
ander hingen. Die vier Keffel pafsten einer in den 
andern, um be beim Transportiren in einander fe- 
tzen zu können, da dann der gröfste in eine genau 
paliende hölzerne Kifte kam. . In den kleinften 
konnie ein rundes Zelt eingelegt werden, das hin- 
länglich grofs war, die ganze Kochanftalt zu bedee 
cken, und das in der Mitte ein Loch für den Rauch- 
fang halte. Diele vier Kell, nebit dem Zelte und 
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dem nothwendigen Gefchirre, kurz, diefer ganze 
für ein Regiment von 1090 Mann hinlängliche Ku- 
chen- Apparat konnte auf einem irländifchen Wa- 
gen, der nur von Einem Pferde gezogen wurde, 
von einem Orte zum andern gebracht werden. Bei 
dem Regimente Su/fex Miliz, wo Lord Pelham eis 
ne folche Kochanftalt den Sommer darauf nachahm- 
te, wurde dadurch nicht nur viel Brennmaterial, 
fondern auch viel unnöthige beim 
Kochen erfpart. 

Eben fo fehr als diefe Feldküchen find den Ar- 


meen leichte und wohlfeile eragbare Kochke/jel zu 


empfehlen, um auf dem Marfche zu kochen. Hän- 
fig, wenn man den abgematteten Soldaten durch 
warmes Effen ftärken zu können wünfcht, erlauben 
es die Umftände nicht, Halt zu machen, Feuer an- 
zuzünden und dabei die Kochtépfe anzufetzen. Eine 
Erfindung, wie der im Kochen begriffne Topf mit 
den marfchirenden Truppen Schritt halten kann, 


ift daher für Anführer einer Armee gewifs etwas 


fehr wiinfchenswerthes. (Man fehe davon weiter 


unten.) 
3. Bleichkeffel. 


Die vortheilhaftefte Gcftalt für Keflel aller Art 
ift die eines länglichen Vierecks. Aufser andern 
Vortheilen gewährt fie den, dafs der Herd fick 
fehr leicht mit viereckigen Mauerfteinen aufletzen 
läfst, und dafs fich'die Feuergänge mit den wenigften 
Umftänden reinigen laffen, Den erften Kochkeffel- 
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von diefer Geftalt liefs ich in dem Hofraume des- 
Dublinex Leinwandhaufes, als ein Modell für die 
Bleicher auffetzen. Er ift 8 Fufs breit, 10 Fufs 


. Jang und 2 Fufs tief, und mit einem hölzernen De- 


ckel verfehn, der in eine an dem Keffel befindli- 
che Fuge hineinpafst. In diefe Fuge oder Rinne 
wird etwas weniges Walier gegolfen, und auf die- 
fe Art aller Dampf in dem Keffel verfchloffen. 
Diefer Keffel ift um Angeln beweglich, die an dem 
der Ofenthür gegen über ftehenden Ende des Keffelg 


‘angebracht find; wenn es nöthig ift, lüftet man 


ihn mit Hülfe einer Schnur, die über eine doppelte 
Rolle läuft, welche an die Decke über dem Keffel 
befeftigt ift. 

Unter dem Keffel laufen, feiner Länge nach, fünf 
Feuergänge, die ganz fo eingerichtet find, wie bei 
dem weiterhin zu befchreibenden Münchener Brau- 
haufe, (Taf. VI, Fig 3.) Um die Seiten des Keflels gehn 
keine Kanäle, doch find fie gegen die kalte Luft 
durch eine gemauerte Doppelwand gefchützt, in 
deren Zwifchenraume fich Holzkohlen- Staub ho 
findet. (Ann. der Ph., IL, S. 330.) | 

Das Feuer brennt auf einem ovalen fchüffelför- 
migen Rofte an dem vordern Ende des mittelften 
Ganges; ihm entlang läuft die [Flamme unter dem 
Keffel bis zu dem andern Ende; da trennt fie fich 
und kehrt in den beiden angränzenden Göngen zum 
vordern Ende zurück, von wo fie in den beiden .. 
äufserften Gängen rechts,und links zum Hintertheile 


zurückläuft. Von hier aus geht fie in zwei Kan@- 
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len, ‘die etwas fchräg aufwärts fteigen ‚zu den 
Feuergängen eines zweiten Keffels, der fo grofs wie 
der erfte ift, und worin das Waffer, womit man den 
erften Keffel nachfüllt, erwärmt wird. 

Da diefe Keffel von .aufserordentlich dünnem 
Kupferbleche verfertigt fmd, und diefes den Wir- 
kungen des Feuers länger widerfteht als ftarkes, 
fo koften fie beide zufammen viel weniger als ein 
einziger Keffel von der gewélnlichen Art. Herr 
Duffin, Sekretär der Gefellichaft der Leinwand- 
händler und Bleicher, hat in einer Berechnung, die 
fich auf wirkliche Verfuche gründet, welche er mit. 
diefen Kefieln felbft gemacht hat, gezeigt, dafs die 
Erfparnifs der Brennmaterialien, wenn folche Bleich- 
keffel in allen Bleichen Irlands eingeführt würden, 
jährlich wenigfiens 50000 Pfund Sterling betriige. 


4. Eine Wafchanftalt für Familien. 


Nach denfelben Grundfätzen find die Wafchkef- 
fel angelegt in dem Modelle einer Wafchanftalt, wel- 
che ich im Haufe der Dubliner Societät der Wiffen- 
{chaft errichten liefs. Die beiden Wafchkeffel find 
länglich viereckig, und der eine wird unmittelbar 
durch das Feuer, der andre durch den abziehenden 
Rauch geheitzt. Diefer zweite {teht um fo viel hö- 
her, dafs fein Boden mit dem obern Rande des er- 
ftenj in einer horizontalen Fläche liegt, und das in 
ihm, gewärmte Waffer wird durch eine mit einem 
metallenen Hahne verfehene Röhre dem untern 
Keffel zugeführt. Aus den Feuergängen des höher 
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liegenden Keffels fteigt der Rauch durch einen wei: 
ten Kanal, (fo wie man fie in den Badftuben findet,) 
zur Trockenftube, (welche an die Wafchftube ftöfst,) 
geht um zwei Seiten derfelben herum, und dann ° 
‘durch die Wand in die Plättftube, wo er endlich in 
einem offenen Kamine feinen Ausweg findet. 

Die Keffel find mit hölzernen Doppeldeckeln 
verfehn, welche, vermittelft eiferner Angeln, fich 
auf- und zumachen laffen, und, wie bei denBleich- 
keff-In, in eine an dem Rande desKeffels angebrach- 
te Rinne, worin fich Waffer befindet, paflen. Auf 
tiefe Art wird der eingefchlofsne Dampf gezwun- 
gen, in der hölzernen Röhre, die auf einer Seite des 
Deckels fteht, weiche mit Haken an den Keffel 
befeftigt ift, 7 bis 8 Fufs in die Höhe, und dann in 
einer horizontalen Röhre durch die Wand in dag 
Trockenzimmer zu fteigen. Hier fchliefst an die 
hölzerne Röhre eine kupferne, von etwa 3 Zoll — 
Durchmeffer, an, die den Dampf faft horizontal 
durch die Mitte des Zimmers zum Fenfter hinaug 
führt. Als ein guter Wärmeleiter, tritt fie der 
Luft diefer Stube die Wärme des zu Waffer in ihr 
fich verdichtenden Dampfes ab, und diefes Wafler 
Läuft aus ihr zum Fenfter hinaus. Stieg diefes Ende 
etwas {chief in die Höhe, ftatt dafs es fich abwärts 
neigt, fo wire es noch beffer, weil dann das ver- 
dichtete Waffer, das noch die Temperatur des ko- 
ebenden hat, wieder in die Keffel zurückfallen, und 
fo auch etwas zur Erfparung des Brennmaterials 


beitragen würde: 
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Der Ofen, worin die Plätteifen glühend gemacht 
werden, ift von Backfteinen und: Mörtel über eine 
Sache Pfanhe von gegoffenem Eifen, als Boden, ge- 
baut. Diefe Pfanne hat 18 Zoll ins Gevierte, ift 
3 Zoll tief, und wird beim Gebrauche beinahe ganz 
mit feinem Sande gefüllt. Unter ihr ift die ver-. 
{chloffene Feuerftätte. Da der Sand der kalten Luft 
den Zutritt zur Pfanne verwehrt, fo wird diefe fehr 
bald rothgliihend, und bleibt es, und die Plättei- 
fen, die man unter den Sand fchiebt, werden, fo 
weit fie die Pfanne berühren, ebenfalls in fehr kur- 
zer Zeit undmit einem kleinen Aufwande von Brenn- 
material glühend. Ein Theil diefes Plättofens reicht 
in das Treckenzimmer hinein, doch öffnen fich die 
Thüren, wo die Eifen hineingefchoben werden, 
die Ofen- und die Afchenloch - Thüre, in der Platt. 
ftube. Auch aus ihm wird der Rauch in einer ei- 
fernen Röhre durch das Trockenzimmer geleitet, 
um die Luft deffelben mit zu wärmen, und dadurch 
die Wäfche zu trocknen. 

Um das Trockenzimmer allein heitzen zu kön« 


. pen, wenn man weder zum Wafchen noch zum 


Plätten Feuer braucht, ift unter dem Kanale, der 
den Rauch vom zweiten Wafchkeffel nach dies 
fer Stube führt, gerade da, wo er aus dem Fener- 


*) Diefe Vorkehrung mit dem Sande kann man auch 
mit fehr grofsem Nutzen bei den eilernen Platten 
anwenden, worauf man in manchen Privatkiichtw 
die Bratpfannen zu fetzen pflegt, 
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gängen des Keffels abgeht, eine kleine verfchloffeue 


Feuerftätte angebracht. Soll in ihr Feuer zum Ab- 
trocknen der Wälche gemacht werden, fo mufs man 
zuvor die Ofenthüre und das Afchenloch- Regilter 
der Feuerftätte des erften Keffels verfchliefsen; wird 
fie dagegen nicht gebraucht, fo verfchlielst man fie 
mit einem eifernen Schieber, der im Kanale unmit- 
telbar über ihr angebracht ift. 

Damit der Haupt- Wafchkeffel nicht zu hoch 
über dem Boden des Wafchhaufes ftehe, uud die 
Wäfcherinnen, ohne auf Treppen zu fteigen ‚in ihm 
arbeiten können, liegen der Roft und der Boden der 
Feuergänge unter diefem Keflel faft in gleicher Flä- 
ehe mit den Dielen des Wafchhaufes, und der Afchen+ 
behälter ift unter denfelben angebracht. *) Vorn 
vor der Ofenthüre und dem Afchenloche ift eine 
Vertiefung von ungefähr 3 Fufs ins Gevierte und 
2 Fufs Tiefe, damit man defto bequemer zu ihnen 
kommen kann. Man fteigt auf ein paar Stufen 
in fie hinunter, und zu beiden Seiten ift diefe Ver- 
tiefung noch einige Fufs unter den Dielen fortgefetzt, 
damit man in diefe Räume das nöthige Holz hin- 
einlegen könne. Wird über einem folchen vertief- 
ten Vorplatze eine Fallthüre angebracht, fo müflen 
einige Löcher in fie gebohrt feyn, um die nöthige 


%) Geht das nicht an, und man muls um den Wafch- 
kellel Stufen anlegen, fo muls die oberfte wenig- 
Stens '2 Fuls breit werden, um Raum genug zur 
Arbeit za haben, R, 
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Luft durch das Afchenloch zum Feuer hinzuzulaf- 
fen. Der Theil unter der Ofenthüre muls dann mit 
Blech befchlagen werden, weil zuweilen brennende 
Kohlen aus dem Ofen herausfallen können. 

In Rückficht der Feuergänge unter dem Haupt- 
Watchkeffel ift noch zu merken, dafs fie nicht fo, 
wie bei dem obigen Bleichkellel, eingerichtet find, 
wo fich die Flamme theilen müfste; fondern, dafs 
hier nur Ein Feuergang ift, der unter dem Boden 


_ des Keffels zweimal hin-, und einmai hergeht,fo dafs 


die Flamme erftlich von der Vorder- nach der Hin- 
terfeite, dann zurück, und endlich wieder nach der 
Hinterfeite läuft, wo fie in einem unter 45 Grad 
aufwärts geneigten und mit einer Klappe verfehenen 
Kanale zu den Feuergängen des zweiten Keffels fteigt. 
Damit man die Feuergänge bequem reinigen undden 
Rufs vom Boden des Keffels abkehren könne, find 
die Feuergänge an der Vorderfeite blofs mit doppel- 
ten Wänden von Ziegellteinen leicht vermauert, die 
man leicht wegnehmen und wieder einfetzen kann, 
Um die Seiten des Keffels laufen, in geringer 
Entfernung, dünne mit Holz getäfelte Wände 
von Mauerfteinen, und der Zwifchenraum zwifchen 
diefen und dem Keffel ift mit Holzkohlen -Staub 
gefüllt. Beffer wäre es, es befände fich hier blofs 
Luft, und in der Tiefe einige Communications -Lör 
cher mit den Feuergängen, durch welche die Flam- 
me und der heifse Dampf beim Vorbeigehn hinein- 
fpielen und den Keffel' umgeben kénpten. (Ann.d, 
Phyfik, Wl, 352.) Diefelbe Verbelleruag matste 
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auch an dem oben befchriebnen Modelle eines Bleich- 
keffels angebracht werden, und ich wünfche, dafs 
diefes gefchehn möchte. Die Liberalität und Theil- 


nahme, womit meine Verbeflerungen in Irland auf- 


genommen wurden, fetzten mich in den Stand, hier 
in zwei Monaten mehr zu thun, als ich in England 
in fo viel Jahren würde haben thun können, wo es 


‘ ausnehmend fchwer ift, für Verbefferungen Auf- 


merkfamkeit zu erregen. 


5. Heitzung durch Dampf. 
Auf eine ähnliche Art, wie die Trockenftube, 


laffen fich auch gro/se Sale, Badftuben und Treib- 


häujer , mittelft eines Küchenfeuers, das zu- 


- gleich zum Kochen gebraucht wird, heitzen, felbft . 


wenn fie in ziemlicher Entfernung von der Küche 
liegen. Dies führte Graf Rumford in einem fehr 
langen und fchmalen Saale im Dubliner Arbeitshau- 


fe wirklich aus. Er legte darin einen Herd mit 


einem Kochkeffel an. Bei warmem Wetter ftiegen 
Dampf und Rauch unmittelbar in den Schornfiein. 
Soll aber der Saal geheitzt werden, fo wird der 


Rauchin einer horizontalen 7 Zoll weiten, auf hoh- — 


len gemauerten Pfeilern ruhenden Röhre aus Eifen- 
blech, von einem Ende des Saals bis zum andern 
geleitet, und eben fo der Dampf aus dem Keffel, in 
einer ınit jener falt parallelen, doch etwas anftei- 
genden, 3 Zoll weiten Dampfröhre, die aus fehr 
dünnem Bleie befteht.' Ein aus Backfteinen und 


Kalk gemauerter Ranchkanal, wie er in den Treib- 
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häufern gewöhnlich ift, würde völlig diefelben Diens, 
fte, als die Röhre aus Eifenblech gethan haben. Um 
dem hintern Ende des Saals eine gleiche Hitze mit 
dem vordern Ende zu verfchaffen, wurden die vor- 


dern Theile der Rauch- und der Dampfröhre mit 
einer warmhaltenden Decke umhüllt. *) 


6. Tragbare Kochkeffel fiir Armeen im Fel- 
de; Keffel zu Dampfmafchiner und 
zum Deftillirer, ‘ 
Dem Kochkeffel, der über dem Herde ftand, 
gab Graf R umford eine ganz neve Vorrichtung, 
welche über Erwarten glickte. Er beftand aus 
dünnem Eifenbleche, und wurde fo gearbeitet, dafs 
Scheidewände, die aus dem Boden deffelben herab- 
gingen, die Kanäle für das Feuer, (neun rund umher,) 
bildeten, worin die Flamme um den Keffel fpielte. 
Jede folche Scheidewand aus Eifenblech ift g Zoll 
hoch, 13 Zoll dick, und innerlich hohl, und zwar 
hängt diefe Höhlung mit dem Keffel fo zulammen, 
dafs die in dem Keffel befindliche Fliffigkeit fie aus- 
füllt. Auf diefe Art ift die Flamme von allen Seiten, 
die untere ausgenommen, mit der zu erwärmenden 
Flüffgkeit umgeben. Die Feuerftätte befteht blofs 
aus einem flachen gemauerten Herde, clelfen Roft 
völlig eben und auf der Oberfläche angebracht ift, 


*) Blofs durch Dampf wollte Graf Rumford eine 
der Hauptkirchen in Dublin und den prachtvollen 
Dubliner Parlamentsiaal beitzen. 
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„ko dafs das Afchenloch die einzige Aushöhlung in 
dem Herde ift. Da, wo der Eingang zum Feuer 


feyn, und die Flamme aus einem Gange in den an- 
dern übergehn mufs, und wo fie in den Rauchka- 
nal, der den Saal heitzt, fteigt, find die Scheide- 
wände unterbrochen, um Platz für diefe Durchgän- 
ge zu gewähren. 

Aus der Befchaffenheit diefes Keffels fieht man 
leicht, dafs er fich fehr vortheilhaft für die auf dem. 
Marfche befindlichen Truppen gebrauchen läfst; 
weil man ihn unter ein Fuhrwerk hängen, und 
während des Marfchirens darin kochen, oder wenn 
man Halt macht, unter ihm fogleich Feuer anma- _ 
chen, und den Prozefs des Kochens vornehmen 
kann. (S.S. S.229.) 

Diefe Art Keffel ift auch für Dampfma/chinen, 
zum Deftilliren, und zu anderm Gebrauche gar fehr zu 
empfehlen. Denn da bei ihnen faft alle Entwei- 
chung der Wirme ins Mauerwerk vermieden, und 
vermittelft der hohlen Scheidewände die Oberfläche 
des Keffelbodens fehr vermehrt wird; fo kommt in 
ihnen die Fliffigkeit in-fehr kurzer Zeit und bei ei- 
ner fehr kleinen Quantität von Brennmaterial zum 
Kochen. 

Ein anderer Vortheil, den diefe Einrichtung der 
Keffel gewährt, und der befonders die Aufmerk- 
famkeit der Deftillateurs verclient, ift diefer, dafs, 
wenn die Decken der von den hoblen Scheidewän- 
den des Bodens gebildeten Feuergänge bogen- 


-förmig, oder wie das Dach eines Haufes gewölbt 
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find, die dicken, zähen, alfo auch fchwerera Their 
Je der im Kellel befindlichen Flüffgkeit, von diefen 
couvexen Flächen herab in die Vertiefungengleiten; 
und da der heifsefte Theil der Flamme befonders 
gegen die Mitre der Wölbungen der Feuergänge 
{pielt, jene zähen, klebrigen Theile nicht an dem 
Boden des Keflels anbrennen können, was fonft fa 
leicht gefchieht, und wodurch der übergetriebene 
Spiritus einen fchlechten Gefchmack bekommt. | 
Will man dergleichen Kelfel zum Deftilliren vers 
fertigen lafien, fo wird es daher nothwendig feyn, 
dafs man die’ aus dem Boden fieh herabfenkenden 
hohlen Scheidewände noch breiter machen läfst, als fie 
bei dem hier befchriebenen Keffel waren. Auch wird 
es gut feyn, wenn die hohlen Scheidewande felbft 
bis unter den Boden der Feuergänge herabgehn, um 
das Anbrennen der klebrigen Theile defto ficherer 
zu vermeiden. 
Zu den dicken Suppen, die man in den Hofpi- 
tälern kocht, und die ebenfalls leicht anbrennen, 
würde auch diefe Art Keffel fehr tauglich feyn, ‘°°’ 


7. Ein mufterhafter Backofen, 


Da die Ausgäben für das Weizenbrod für die 
Armen und Züchtlinge in dem Arbeitshaufe zu Du- 
blin fehr hoch fich beliefen, fo fchlug Graf Rum - 
ford vor, fie lieber mit Haberkuchen, (oaten cakes,) 
einer Art Brod, zu der fie fchon gewöhnt find, zu. 
beköftigen. Um.aber folche Haberkuchen für 1500 
Perionen ehne grolsen Aufwand ven Feuerung ba+ 
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dich zu Kasten; bauete er. folgenden Backofen; 
dem er den Namen eines immerbackenden Ofens, 
(perpetual oven,) giebt. 

In dem Mittelpunkte eines cylindrifchen Her- 
des, von ungefähr 8 Fufs Durchmeffer, der in der 
Mitte der grofsen Küche diefes Haufes fteht, brach- 
te er eine kleine runde verfchloffene Feuerfiatte an, 
worin Holz, Torf oder Kohlen gebrannt werden 
können. Der Durchmeffer diefer Feuerftätte ift 
ungefähr 11 Zoll, ihr Roft liegt 10 Zoll über dem 


Fufsboden der Küche, und nach oben zu verengert 


fich die Feuerftätte bis auf 4 Zoll. Unmittelbar 
über diefem Schlunde find fechs horizontal laufende 
Kanäle angebracht, jeder mit einer Klappe verfehen, 
um ihn mehr oder weniger verfchliefsen zu können, 
Durch diele Kanäle wird die Flamme in fechs abge- 


fonderte Feuergänge unter fechs grafsen Plaiten von — 
gegoflenem Eifen geleitet, welche die Geftalt gleich- 


feitiger Dreiecke haben, die alle mit einem Winkel 
in der Mitte des cylindrifchen Herdes zufammen~ 
ftofsen. Diefe Platten bilden die Böden von fechs 


Oefen, die in einer Horizontalfläche liegen, und . 


mit ihren Seitenwänden, welche in der eylindri- 
fchen Mauermalfe verborgen find, an einahder 
ftefsen. 

Nachdem die iene die Béden diefer Oefen 
beftrichen hat, fteigt fie in zwei Kanälen, die fich 


in der vordern Wand eines jeden Ofens, einer zur ; 


Rechten, der andere zur Linken der Ofenthiire, be- 
finden, in ähnliche Feuergänge unter eıue höher 
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liegenden dreifeitigen Fifenplatte, welche die Beda- 
chung des Ofens ausmacht. Von da erhebt fie fich 
durch einen mit einer Klappe verfehenen Kanal, 
zu einem hohlen Raume, der über dem cylindrifchen 
Herde angebracht ift, und geht dann durcheine 7 Zoll 
weite, eiferne horizontale Röhre, {die nahe an 
der Decke cer Küche hängt, in den Rauchfang. Die 
Seitenwände diefer fechs an einander ftofsenden Oe- 
fen beftehn aus glatten Ziegeln, die 15 Zell dick 
und 10 Zoll ins Gevierte find, und auf den Kanten 
ftehn. Da jeder Ofen einen eignen mit einem Re- 
gifter verfehenen Feuerkanal hat, fo kann jeder 
ohne den andern, und zwar in beliebigen Graden, 
geheitzt werden, und daher das Backen ununter- 
brochen fortgehn. Denn wenn man aus einem das 
fertige Brod herausgenommen, den frifchen Teig 
wieder hiueingeichoben, und den Ofen zugemacht 
hat, fo kann man auch fogleich die Flamme wieder 
unter feine Platte {pielen laffen. 

Auf diefe Art wird der grofse Wärmeverluft 
vermieden, ‘den man bei grolsen Oefen während. 
der beträchtlichen Zeit des Herausnehmens und Hin« 
einfchiebens «es Brodes erleidet. Da in jedem die» 
fer kleinen Oefen nur 5 grofse Brode oder Kuchen 
hineingehn, fo find diefe in einem Argenblicke 
herausgenommen und hineingefchoben; und da die 
übrigen Oefen zubleiben, io verlieren diefe während 
diefer Zeit gar keine Wärme. Auch ift der Vortheil 
dabei, dafs man jedem diefer Oefen zu gleicher 
Zeit einen verichiedenen Grad von Hitze geben 

Annal, d, Phyfik. 4. B. 2. St. Q 
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kann, je nachdem der Zuftand des Gebäcks ihn 
verlangt. 

Da die Haberkuchen gewöhnlich auf heifsen Ei- 
fenplatten gebacken werden, fo war ich zwar nicht 
gewils, ob fich auch gexdhnliches Brod in dicken 


Wecken, in diefen Metallofen würde backen Jaffen;: 


doch hoffte ich, es würde Jabei nur auf einen Kunft- 
griff in der Regierung des Feuers ankommen. Und 
in der. That habe ich gefunden, dals, wenn man nur 
die Vorficht gebraucht, das Brod nicht eher hinein- 
zufchieben, als bis die Bodenplatte recht gut durch. 
heitzt ift, und während des Backens das Zugregi- 
fter ‘nie ganz; zufchliefst, auch gewöhnliches Brod 
darin fehr wohl geräth; ein Kunftgriff, mittelft 
deffen auch in meinen Bratöfen, (Roajters,) Pafteten, 
Buddings und ähnliches Backwerk trefflich gera- 
then, indefs fie gänzlich mifsrathen, wenn man die 
Hitze dabei wie beim Braten regiert. 


Gleich nach meiner Zuriickkunft aus England 


ftellte ich in München Verfuche an, gewöhnliches 


Brod in folchen Oefen, die von au/sen geheitzt wer- 


den, backen zu Jaffen, und diefe Verfuche find mir fo 
gelungen, dafs*fchon während vier Monate kein an- 
deres.Brod in mein Haus kömmt, als welches der 
Koch in einem Ofen von dünnem Eifenbleche bäckt, 
der, gleich meinen Bratöfen, (Roa/ters,) von aufsen 
geheitzt wird. Ich kann verfichern, dafs ich nie 
befferes Brod als diefes gegeffen habe. Es ift fehr 
leicht, nicht troeken, und. befonders die Krufte 
von delikatem Gefchmacke, Die kleinen Erödchen 
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werden auf dünnen eirunden Eifenblechen mit 
zollhohen Füfsen in den Ofen gethan, damit die 
untere IXrufte nicht verbrenne. Um den beim Ba- 
cken entftehenden Dampf aus dem Ofen zu brin- 
gen, (welches bei diefer Art, Brod zu backen, un- 
umgänglich nöthig ift,) kann man in dem Ofen ent- 
weder eine Dampfröhre mit einer Klappe, oder in 
der Thüre ein Regifter anbringen. 


8. Back- und Bratifen auf Schiffen, 


Diefe Art Oefen verdient nicht allein alle Auf- 
merkfamkeit der Bäcker, fondern wäre, fo wie 
meine Roaj/ters, auch auf. Schiffen fehr brauchbar, 
da man in ihnen auch bei dem ftürmifchten Wetter 
den Prozefs des Kochens vornehmen könnte, wel- 
ches bei der jetzigen Einrichtung der Schiffsküchen 
höchft befchwerlich if. Damit keiner der Prozefle 
beim Kochen in meinen Roajfters durch die Bewegung 
des Schiffs verhindert werde,mufs man dem Roajter 
die Geftalt eines vollkommenen Cylinders geben, 
und die Achfe deffelben in der Richtung der Länge 
des Schiffes, im Mauerwerke des Herdes befeftigen, 
Die Bratpfanne, worein die Sauce gethan wird, (Drip» 
ping -pan,) mufs der Langendurchfchnitt eines Cy- 
linders feyn, deffen Durchmeffer ungefähr um ı Zoll 
kleiner, als der des Roafters ift, und fie wird in 
der Achfe deffelben mittelft zweier Zapfen fo auf- 
gehangen, dafs fie fich frei herumfchwingen kann, 
Damit beim Wanken des Schiffes die Brühe nicht 
überfchwappe, ift die Pfanne durch Zwifchenwäg- 
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de, die von einer Seite zur andern gehn und fich 
kreuzen, in einzelne Behältniffe getheilt. 


9. Küchen und eiferne Kochtöpfe für Arme, 
Bei der Küche für Meiereyen, die ich zu Dublin 


_erbauete, kam es mir mehr darauf an, mann’gfal- 


tige nützliche Einrichtungen, wovon man nach Um- 
ftänden diefe oder jene nachahmen könne, als ein 
Mutter einer vollkommenen Privat-Küche zu geben. 
Doch ift diefe Küche fehr vollftindig. Zu beiden 
Seiten der offenen Feuerftätte unter einem Schorn- 
fteine, wie fie in den Häufern des Landmanns allge- 
mein üblich find, wurde ein eiferner Kochtopf von 
einer eignen Befchaffenheit gefetzt. Dieier- ilt 
falt cylindrifch, ‚ungefähr 16 Zoll weit und 8 Zok 
tief, und unter feinem flachen Boden ift ein dün- 
ner Vorfprung, in Form einer Schneckenlinie, an- 
gegolfen, der ihm ftatt des Fufses dient, und zu- 
gleich einen fpiralférmigen Fenergang bildet, in 
welchem die Flamme unter dem Boden ihren Um- 
lauf nimmt. Diefer Vorfprung ift 4 Zoll tief; an 
feinem obern Ende, wo er an dem Boden des T'op- 
fes fitzt, beinahe 3Zoll; und an feiner untern Kante, 
womit er auf dem Herde ruht, nicht völlig 3 Zoll 


dick, welches wegen des leichtern Guffes gefchieht. 


Damit die äulsere kalte Luft «ie Seiten des Topfes 
nicht beftreichen und abkühlen kann, befindet fich 


der ganze Topf in einem eylinderförmigen Futterale | 


von dünnem Eifenbleche, deffen Durchmeffer dem 
des Topfes an feinem Rande gleich ift, und das felbft 
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auch den Vorfprung des Topfes ‘umfchliefst. Der 
Rand des Topfes, der aus einem angegoffenen, fla- 
chen, 1% Zoll tiefen und etwas’fpitzig zulaufenden 
Reifen befteht, ift fo gemacht, dafs feine Oberfläche 
pur gerade in die Mündung des cylinderförmigen 
Futterals hineinpafst; daher der Topf mit einiger Ge- 
walt in das Futteral hineingedrängt werden muls; und 
auf diefe Art fchliefst auch diefes ganz feft an ihn an, 

Die dadurch zwifchen dem Topfe und der innern 
Seite des Futterals entftehende Luftumgebung ver-. 
hindert um defto beffer die Entweichung der im 

Topfe befindlichen Warme. Das Futteral ift mit 

zwei Henkeln verfehen, damit man den Topf defto 

bequemer handhaben kann, und auf dem Topfe 

befindet fich ein hölzerner Deckel. 


10. Ein immer brennender Kalkofen. 


Bei diefem Ofen, den ich zum erften Mahle im 
Hofe hinter dem Haufe der Dubliner Societät auf- 
führen liefs, kam es mir hauptlächlich auf Folgen- 
des an: 

Erftens, das Brenn-Material foanzulegen, dafs 
es im Brennen. den Rauch mit verzehrte, welches 
dadurch gefchah, dafs der Rauch gezwungen wur« 
de, herunterwärts zu Schlagen und durch das Feuer 
zu gehn. — Zweitens, die Flamme und den vom 
Feuer aufiteigenden heifsen Dampf eine beträcht- 
liche Oberfläche des Kalkfteins unmittelbar be- 
ftreichen zu laffen, damit Ge an ihn alle ihre Wär- 
me abletzen können und keine ungenutzt davon 
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gehe. Zu dem Ende hat der Ofen die Geftalt eines 
hohlen abgekürzten Kegels, der im Verhiltnifle 
feines Durchmeffers fehr hoch ift, wird bis oben 
ganz mit Kalkfteinen gefüllt, und das Feuer in den 
Ofen, nicht weit über dem Boden, hineingelaf- 
fen. — Drittens, den Ofen ununterbrochen in 
Brand zu erhalten, um den grofsen Wärmeverluft 
bei den gewöhnlichen Oefen, wenn man, um fie 
zu leeren und wieder zu füllen, das Feuer ausgehn 
läfst, zu vermeiden. — Viertens endlich, dafs der 
eben fertig gebrannte Kalk, der eine grofse inten« 
five Hitze befitzt, beim Abkühlen diefe Hitze dem 
nach jedem Herausnehmen frifch zugefchütteten 
kalten Kalkfteine abtrete. 

Um diefes alles bewirken zu können, wird das 
Brenn-Material nicht mit dem Kalkfteine lagenweile 
vermifcht, fondern brennt für fich in einer ver- 
fchloffenen Feuerftätte, die fich in den Ofen, nicht 
weit über deffen Gruudiläche, öffnet. Bei gröfsern 
Kalköfen kann man rund um den Ofen in gleicher 
Horizontal-Ebene mehrere folche Feuerftätte an- 
legen, die, wie beim Porzellän- Ofen, einzurichten 
und zu regieren find.” Durch eine Thüre im Bo- 
den des Ofens wird der fertig gebrannte Kalk 
herausgenommen, der übrige finkt dann nach, und 
der oben entftehende leere Raum wird fogleich mit 
frifchem Kalkfteine ausgefült. Wenn man die 
Thüre im Boden des Ofens wieder zumacht, müf- 
fen ihre Fugen mit naffem Thone verfchmiert wer- 
den, damit keine kalte Luft von hier anders, als 
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durch ‘eine fehr kleine, mit einem Regifter verfe- 
hene Oeffnung in der Thüre, hineinzudringen ver- 
möge. Die hineindringende kalte Luft treibt aus 
dem heifsen Kalkfteine die Wärme nach dem 
frifch zugefchütteten hinauf. Soll indefs die 
Oeffnung nicht mehr Schaden als Vortheil brin- 
gen, fo darf fie nur fehr klein feyn, und mufs, fo- 
bald der obere Kalkftein erwärmt ift, verfchlof- 


fen werden. 


Der in Dublin in. Fil gebaute Kalkofen war 
noch ziemlich unvollkommen. Ich liefs darauf in’ 
München für die Pächterei im englifchen Garten 
einen verbefferten Kalkofen nach eben den Grund- 
fätzen bauen, in welchem ich Verfuche über das 


- Kalkbrennen mit Holz, Torf und Steinkohlen an- 


zuftellen denke; ein wichtiges Gelchäft, befonders 
feitdem Kalk ein fo allgemein gebräuchliches Düng- 


mittel geworden ift. 


. Die ganze Einrichtung diefes Münchner Kalk- 
ofens ift aus dem fenkrechten Durchfchnitte auf 
Taf. IV erfichtlich, ~ 


Die Höhe deffelben ift 15 Fufs, und fein inne 
rer Durchmeffer am Boden 2 Fufs, an der obern 
Mündung 9 Zoll. Um die Hitze defto beffer in ihm 
zu verfohliefsen, hat er doppelte Wände von fehr 
dünnen Backfteinen, und der Zwifchenraum zwi« 
fchen beiden ift mit trockner Holzafche angefüllt. 
Hin’ und wieder, find diefe doppelten Wände mit 
einer horizontalen Lage von Maueriteinen mit ‚ein- 
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ander verbunden, um fo dem ganzen Werke mehr 
Haltung zu geben. 


a ift die Oeffaung, durch die das Brenn -Ma- 
terial, (in der Zeichnung, Kohlen,) in die Feuer- 
ftätte gelegt wird; durch fie fteigt auch die Luft hin- 
ab, die das Feuer unterhält. Die Flamme fährt durch 
die am Boden der Feuerftätte angebrachte Oeff- 
nung feitwärts in den-Ofen. Die Oeffnung der 
Feuerftätte wird durch eine in Angeln laufende ei- 
ferne Platte, vermittelt einer Kette, mehr oder we- 
niger verfchloffen, und dient ftatt eines Regifters 
zur Regierung des Feuers. Diefe Platte und Kette 
find bei a in der Zeichnung zu felın. 


b ift eine Oeffnung in der Vorderwand der 
Feuerftätte. Sie dient zur Reinigung der ’Feuer- 
ftätte und des Communications-Loches, durch das 
die Flamme in den Ofen tritt, und etwas Luft ho- 
rizontal zur Feuerftätte hinzuzulafflen. Dies ift 
bei allen Feuerltätten nothwendig, wo man, um 
den Rauch zu verzehren, die Flamme herabfteigen 
lälst; daher auch diefe Oeffnung nie ganz verfchlof- 
fen werden darf. Im Boden der Fenerftätte befin- 
det fich ein Roft, der von Mauerfteinen, die auf 
ihren Kanten ftehen, aufgefetzt ift; und darunter 
ein Alchenbehälter, deffen Thüre e nur geöffnet 
wird, wenn man die Afche herausnehmen will, _ 
fonft aber immer feft verfchloffen feyn mufs, weil 
von hier aus keine Luft in die Feuerftätte drin- 
gen darf, 
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d ilt die Ofenthüre, durch die man den Kalk 


aus dem Ofen nimmt. Sie hat zu dem oben be- 
ichriebenen Endzwecke ein Regifter, undjmufs feft 
verfchloffen feyn. Da man immer nur fo vielge-, 
brannten Kalk aus dem Ofen nehmen mufs, als in 
dem Theile des Ofens befindlich ift, der unter dem 
Boden der F euerftätte liegt; fo ift, um diefe gehö- 
rige Menge zu treffen, vor der Ofenthüre ein eben 
fo viel enthaltendes Loch in der Erde angebracht, 
worin man den Kalk, wie in einem Maafse,, aus 
dem Ofen hereinfchaufelt. 

Während der Kalk unten herausgenommen 
wird, fchüttet man von oben wieder frifche Kalk- 
fteine in den Ofen hinein. Das Feuer dämpft man 
bei diefer Operation durch die Verfchliefsung der 
Feuerftätte mit der eifernen Platte beia. Um das 
Feuer und die Vertheilung der Wärme beim Kalk- 
brennen noch mehr und beffer reguliren zu kön- 
nen, wäre es gut, wenn man an der obern Mündung 
des Ofens eine Fallthüre von feuerfeftem Steine 
oder gegoffenem Eifen anbrächte, die fich nach 
Belieben mehr oder weniger verfchliefsen liefse. 
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vn. 


Einige 


-DIOPTRISCHE BEMERKUNGEN, 


von 
Wırı. Nicwotrson. 


1. Unterfuchung des Glafes zu optifchem Gebrau- 
che, und Unvollkommenheit optifcher Gläfer. 


D. einzige zuverläfüge Methode, wie fich aus- 
machen läfst, ob Glas zu optifchen Endzwecken 
taugt, ift, dals man es genau in Geltalt einer Linfe 
fc t, und die Bilder diefer Linfe mittelft eines 
Stark vergröfsernden Ocular -Glafes unterfucht. Da- 

bei ift es jedoch fehr zu wünfchen, dafs man zuvor 
fchon durch leichtere Verfuche das ganz untaug- 
liche ausfondern könne. 

Es lafst fich annehmen, dafs eine Glaslinfe — 
gröfstentheils aus einer Materie von gleichför- 
miger Dichtigkeit und gleichförmigem Brechungs- 
vermögen befteht, welche indefs mehr oder 


-weniger mit andern Glasarten untermifcht ift, die 


fich als Flecken oder Adern zeigen und den regel- © 
wmäfsigen Durchgang des Lichts unterbrechen. Wer- 
den _diefe Unterbrechungen durch gröfsere Maffen 
bewirkt, fo zeigt fich die Unvollkommenheit des 
Glafes dem blofsen Auge; find es dagegen nur klei- 


#) Aus Nicholfon’s Journal of nat. philof., Voll 
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ne Theile, fo karm das Glas fehr hell zu feyn {chete 


nen, und doch zum optifchen Gebrauche untaug- 
licher als anderes feyn, an dem man fichtliche Un- 
vollkommenheiten wahrnimmt. Aus diefem Grun« 
de icheint es mir, dafs das Glas fich mittelft eines 
Vergröfserungsglafes, das man dicht an der Ober- 
fläche deffelben anbringt, fchon ziemlich genaw 
nüffe unterfuchen laffen. 
Ich unterfuchte ein aufserordentlich helles, gläns 
zendes, gelbliches plan-convexes Glas von- unge- 
‘fähr 4-Zoll Brennweite, indem ich es auf ein Licht 
richtete, und ein Ocular-Glas von } Zoll Brenn- 
weite vor das Auge hielt. Wenn das Licht ungefähr 
2 Fufs weit entfernt wurde, zeigte fich eine aufser- 
ordentliche Menge kleiner aufrecht ftehender Bil- 
der des Lichts, von verfchiedner Geftalt, die fich, 
bei einem gröfsern Abftande der Objectiv - Linfe 
vom Auge, in Flecken verwandelten. In einer Ent- 
fernung von 7 bis 8 Fufs vom Lichte wurden die 
kleinen Bilder zu leuchtenden Flecken, von denen 
einige mit abwechfelnden Kreifen von Licht und 
Dunkel umgeben {chienen. Auch wurden fie bei 
-diefer Entfernung, rückte man das Auge von der 
Objectiv-Linfe weiter.ab, noch viel merklicher. 
Einige andere Glaslinfen zeigten nur wenige fol« 

che Bilder; in einem gewöhnlichen Theaterglafe . 
von ı2Zoll Brennweite, waren fie aber fo zahlreich, 
dafs die Linfe dem wellenförmigen Fenfterglafe glich, 
und auseiniger Entfernung ganz mit Flecken bedeckt 
fchien. Und doch war diefe Linfe keinesweges duar 
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kel, nur dafs fie bei.der allzu unregelmäfsigen Bre- 
chung des Lichts keine deutlichen Bilder in der 
Camera obfcura gab. Ein gutes grünliches Objectiv- 
Glas von 6 Fufs Brennweite, durch das fich eine 
oder zwei breite Adern hinzogen, veränderte da- 
gegen unter diefen Umftänden den Anblick des Lich- 


tes gar nicht, und es war einerlei, ob man es zwi- 


{chen das Auge und das Licht fetzte, oder nicht. 

Diefe Verfuche berechtigen uns, zu fchliefsen» 
dafs die kleinen Bilder von fphärifchen Glastheil- 
chen, die eine mindere Dichtigkeit als das übrige 
Glas haben, bewirkt werden. Vermuthlich waren 
es Kiefeltheilchen, deren fpecifilche Schwere unge- 
fähr 2,7, und daher faft diefelbe als die des grün- 
lichen oder Kronglafes, hingegen um #kleiner als die 
fpecififche Schwere des Flintglafes ift, die 3,2 beträgt. 

Als ich den Vollmond durch die zuerft erwähn- 
te Linfe betrachtete, waren die kleinen Bilder ziem- 
lich deutlich, faft alle von derfelben Geftalt, und 
ihre Gröfse betrug nicht mehr als z5% Zoll. 


2. Mikrofkopifche Glaskügelchen. 


Im Anfange diefes Jahrhunderts war das einfache 
Mikrofkop weit mehr im Gebrauche als jetzt. Un- 
ter andern Vortheilen hat es zwei wünfchenswerthe 
Erforderniffe, Einfachheit und Wohlfeilheit, und 
lafst fich von einem Naturforfcher, deffen Lage es 
nicht erlaubt, viel an Inftrumente zu wenden, ohne 
Schwierigkeit verfertigen, wie das das Beifpiel be- 
rühmter Naturforfcher lehrt. Diefen, glaub’ ich, 
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wird es nicht unintereffant feyn, eine leichte Me- 
thode kennen zu lernen, wie man fehr helle Glas- 
kiigelchen zu Mikrofkopen fich verfertigen kann. 
Die gewöhnliche Metlode war: aus weichem weifsen 
Kryftall- Glafe an der Flamme einer Lampe einen Fa- 
den zu ziehen und das Ende deffelben zu einem Kügel- 
chen zu fchmelzen. Allein das Kryftall-Glas enthält 
Blei, wodurch es bei dem Ziehen geneigt wird, durch 
Reduction des Bleies undurchfichtig zu werden, wenn 
man nicht. bei der Behandlung alle Sorgfalt anwen- 
det. Ich finde, dafs das harte Glas, woraus man 
die Fenfterfcheiben macht, gewöhnlich ganz vor- 
treffliche. Kügelchen giebt. Diefes Glas ift auf den 
Kanten von einem hellen fehr durchfichtigen Grün. 
Ich fchnitt an der Seite einer Glasfcheibe einen 
Streifen ab, der noch keinen Zehntelzoll breit 
war, und hielt ihn am oberften Ende fenkrecht vor 
die Lampenflamme eines Löthrohrs, fo dafs fie un- 
gefähr einen Zoll über dem unteriten Ende deffel- 
ben fpielte. Als das Glas fchmolz, fenkte fich der 
unterfte Theil ungefähr 2 Fuls «durch fein eignes Ge- | 
wicht herab, wo es an einem dünnen Glasfaden; 
der ungefähr 2,2 eines Zolls im Durchnieffer haben 
mochte, hängen blieb. Ein Theil diefes Fadens 
an den unterften blauen Theil der Flamme einer 
Lampe gehalten, wurde, ohne dafs man das Löth- 
robr brauchen durfte,an feinem Ende weifsglühend, 
und fchmolz hier in ein kleines Kügelchen zufammen, 
das man allmählig und regelmäfsig gegen die Flam- 
me hinrückte, ohne es jedoch in die Flamme felbft 
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zu bringen, bis das Kügelchen die gehörige Gröfse 


erlangt hatte. So wurde eine ganze Anzahl verfer- 
tigt, und als man die Bilder in ihrem Brennpunkte 
amit einer ftark vergröfsernden Linfe unterfuchte, 


zeigten fie fich als recht hell, ganz rund und voll- 


kommen. 


3. Vorfchlag einer Verbefferung für Fernröhre. 


Die Optiker haben das Auge oftmahls mit Be- 
wunderung als das vollkommenfte] Werkzeug be- 
fchrieben, fo wie auch, minder genau, manche Schrift- 
{teller über die Endurfachen. Als man das Mittel 
erfand, die Abweichung‘ wegen der Kugelgeftalt 
-und wegen der Farbenzerftreuung der Linfengläfer 
aufzuheben, vermuthete man, die Anordnung und 
Geftalt der einzelnen Theile des Auges habe diefe 
Aufhebung zum Zwecke; ein Gedanke, der in der 
Folgevon Mafkelyne *) und Blair *) wider- 
legt wurde. Hätte man je allgemeine Bemerkur- 
gen zur Vervollkommnung der optifchen Inftru- 
mente vor deren Erfindung gebraucht, und fe nicht 
erft nach ihrer Entdeckung darauf angewandt; fo 
würde man lich verwundern mülfen, dafs die ver- 
änderlichfte unter allen Vorrichtungen, nämlich die 
der Oeffnung, bisher noch nie in unfern künftlichen 
optifchen Zufammenfetzungen nachgeahmt worden 
ift. Richten wir das Auge nach dem Fenfter oder 


*) Philofoph. Transact., Vol. 79, Art. a1. 
“*) Edinburgh. Transact., Vol. 2. 
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nach einem andern lichthellen Gegenftande, fo zieht 
fich die Iris fogleich zufammen; blicken wir da- 
gegen ins Innere der Sthbe oder nach einer dun- 
keln'Stelle, fo erweitert fich die Pupille eben fa 
fchnell. Wie weit diefe Erweiterung bei äufserfter 
Dunkelheit fteigt, läfst fich nicht wahrnehmen; in 
den Fällen aber, die fich begbachten laffen, ift eg 
ficher, dafs die Oeffnung der Pupille unter einigen 
Umftänden gegen Somahl weiter als unter andern 
ift, und dafs fie fich bei der Katze um viel mehr 
als um das 100fache erweitert. Wir dürfen daher, 
in Uebereinftimmung mit den allgemeinen Gründen : 
mit Recht fchliefsen, dafs dig Deutlichkeit der Fern- 
röhre wahrfcheinlich um vieles zunehmen würde, 
wenn man fie mit einer ähnlichen ae 
verlähe. - 

Jeder Beobachter weils, dafs Helligkeit für das 
künftliche Sehen eben fo wichtig als die Vergröfse- 
rung ift. Entfernte Wälder und andere irdifche 
Gegenftände werden bei ftarken Vergröfserungen, 
wegen Mangels an Licht, unfichtbar, indefs man 
fie bei geringern Vergröfserungen deutlich wahr- 
nimmt. Leuchtende Gegenftände ficht man bei klei- 
nen Oeffnungen fehr gut und vollkommen, bei 
gröfsern farbig, indefs man bei minder lichten Ge- 
genftänden den ganzen Vortheil gröfserer Deutlich- 
keit, der von hellerm Lichte herrührt, mitnehmen © 
kann, da bei ihnen die farbigen Siume zu fchwach - 
find, um fchädlich zu werden. Aus demfelben Grun- 
‘de kommt es, dafs häufig achromatifehe Fernrühre, 
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die volles Licht zulaffen, befonders gegen Abend, 
irdifche Gegenftände fehr viel befler als Spiegel -Te- 
defkope zeigen, welche weniger Licht zulaffen, 
aber die Bilder mit gröfserer Genauigkeit zu Stande 
bringen, indels die letztern jene bei Planeten weit 
übertreffen. | 

Einem finnreichen Mechaniker kann es keine 
grofse Schwierigkeit machen, eine künftliche Iris, 
zu verfertigen. So z. B. lälst fich das Objectiv- 
Ende des Tubus mit einem meffingenen Ringe 
umgeben, und in diefem, in gleichen Eutfernun- 
gen von einander, 8 dünne metallene Dreiecke, fa 
zwifchen Klöbchen, unweit einer der Spitzen befe- 
ftigen, dafs durch eine gleichmäfsige Umdrehung 
derfelben, (die fich durch ein Rad und durch Ge- 
triebe an den Achfen der Dreiecke oder durch ein 
fogenanntes Schneckenwerk bewerkftelligen läfst, ) 
die Oeffnung von 8 Seiten her verkleinert und end- 
lich ganz verfchloffen wird. Doch wird fich hier- 
bei jeder Mechaniker, der diefe Winke benutzen 
will, felbft zu helfen wiflen, *) 


*) Vorzüglich brauchbar hierzu wäre wohl die von 
Herrn In[pector Köhler in Dresden zum Behuf 
einer genauern Klalfificirung der Fixfterne angege- 
bene Vorrichtung, welche man in Bodens aftro- 
nomilchem Jahrbuche befchrieben findet. d.H, 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


VIERTER BAND, DRITTES STÜCK, 


VERSUCHE uno BEMERKUNGEN 
E über 
die Kraft des entzündeten Schiefspulvers, 
vom 
Herrn Grafen von Rumrorp 


in London.*) [ 


ppgteich einige berühmte Phyfiker und Mathe- 
matiker iiber die Kraft des entziindeten Schiefspul- 
vers gefchrieben haben,, fo ift diefe Materie doch in 
der That noch nicht mit der gehörigen Sorgfalt un- 
terfucht worden. Die neuere Chemie hat zwar 
über die Urfach und die Umftände diefer Entzündung 


#) Philofophical Transactions of the R. Soc. of London 
for 1797 u p- 221 — 292. Durch Abkür- 
zung manches Ueberflifigen, und einigg Verände- 
rumgen in der Ordnung des Vortrags, glaube ich 
den Werth diefes für die Artillerie wichtigen Auf- 
latzes eher erhöht als vermindert zu haben. d. H. 


Annal. d. Phyfik, r B. 3. St. R'° 
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viel Licht verbreitet; aber immer fehlt es noch 
an dem wahren Maa/se Sir die anfüngliche aus- 
dehnende Kraft des entzündeten Pulvers. Ro- 
bins glaubte fich aus feinen Verfuchen berechtigt, 
die Expanfivkraft des in der Explofion erzeugten 
fliifigen 'Stoffs 1000malıl fo grofs als den mittlern 
Druck der Atmofpbäre anzunehmen; nach Da- 
niel Bernoulli ift diefe Kraft dagegen wenig- 
ftens 10000mahl fo grofs, als der inittlere Luftdruck. 
Die Verfuche und Schlüffe Robins fchienen mir 
unzureichend zu feyn; ich nahm mir daher vor,die- 
fen wichtigen Umftand durch eine Reihe neuer Ver- 
‘Juche, mit Hilfe eines andern Apparats, als Ro- 
bins, auszumachen, und auf fie geftützt, glaube 
ich die Behauptung aufftellen zu müffen, dafs jene 
Kraft wenigftens 5oooomahl gröfser, als der mitt- 
lere Luftdruck fey.“ | 
Der Graf von Rumford befchreibt umftänd- 
lich die ganze Folge feiner Verfuche. Da aber die 
erften nicht völlig gelangen, und hauptfächlich nar 
dazu dienten, ihn auf die belte Vorrichtung zu füh- 
zen, fo wird es hinlänglich feyn, diefe nur im Aus- 
zugezuerwähnen. Zuerft kam es darauf an, wie man 
das Schiefspulver in einem ringsum/chlofsuen Raume 
entziinden follte. In einem kleinen, aufserordentlich 
Starken, zugefchrobnen Laufe, deffen Zündlochbeiei- 
nem Verluche mit einem Ventilverfehn, bei einem an- 
dern mit Gold gefüttert war, gelang diefes nicht; die 
Kraft des Pulvers entwickelte fich zu fchnell, als dafs 
im erften Falle das Ventilfich hätte fchliefsen können, 


: 


und war fo grofs, dafs es felbft das mit Gold gefüt- 
terte Zündloch erweiterte. Man mufste daher fu- 
chen, dem Dabur dureh die Metallmaffe felbft ge- 
nug Wärme zuzuführen, um es zu entzündenz und 
diefes gelang in der That mit einem ftarken Laufe aus 
dem beften Schmiedeeifen verfertigt, der 53 Zolllang, . 
und deffen Bohrung zz Zoll im Lichten war. Er wur- 
de an beiden Enden mit zwei Schrauben, die jede 
ı Zoll tief in den Lauf hineingingen, zugefchroben, 
und die Schrauben dann verlöthet, um den gehöri- 
gen Widerftand zu leiften. Dabei blieb im Laufe 
eine Kammer 1,45 Zoll lang, die nahe an 0,6 Ku- 
bikzoll Pulver fafste. Quer durch ihren Mittelpunkt 
hatte man den Lauf noch einmahl, feiner Breite nach 
durchbohrt, und hier zu beiden Seiten zwei eifer« 
ne Röhren, genau in gerader Linie, eingelöthet, 
Diefe Röhren waren 0,57, ihr Bohrloch o,ı Zoll 
weit, und die.kürzere ragte ı,5, die längere 2,7 
Zoll weit aus dem Laufe hervor. Jene war nicht 
ganz durchbohrt; diefe diente, um die Kammer und 
die untere Röhre mit Pulver zu laden. Man nahm 
dazu das befte feinkörnige Glanzpulver, und be- 
diente lich aller Vorficht, um keine Stelle der Ziind« 
röhre pulverlos zu laffen. War diefes gefchehn, fg 
füllteman die oben offene Röhre ganz mit geronne- 
nem Talge aus, und prefste die Schraube, die in das 
obere Ende diefer Röhre } Zoll tief hinabging, mit der 
gröfsten Gewalt gegen ihren geöhlten Lederring, 
um hier den elaftifchen Dämpfen, wo möglich, al- 


len Ausgang zu verwehren. Alsdann wurde cia 
Rz 
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Stück Gulseifen, das ungefähr 13 Zoll ins Quadrat, 
und in der Mitte eine Höhlung hatte, worein die 
kleinere Röhre gerade hinein pafste, rothglühend ge- 


‘macht, und um das Pulver loszubrenneh, der Lauf 


fo hinaufgefetzt, dafs die kleine Zündröhre in das 
Loch des Fifens zu ftehn kam. 


Der Hrfolg entfprach der Erwartung vollkom- 


men. Sobald fich die Hitze durch die kleine Zünd- 
röhre gehörig hindurchgezogeri hatte, entzündete 
Sich das Pulver in ihr und in der Kanımer, welche 
bei diefem erften Verfuche nur } fo viel Pulver ent- 
hielt, als fie faffen konnte. Die dadurch entwi- 
ckelten elaftifchen Stoffe fanden nirgends einen Aus- 
gang, und wurden durch diefe Vorrichtung voll- 
"kommen in der Kammer erhalten. Auch war der 


- Knall bei der Entzündung kaum hörbar, und fo 


fchwach, dafs man ihn in einer Entfernung von 20 
Schritten ficher nicht wahrgenominer hätte, unge- 
fähr dem Schalle beim Zerbrechen i er fehr dün- 
nen Glasröhre ähnlich, Als nach ein - halben Stun- 
de die Schraube an der länges'n Röhre geöffnet wur- 
de, drangen die Dämpfe mit grofser Gewalt und 
einem ähnlichen Tone wie aus der Windbüchfe 
hervor. *) 

Die nächfte Sorge ging nun dahin, die Kraft: 
diefer eingefchlo/snen elaftifchen Stoffe zu mefjen. 


Einen vozüglich intereffanten Jmftand hierbei, 


bemerkte Graf Rumford erft in den [patern 
Verfuchen; [. S. 268. d. H. 
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Graf Rumford liefs zu dem Ende die eine der 
Schlufsfchrauben, in der Achfe des Laufs z3Zoll weit 
durchbohren, diefes Loch mit einem Stöpfel aus 
gehirtetem Stahle, der über die Schraube heraus- 
‘| Stand, fchliefsen, und hing unmittelbar vor diefen 
Stöpfel ein fchweres Gewicht, an einer langen ei» 
fernen Ruthe, die ich wie ein Pendel um eine Achfe 
drehte. Der Druck der elaftifchea Pliffigkeit ge- 
gen den Stöpfel follte diefen Pendel in Bewegung 
fetzen, und die Gröfse des Schwunges die Kraft 
des Dampfs meffen. Allein, wie man auch die Vor- 
richtung ändern und beffern mochte, immer ent- 
wich der elaftifche Stoff zum Theil an!den Seiten 
des Stöpfels, und unter gleichen Umftänden war 
der Erfolg häufig fo aufserordentlich verfchieden 
und fo ungewifs, dafs man in Verlegenheit gerieth, 
einen Grund für diefe Verfchiedenheit anzugeben. 
Da es nicht möglich war, die Expanfivkraft des 
losgebrannten Pulvers auch nur mit einiger Genauig- 
keit, auf diefe mechani/che Art, (durch die bewirk- 
te Pendelbewegung,) zu meffen, fo gab Graf Rum- 
ford die ganze Vorrichtung auf, und erfann da- 
gegen eine andere, um die Expanfivkraft des Pulvers 
durch ein /atifches Mittel, nämlich durch dis 
Gröfse eines Gewichtes zu meffen, das gerade hin- 
reichte, dem Drucke des entzündeten Pulvers gegen 
eine beftimmte Fläche zu widerftehn. Doch konn- 
te er den aufserordentlich koftfpieligen und Ichwie- 
rigen Apparat, der dazu erfordert wurde, erft 1792 
zu Stande bringen, als der Auftrag des Kurfürften 
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von Pfalz-Bäiern, feinen Kriegsftaat einzurichten, 
ihn, mit Genehmigung des Kurfürften, in den Befitz al- 
ler Hülfsmittel des Münchner Zeughaufes fetzte, und 
- ihm die Hilfe einer Menge finnreicher Arbeiter ver- 
{chaffte. Die wichtigen und lebrreichen Verfuche, 
‘ die erimit diefem Apparate änftellte, find nicht nur 
die erften ihrer Art, fondern werden wahr{chein- 
lich lange die einzigen bleiben. 


Befchreibung des Apparats. 


Die ganze Vorrichtung ift auf Tafel V, Fig. ı, 
abgebildet; und Fig. 2 zeigt in der Hälfte der wah- 
ren Gröfse einen vertikalen Querfchnitt derfelben 
durch die Achfe des Laufs und die Mitte des Zünd- 
lochs. Ein fehr fefter Stein A, 4 Fuls 4 Zoll ins 
Quadrat, der auf einem Bette von dickem Mauer- 
werke, das 6 Fufs tief in die Erde hinabging, ruhte, 
diente der Mafchinerie zur unbeweglichen Grund- 
lage, und aufihn wurde der Lauf B auf einen Fuls 
€ aus Kanonenmetall aufrecht gefetzt. Diefer Lauf 
beftand aus Schmiedeeifen, war 2,78| Zoll lang, 
und an feinem untern Ende 2,82 Zoll im Durch- 
meller. Hier endjgte fich der ‘Umfang deffelben in 
eine Ebene, mit der er auf dem Fufse C ruhte,indefs 
aus feiner Mitte die {chmale Zündröhre V, 0,45 Zoll 
dick und 1,3 Zoll lang, weiter hinabging. Der Lauf 
war % Zoll im Durchmeffer, und 2,15 Zoll lang 


ausgebohrt; weiter hinab ging noch ein fehr fchma- . 


les’0,07 Zoll weites und 1,715 Zoll langes Zünd- 


loch, welches jedoch nicht völlig durchbohrt, fom: 
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dern unten zu war. Die Ziindréhrs geht durch. 
ein Loeh des Fufses C in eine Höhlung hinab, wel- 
che auch nach der Seite zu eine runde Oeffnung g 
hat. Soll das Pulver im Laufe entzündet werden, 
fo wird durch diefe Oeffnung eine rothglithende eis -. 
ferne Kugel W, mittelft ihrer langen‘cifernen Hand- 
habe 4, in die Höhlung, und hier durch @en Hebel 
lin die Höhe gefchoben, fo dafs die Zündröhre ganz 
in ein Loch, welches zu dem Ende in die Kugel ge- 
bohrtift, hineingeht. Die glühende Kugel erhitzt 
die Zündröhre fehr bald fo, dafs ich das Pulver in 
ihr entzündet, und die Ladung losbrennt. Der 
Fuls C ruhte nicht unmittelbar auf dem Steine, fon- 
dern auf einer $ Zoll dicken Scheibe D aus Schmie- 
deeifen, die 8 Zoll im Durchmeffer hielt. 

Die obere Oeffnung des fenkrecht ftehenden 
Laufs wird von einer Scheibe E aus gehärtetem 
Stahle, die oben in eine Halbkugel ausläuft, 1,16 
Zoll im Durchmeffer hält, und unten vollkommen 
eben ift, gefchloffen. Drei kleine, fenkrechte, cy- 
lindrifche Stabe, welche auf den Lauf befeftigt 
find, umfchliefsen diefe Scheibe fo, dafs fie fich nur 
fenkrecht bewegen, fich heben und wieder fallen 
kann. Das Gewicht F, welclies der Expanfion des 
Pulverdampfs entgegenwirken, und ihn ganz im 
Laufe zurückhalten foll, ruht unmittelbar auf der 
Halbkugel, und ift an einige Balken befeliigt, die 
fich in einem hölzernen Rahmen KK, mittelft eines 
ftarken Hebels, herauf- undherunterfchieben laffen. 
Diefes Gewicht beltand bei vielen der folgenden 
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Verfuche aus einem aufrecht geftellten Vierund- 
zwanzigpfünder, der 8081 Pfund wog» und den 
man in Figur 1 fieht. 


‚goldet, um es gegen die Pulverdämpfe zu fchützen, 
die, im Falle das Gewicht zu leicht war und ges 
hoben wurde, zwifcher der Halbkugel und dem 
Laufe herausdrangen. Aber felbft dann ging der 
fcharfe Rand des Laufs mehrentheils fogleich ver- 
loren, und auch die untere aufs belte polirte Ebene 
der ftählernen Halbkugel wurde angefreffen. In- 
dem der fcharfe Rand weggefreffen wurde, erwei- 
terte fich die Mündung des Laufs, wirkte folglich 
auch der Pulverdampf auf eine gröfsere Fläche der 
Stahlplatte als zuvor, und diefer Umftand würde 
_ allein hingereicht haben, die Verfuche des Grafen 
‚Rumford über die Stärke desPulvers zu vereiteln, 
hätte er nicht ein Mittel gefunden, den Lauf durch 
Scheiben aus fehr feftem und guteın Sohlleder, das 
auf einem Ambofe tüchtig zufammengeklopft wor- 
den war, hinreichend zu fchützen. Mittelft einer 
befonders dazu bereiteten Mafchine wurden aus die- 
fem LederScheiben, 0,13 Zoll dick, gefchnitten, fo 
dals fie genau in die Oeffnung des Laufs hineinpafs- 


man eine diefer Scheiben, mit Talg befchmiert, mit 
telft einer Art von Bohrer, in die Mündung hinein. 


Durch die aufserordentliche Kraft, welche beim Los- 
brennen des Pulvers von beiden Seiten gegen diele 


Das obere Ende des kleinen Laufs wurde ver 


ten, und nachdem der Lauf geladen war, drehte 


In diefer Lage fiebt man fie in der zweiten Figur. . 
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Scheibe wirkte, wurde fie ringsum fo ftark an den 
Lauf angeprefst, dafs, (fo lange nur das Gewicht 
nicht fo hoch ftieg, da‘; die Lederfcheibe heraus- 
flog,) auch nicht das kleinfte Theilchen des Dampfs 
herausZudringen vermochte. Da blofs der höchfte 
Rand der Mündung durch den entweichenden Dampf 

weggefreffen wurde, die Stelle des Laufs aber, wo 

die untere Seite des Leders daran fchlofs, ftets völ- 

lig unverfehrt blieb, fo wurde auf diefe Art die 

Erweiterung der Mündung durch den Dampf völ- 

lig unfchädlich gemacht. Denn es kömmt hierbei 

nur auf die Gröfse der Fläche an, auf welche der 

Pulverdampf unmittelbar drückt. 

Auch die obere Ebene des Laufs war mit einer 
Goldplatte bekleidet worden; allein bei einem der 
Verfuche flog ein Stück derfelben mit auf. Man 
nahnı daher -die ganze Goldplatte weg, und fand 
es nicht nöthig, eine andere an ihre Stelle zu brin- 
gen, bohrte aber dafür den Lauf noch um die Di- 
cke der Goldplatte, d.i. um 255 Zoll, tiefer, um 
dadurch nichts in feiner Capacität zuändern. Um 
die untere Seite der Halbkugel gegen das Anfreffen 
völlig zu fichern, fand man es, nach mehrern Ver- 
fuchen, für das befte, iiber ‘die Oeffnung des Laufs 
noch eine Scheibe aus dünnem geöhlten Leder, auf 
diefe eine fehr diinne Platte aus gefchlagnem Kupfer, 
und darauf erft die ftählerne Halbkugel zu legen. 
So oft Dampf entwifchte, wurde ein Stück aus dem 
Leder ausgeriffen und fortgefchleudert. Aber im- 
mer nur ein, einziges an dern Rande 
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Das Pulver zu den folgenden Verfuchen war 
Gon der beiten Art, fogenanntes Pirfchpulver, fehr 
fein gekörnt, Es wurde alles’von derfelben Puiver- 
maffe genommen, fehr forgfältig getrocknet, und 
in einer fehr trocknen Luft ausgewogen, und zwar 
nach deutfchem Apothekergewichte, wovon 104,8 
Gran auf 100 Grav Troygewicht gehn.*) Die 
Gröfse des Gewichts, welches auf dem Laufe ruhte, 
ift in Averdupois-Pfunden, und, jede Länge nach 
englifchen Fufsen und Zollen ausgedruckt. Die 
Verfuche wurden alleim Freien, im Hofraume des 
Münchner Arfenals, beim fchönften Wetter, zwi- 
fchen 9 und ı2 Uhr Vormittags, und 2 bis 5 Uhr 
Nachmittags angeftellt. Der Lauf felbit aber wır- 
de Stets in der fehr trocknen Stube, worin man das 
Pulver'auswog, geladen, und mit der Lederfcheibe- 
verfchloffen. Beim’: Auffetzen des Laufs auf den 
Stein wandte man die grölste Sorgfalt an, um ihn 


*) Wurde diefes Pulver recht gefchüttelt, fo nahm es 
weniger Raum ein, als; Waller, das gleich viel 
wog, wie Graf Rumford durch Verfuche fand. 
Wenn folglich Pulver in einem eingefchlofsnen 
Raume, den es ausfüllt, abgebrannt wird , fo mufs 
der elaftifche Stoff, den es erzeugt, zum wenigften 
fo dicht als Waffer feyn. Das [pecifilche Gewicht 
der einzelnen felten Pulverkörner war 1,868; das 
eines wohlgefchüttelten Pulvermaafses. 1,077. Nur 
mälsig gelchüttelt, hatte es einerlei [pecifilches Ge- 
wieht mit Waffer. Doch muls diefes natürlich von 
der Geftalt der einzelnen Pulverkörner abhängen. 
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genau fenkrecht unter den Schwerpunkt des Ge- 
wichts zu bringen. Wenn die glühende Kugel mit- 
telft ihres Hebels auf die Zündröhre gefchoben war; 
fo erfolgte die Entzündung fehr fchnell. 


So oft die Kraft des Pulverdampfs grofs genug 
war, die Lederfcheibe herauszuwerfen, hörte man 
bei der Entzündung einen fehr fchneidenden, (fharp,) 
und aufserordentlich ftarken Knall.. Wurde hinge- 
gen das Gewicht gar nicht, oder doch zu wenig 


‚gehoben, als dafs die Dämpfe hätten entweichen 


können, war der Knall kaum wenige Schritte weit 
hörbar, und hatte mit dem, den man beim Entzün- 


‚ den des Pulvers zu hören gewohnt ift, gar keine 


Aehnlichkeit. Am meiften glich er dem Geräufche 
beim Zerbrechen einer dünnen Glasröhre. Oft 
folgte darauf unmittelbar ein anderer gänzlich davon 
verfchiedener Schall, welcher durch das Zuriick- 
fallen des wenig gehobenen Gewichts auf die Halb- 


‚Kugel bewirkt {chien. Manchmal entwifchte ein 
wenig Pulverdampf, und dann war der Schall von 


einer ganz eignen Art, zwar ziemlich weit hörbar, 
aber dem Knalle einer Flinte ganz unähnlich; eher 
ein’plötzliches, ftarkes Zifchen, als ein heller, deut 
licher Knall. 


Ob man es gleich jedesmahl dem Knalle anhören 
konnte, ob ein Theil des Pulverdampfs entwifcht 
fey; fo wurde doch zur mehreren Vorficht noch 
rings um die Schärfe der ftählernen Halbkugel ein 
Ring von lockerer klarer Baumwolle gelegt, der 
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fich, wenn etwas Dampf entwifchte, fogleich fchwarz 
färbte. 

Sehr merkwürdig war der geringe Grad von Ex- 
paniivkraft, den der erzeugte Pulverdampf zu haben 
fchien, fo oft er durch das Gewicht in dem Laufe ganz 
zurückgehalten, und nur wenige Minuten, ja felbft 
nur wenige Sekunden, darin gelaffen worden war. 
Denn wurde alsdann das Gewicht mit einem Hebel 
geliiftet, fo erfolgte, indem der Dampf entwich, kein 
Knall, fondern ein blofses Zifchen, kaum fo laut als 
bei der gewöhnlichen Windbüchfe.*) Auch war der 
Druck deffelben gegen die Lederfcheibe fo geringe, 
dafs man ihn beim Heben des Gewichtskaum merkte. 
Ein Blick in den Lauf machte das begreiflich. Denn 
ftatt des elaftifchen Fluidums, welches ohne Zwei« 
fel bei der Explofion vorhanden war, fand fich nun 
in dem Laufe ein fefter Körper, fo hart als ein Stein, 
der an den Seiten des Laufs, befonders im cbern 
Theile der Zündrühre, fo feft fafs, dafs man eines 
Böhrers und vieler Kraft bedurfte, um ihn loszu- 
machen. *) Wenn das Gewicht fo hoch gehoben 


*) Vergleiche hiermit $. 260, 

**) So fehr diefes den Graf Rumford auchiberrafch- 
te, fo unterliefs er doch die Unterfuckung diefes 
fonderbaren Produkts, um fich dadurch nicht in 
dem Laufe feiner Verfuche zur Beftimmung der 
Kraft des Pulvers ftören zu laffen, und fordert 
andre Phyfiker dazu auf. ie 

» Dieler Stoff“, fagt er, ,, war fehr hart, von Far- 
be fchmutzig - grau, wurde aber an der Luft [chwarz, 
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wurde, dafs die Dämpfe entwichen, fo fand fich 
diefer Körper nie; welches ein offenbares Zeichen 
‘zu feyn fcheint, dafs er fich erft nachmahls bildete, 


! 


hatte einen [techenden Alkali - Gefchmack, roch wie 
Schwefelleber, und zog die Feuchtigkeit der Luft 
begierig an fich. -Als er mit Waller genälst war, 
und man Salpetergeilt darauf gofs ,!braulte er ftark 
auf, und verbreitete einen [ehr beleidigenden und 
durchdringenden Geruch. Beinahe die ganze 
Pulvermafle fchien fich in'dielen Stoff verwandelt 
zu haben; denn es waren nur wenig Dämpfe vor- 
handen, die beim Aufheben des Gewichts entwi- 
chen. Doch war es kein Pulver, nicht einmahl 
mehr entzündlich. 

Der Lauf wurde in diefen Fällen beträchtlich 
erhitzt. Rührte das aber etwa von dem Wärme- 
ftoffe her, der aus dem Pulver beim Losbrennen 
frei wurde, und durch das Eifen des Laufs dayon 
ging; und ift diefes etwa ein Beweis für die Exi- 

enz einer Wärmematerie, als einer Flülfigkeit 
eigner Art, die wirklich in die Mifchung brenn- 
barer ! rper oder der Lebensluft mit eingeht, und 
zu ihrem Verbrennen unentbehrlich ift? — Ich 
geltehe es, dals ich einmal der Meinung war, die 
Hitze, welche fich im groben Gefchiitse beim Ab- 
feuern zeigt, rühre von den Schwingungen oder 
der Reibung der Theile der Kanone her, in die 
fie dirch den gewaltigen Schlag gefetzt werden, 
den .ie bei der Explofion des Puivers erleiden. Al- 
lein ich bekenne frei, dafs die außerordentliche 
Erhitzung des Laufs in diefen Verfuchen mir aus 
diefem Grunde alleia nieht genügend erklärbar 
- Scheint. “ Gr. Rumford, 
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mind dafs mithin auch im erften Falle bei der Explo- 


fion lauter Dämpfe mögen vorhanden gewelen feyn. 
Auch ift es merkwürdig, dafs diefer Körper nicht 
durch den ganzen Lauf gleichmäfsig vertheilt war, 
fondern fich hauptfächlich nur im mittlern Theile 
der Bohrung, befonders am obern Ende der Zünd- 
röhre fand, die faft davon gefüllt war. Vielleicht, 
weil hier der Lauf fich am fchnelleften erkältete, 
Wenigftens fand fich diefer Körper nie im untern 
Theile der Zündröhre, den dieglühende Kugel erhitz- 
te. — Blieben die Dämpfe nach der Entzündung 
ganz in den Lauf eingefperrt, fo {chien überdies die 
untere Seite der Lederfcheibe, welche den Lauf von 
oben verfchlofs, mit einem äufserft weilsen Pulver, 


' ‘einer fehr leichten weifsen Afche ähnlich, bedeckt 


zu feyn, welches jedoch an der äufsern Luft meift 
augenblicklich vollkommen fchwarz wurde. *) 


*) Diefe fchleunige Farbenänderung führt mich auf 
die Vermuthung, dafs auch der felte Körper, der 
fich im Laufe bildet, nicht ur[prünglich ([chwarz 
oder grau, fondern weils gewefen fey. Ein Ver. 

 fuch in einer fehr feften Glasröhre, (der überdies 
in anderer Rückficht unterrichtend und auch fürs 
‚Auge ergötzend feyn miifste,) würde diefes ent- 
fcheiden. Die Hauptifchwierigkeit dabei beftünde 
nicht in der nöthigen Dicke des Glafes, fondern 
.darin, die Glasröhre bei der plötzlichen Erhitzung 


vor dem Zerfpringen zu fichern. Es [cheint der Mü- 


he werth zu [eyn, dafs Phyfiker fich mit Verfus 
chen darüber befchaftigten. Gr. Rumford. 


> 


} 
{ y 
i 
4 
3 
{ 
‘ 
1 
} 
| 
‘ 
1 
4 
Br 
- 
4 
4 
& 
v 
j 
r 
_ 


[ 27: j 


Vorläufige Verfuche. 
Diefe ganze Vorrichtung wurde im Herbfte 1 792 


‘gu Stande gebracht, und fogleich ftellte Graf 


Rumford mit ihr einige vorläufge Verjuche an, 


Beim erften Verfuche wurde der Lauf, der über- 
haupt 28 Gran Pulver fafste,mit 10 Gran Pulver gela- 
den, und ein Vierundzwanzigpfünder, 8081 Averdu- 


' pois-Pfund fchwer, mit feiner Seele, als Gewicht, auf 


die ftählerne Halbkugel geftützt. Kaum war die glü- 
hende Kugel über dieZündröhre gefchoben, fo hatte 
Graf Rumford, nach wenigen Augenblicken 
ängftlicher Erwartung, das Vergnügen, diefen Ver- 
fuch völlig gelungen zu fehn. Der Knall war fa 
fchwach und dem gewöhnlichen Knalle des Schiefs- 
pulvers fo wenig ähnlich, dafs die Umherftehenden 
nicht zu überreden waren, ihn für etwas anderes als 
ein Kniftern des Laufs zu halten, der von der gli 
henden Kugel erhitzt werde. Als nach 4 bis 5' Mi- 
nuten das Gewicht aufgehoben wurde, entwifchte 
der Dampf, und der Lauf war von der erwähnten 
{chwarzen Malle verftopft, Die Zufchauer, denen 
fo viel Umftände, bei fo wenig Pulver, fchon fon- 
derbar gefchienen batten, und die den Pulverdampf 
wit fo wenig Kraft entweichen fahen, fingen an zu 
licheln; der nächfte Verfuch lehrte fie, mehr Re- 
fpekt für ein fo gewaltiges Wirkungsmittel zu faffen, 


In diefem zweiten Verfuche wurde der Lauf 
ganz mit Pulver gefüllt, und der Vierundzwanzig- 
pfünder: wieder auf die Halbkugel herabgelaffen. 


r 1 
| 
4 
3 
; 
al 
2 
:. 
En. 
H 
< 


{ 272 I 


Der Lauf war zwar nicht derfelbe als der vorige, 
aber doch in allem demfelben gleich, ganz unge- 
wöhnlich ftark, und bei einem Durchmeffer von 
23 Zoll, betrug die Weite des Bohrlochs nur 3 Zoll, 
d.h., nicht mehr als die Dicke eines gewöhnlichen 
Federkiels, fo dafs das Metall ringsum 5mahl dicker 
als das Bohrloch war. Die Pulverladung betrug nur 
wenig mehr als 73 Kubikzoll, d.i., nicht fo viel, 
_ als womit man eine gewöhnliche Tafchen - Piftole 
ladet, und kaum 2 yon einer ftarken Musketen- 
Ladung.‘ Und doch zeigte fich}beim Losbrennen 
diefer unbeträchtlichen Pulvermenge eine fo un- 


begreifliche Kraft, dafs der Lauf, ungeachtet fei- 

ner ausnehmenden Stärke, mit einem fürchterlichen 
Knalle, (der die ganze Nachbarfchaft in Aufruhr 
brachte, und die Zufchauer fo in Schrecken’ fetzte, 

dafs fie fich erft allmählig wieder erholen konnten, 

aus einander, in zwei Stücke, deren eins zu dew 
Fafsen Rumford’s niederfiel. Da man [chwer- 

lich durch irgend ein anderes Mittel eine fo dicke 
Eifenmafle zu brechen vermag, fo legte Graf 

Rumford eines diefer Stücke in das brittifche Mu- 

feum, als einen Zeugen feiner Entdeckung über die 
ungemeine Kraft des Pulvers, nieder. 

Nach einem Mittel aus feinen früher angeftell- 

ten Verfuchen über die Kraft des Zufammenhalts 

- verfchiedener Körper, *) konnte ein Draht aus gue 


tem 


*) Ich war Willens, eine Befchreibung diefer Verfuche 
in der Folge der Londner Gefellichaft der Wiffenfchaf- 
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tem Schmiedeeifen, der im Querlchnitte 77% Qua- 
dratzoll hielt, 119 Averdupois- Pfunde tragen, ohne 
zu reifsen. Diefes gäbe für einen Cylinder von dem- 
felben Eifen, deffen Querfchnitt einen Quadratzoll 
betrüge, 65466 Pfund, die er, ohne zu reifsen, 
tragen könnte. Der Bruch des Laufs, mit der gröls- 
ten Sorgfalt gemellen, betrug genau 65 Quadratzoll. 
Daraus berechnet Graf Rumford dieKraft, die 
den Lauf zerfprengte, dem Drucke eines Gewichts 
von 63 >< 63466, d. h., von 412529 Pfund gleich, 
Und diefe erftaunenswiirdige Kraft entfprang aus'ei- 
nem Körper, der nicht ganz 26 Gran wog, und noch 
nicht z4Kubikzoll einnahm.*) Denkt man fich diefe 


‘ 


ten vorzulegen. Aber [eit diefe Abhandlung gefchrie- 
ben ift, hat mich ein Mifsgelchick getroffen, welches 
das unméglich macht. Als ich im October 1795, 
nach einer eilfjihrigen Abwefenheit von England, aus 
Deutfchland wieder zurückkehrte, wurde ich um 
6 Uhr Abends auf dem Sanct-Pauls-.Kirchhofe in - 
London in meiner Poft - Chaife angehalten, und eines 

Koffers heraubt, der alle meine Privat- Papiere und 

alle meine phyfikalifchen Bemerkungen und Notate 

in fich fchlofs. Diefer graufame Unfall hat mir die 

Früchte der Arbeit meines ganzen Lebens geraubt, 

und ich habe dabei alles, was mir am werthelten- 
war, verloren. Nichts wird den Eindruck verlö- 

fchen, den diefer allzu harte Schlag auf mich ge- 

macht hat. Gr. Rumford. 

*) Gegen diefe Berechnung läfst fich einwenden: 1. dale 
das Eifen im Laufe, wahrf{cheinlieh allmählig, von 
oben nach unten, oder von aufsen nach innen, oder 

Annal, d. Phyhk. 4B. 3. St 
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Kraft auf einer Ebene wirkend, die mit dem Län. 
genfchnitte durch die Achfe des Laufes, fo weit er 


gebohrt ift, eine gleiche Gröfse hat, (}Quadratzoll,) 
und vergleicht mit ihr den mittleru Luftdruck auf 


umgekehrt, alfo nicht, wie bei einem mit Gewichten 
befch werten Drahte, auf einmahl, und deshalb beiei- 
nem verhältnilsmäfsig kleinern Drucke gebrochen 
fey; 2. dafs die Ungleichheit in der Temperatur des 
Laufs, der inwendig bis zur Glühhitze, von aufsen 
gar nicht erwärmt wurde, das Zerlpringen beför- 
dert, babe; und dafs 3. die Kraft ganz anders, als 
bei einem mit Gewichten befchwerten Drahte, z.B, 
wie an einem Hebel, könnte gewirkt haben. Da- 
gegen würde 4.die Kraft, nach Rumford’s Arı, 
fie zu berechnen, gröfser feyn miiffen, als fie hier 
beftimmt wird, wenn der Rifs den Lauf nicht in 
gleiche, fondern in ungleiche Theile getrennt hätte, 
welches iudefs nicht angegeben wird. 5. Die Haupt- 
Schwierigkeit bei diefer Berechnung der Kraft, wel- 
che den Lauf zerrifs, fcheint mir indels diefe zu 
feyr. Der Langenfchnitt durch die Achfe des Bohr- 
lochs batte eine Fläche von 3 Quadratzoll, und die 
Lederfcheibe, welche den Lauf oberwärts verfchlols, 
‘einen Durchmeffer von $ Zoll, mithin eine Fläche 
von „; Quadratzoll. Da nun der Vierundzwanzig- 
pfünder, der auf die Lederfcheibe drückte, gogt 
Pfund wog, fo würde [chon bei einem Drucke von 
30810 Pfund auf den Langenfchnitt durch die Achfe 
des Bohrlochs, und mithin auf die gegen über [te- 
henden Seiten des Laufs, dem Gewichte des Vier- 
undzwanzigpfünders das Gleichgewicht gebälten 
worden feyn. Bei grölserer Kraft hätte er gehoben 
werden, und der Pulverdampf aus der Mündung 
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n- | eine folche Ebene, (ungefähr 7! Pfund;) fo zeigt 
er fich, dafs jene Kraft 55,004mahl fo grofs als der 
,) mittlere Luftdruck gewefen feyn müffe. *) Und 


uf wahrfcheinlich war das noch nicht einmahl die gan» 
er! entweichen miiffen. Freilich ‘mufste er zu dem 
ri Ende um die Dicke der Lederfcheibe gehoben wer- 
n den; läfst es fick aber wohl denken, dafs diefes. 
es mit fo geringer Gefchwindigkeit gefchehen fey, 
na dafs dabei der Druck auf die Seiten des Laufs bis 
I - gu einer Gréfse anwachfen konnte, wobei die be- 
Is wegende Kraft, welche auf die Kanone wirkte, 
B. bis auf das Fünffache des Gewichts verltärkt wor- 
= den wäre, ohne fie doch vor dem Reifsen des Laufs 
5 0,13 Zoll hoch zu heben? d. H. 

er 


*) Diefer Berechnung liegt wahricheinlich folgende 
z Vorftellung zum Grunde. Dafs der Lauf rifs, war 
a eine Wirkung des Drucks des Pulverdampfs, auf 
die beiden Hälften des Laufs, die durch den Rifs 
getrennt wurden, in [o fern diefer Druck einer dem 


‘ andern gerade entgegen wirkte. In fo fern ift aber 
. der Druck auf jede Hälfte des Laufs dem Drucke 
auf den Längenfchnitt durch die Achfe gleich, 
R Nun gehörte, um einen Cylinder von Eifen, deflen ; 
Querfchnitt fo grofs als die Fliche des Bruchswäre, 
; zu zerreilsen, ein Gewicht von 412529 Pfund, das 
: an der einen Seite des Cylinders hinge, indefs die 
ö andere Seite mit derfelben Kraft zurückgehalten 
: wird. Folglich mufs der Druck auf den Längen- 
: {chnitt durch die Achfe 412529 Pfund betragen 
R ‚haben. So vielmahl gröfser diefe Pfundmenge, als 
Pfünd ift, fo vielmahl gröfser ift alfo der Druck’ 
; des Pulverdan,pfs, als der mittlere Druck der At- 
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3 : ze Kraft des Pulvers, da der Lauf vermuthlich eher 
fprang, bevor diefe völlig wirkfam wurde. 

Bei den übrigen vorläufigen jVerfuchen, die in 


i grofser Menge angeftellt wurden, fanden fich keine 
| neuen belehrenden Umftände, 


Wirkungsart des entzündeten Schie/s. 
pulvers. | 

‘Schon diefe vorläufigen Verfuche fchienen mit 
den Vorttellungen Robins über die Wirkungsart | , 
des entziindeten Schielspulvers unvereinbar zu feyn, 
und leiteten den Grafen Rumford auf eine neue 
Erklärungsart, welche er mit vielem Scharffinne 
durchführt. Und zwar ftellt er dabei ftatt der bei- 
den Vorausfetzungen, worauf Robins bauet, 
und die man bisher faftin allen Artillerien ungeprüft 
angenommen hatte, er aber, feinen Verfuchen nach, 
für unzulälfig erklärt, (dafs nämlich erftens das 
Schiefspulver durch Entwickelung und Verdünnung 
eines permanenten, luftähnlichen Fluidums wirke, 
und dafs zweitens die ganze Ladung fich entzündet, 
bevor die Kugel im Gefchütze ihren Ort merklich 
geändert hat,) die beiden folgenden Behauptungen 


Vier Drähte aus der Malle des gefprungenen 
Laufs gezogen, gaben für einen Cylinder von ı Qua- 
dratzoll im Querfchnitte, einen Zufammenhalt von 
63173 Pfund, und diefes einen Pulverdruck, 54750- 
mahl fo grofs als den mittleren Luftdruck. Bei einer 
fo ungefähren Rechnung kommt es jedoch auf folche 
Rleinigkeiten nicht an. d. H. 
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auf: erfiens, dafs die bewundernswirdige Kraft 
des entziindeten Schiefspulvers der Wirkung ftark 
erhitzter Wafferdimpfe zuzufchreiben fei; und 
zweitens, dafs das Schiefspulver fich keinesweges in 
einem Augenblicke, fondern nur allmählig in meh- 
reren Augenblicken nach einander entzündet; Be- 
hauptungen, bei denen freilich die bisherige Theorie 
der Artillerie nicht länger beftehn könnte. Doch 
der Lefer wird hierüber den Grafen Rumford 
felbft zu hören wünfchen. | 

Robins zeigt, dafs, wenn das permanente ela- 
ftifche Fluidum, welches fich, feiner Theorie nach, 
beim Abbrennen des Schiefspulvers entwickelt, (und 
aus deffen Erhitzung er den Knall und die Kraft 
des Pulvers völlig erklärt zu haben glaubt,) in den 
Raum, den das Pulver einnahm, zufammengedrückt, 
und in diefem comprimirten Zuftande bis zur Roth- 
glühehitze erwärmt würde, die Expanfıv-Kraft in 
diefem Zuftande ı000mahl gröfser als der mittlere 
Luftdruck feyn müfste; und diefes ift gerade, fei- 
ner Theorie nach, das wahre Maafs für die Kraft 
des Schiefspulvers, das in einer Höhlung, die ‘bs 
ganz ausfüllt, entzündet wird. Habe ich nun aber, 
wie mich dünkt, auf das genügendlte bewicfen, dafs 
die Kraft des Pulvers nicht 1000-, fondern wenig- 
ftens 5oooomahl gröfser ift, als die des mittlern 
Luftdrucks, fo ift Robins Theorie, und die Vor- 
ftellung, worauf fie beruht, widerlegt. 

Diefe ungeheure Expanfiv-Kraft weifs ich, für 
meinen Theil, nicht anders als aus der Expanfiy- 
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Kraft der Wa/jerdämpfe zu erklären, die fich beim 
Entzünden des Schiefspulvers bilden. Sowohl 


die beiden Beltandtheile des Waffers, als auch Waß 
fer felbft, find in der Mifchung des Pulvers vorhan- 


den; und wahrfcheinlich bildet und entwickelt fich 


Waffer bei der Entzündung. Diefes wird aber be- 
kanntlich beim Erhitzen fo aufserordentlich viel 


~ Süärker, als irgend ein permanentes elaftifches Flui- 


dum ausgedehnt, und die Kraft der Dämpfe ift 
fchon wenige Grade! über dem Siedepunkte fo ge- 
waltig, dafs es denkbar ift, wie Dämpfe, die zur 
Rothglühehitze erwärmt werden, (und dies ift 
beim Entziinden des Schiefspulvers ficher der Fall, ) 
die ungeheure Expanfiy - Kraft bewirken können, © 
worüber am Ende diefer Abhandlung noch eine be- 
fondere Berechnung folgt. Es ift daher fehr unnö- 
thig, mit Lavoifier zu der Menge des ungebun- 
denen Wirmeftoffs, eines doch immer nur hypo- 
tlıetifchen Wefens, feine Zuflucht zu nehmen, um 
die Kraft des Schiefspulvers zu erklären. Auch 
{cheint mir felbft die Art, wie der Pulverdampf ei- | 
ner Kanone in der Luft anfteigt, fich allmählig zer- 
fetzt und erdlich unfichtbar wird, die Anwefenheit 
von Walferdämpfen zu{beweifen. 

- Ift es aber hauptfächlich die Expanfiv-Kraft er- 
hitzter Waflerdimpfe, die im Schiefspulver wirkt, 
fo ift eine Kanone nichts anderes als eine Dampf- 
mafchine von einer eignen Vorrichtung; und wenn 
das Gefetz befiimmt werden könnte, wonach die — 
Expanfiy- Kraft diefes Dampfes fich mit der Dich- 
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tigkeit und Temperatur deffelben ändert, fo würde 
man das wahre, und zwar ein ganz anderes Gefetz 
für die Wirkung des Schiefspuivers erhalten, als 
worauf Robins in feiner Artillerie bauet. Zwar 
mache ich darauf keinen Anfpruch, diefes Gefetz 
mit völliger Pracifion beftimmt zuhaben; das, glaub’ 
ich, erhellet aber aus den folgenden Verfuchen un- © 
widerleglich, dafs die Kraft des entzündeten Pulvers 
bei weitem grölser ift, als man fich bisher eingebil- 
det hatte, und dafs die Wirkung deffelben haupt- 
fichlich auf einem vicht- permanenten elaftifchen 
Fluido beruhet; dafs mithin alle bisherige Theorien 
über das Schie/spulver wefentlich fal/ch find. 

Schon feit vielen Jahren mit Unterfuchungen 
über die Kraft des entzündeten Pulvers befchäftigt, 
babe ich oft Gelegenheit gefunden, die Wirkung 
delfelben unter fehr verfchiedenen Umftänden zu 
beobachten, befonders auf der Flotte, die 1779 
unter Befehl meines Freundes Sir Charles Har- 
di auslief, bei der ich mich als Volontair auf der 
Victory befand, und bei dem Uebungsfchiefsen die 
Wirkung der gröfsten Stücken vor Augen hatte. Als 
ich nachmahls nach Amerika ging, um mich an die 
Spitze eines dort von mir errichteten Kavallerie - 
Regiments zu ftellen, erlaubte mir der König, vier 
Stücken leichte Artillerie und Ammunition mitzu- 
nehmen, und auch diefe Kanonen dienten mir zu 
vielen intereffanten Verfuchen. Sie überführten 
mich je länger, defto mehr, von der gänzlichen 
Falfehheit der bisherigen Theorie über die Entzün- 
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dung des Schiefspulvers, fowohl was die Gröfse 
der dadurch bewirkten Kraft, als insbefondere auch 
die augenblickliche Entzündung der ganzen La- 
dung betrifft. 

Wird ein fchweres Gefchütz auf die gewöhnliche 
Art abgefeuert, indem man das Zündloch locker mit 
Pulver anfüllt und diefes mit einer Lunte anzündet; 
fo läfst fich die Zeit, welche verftreicht, ehe die 
Entzündung durch das Zündloch bis in die Kammer 
des Gelchützes übergeht, fehr wohl wahrnehmen, 
und diefe Zeit ift fichtlich kürzer, wenn das’Stück 
nach wiederhohlten Schüffen fich erhitzt hat. Bei 
derfelben Ladung fährt die erhitzte Kanone weiter 
zurück, als die noch kalte, ift mithin in jener die 
Gefchwindigkeit der Kugel gröfser. Eben fo ift die 
Gefchwindigkeit der Kugel viel beträchtlicher, wenn 
man die Kanone mittelft einer Zündröhre, (Vent 
tube, losbrennt, oder indem man eine mit Pulver 
geladenePiftole in das offne Zündloch abfchiefst, als 
wenn man das Zündloch locker mit Pulver ausfillt, 
Die Gefchwindigkeit zweier oder dreier Kugeln, die 
aus einem groben Gefchiitze- zugleich abgefeuert 
werden, ift im Vergleiche mit einer einzigen Kugel 

_ grölser, als fie nach der Theorie feyn follte. Häufig 
wird felbft eine anfehnliche Pulvermenge, ohne fich 
entzündet zu haben, ausKanonen und anderm Feuer- 
gewehre heraus geworfen. 

Die ganze Theorie Robins, oder vielmehr das 
gefammte Gebäude von Rechnungen, welches er 

nach diefer Theorie aufgeführt hat,‘ um aus dew 
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Gewichte der Kugel, aus den Dimenfionen der Ka- . 
none und aus der Ladung, die Gefchwindigkeit der 
abgefchoffenen Kugel zu finden, fufst auf die augen- 
blickliche’Entzündung der ganzen Ladung, ift mit- 
hin unrichtig, wenn diefe Erfahrungen beweifen, 
dafs das Pulver fich keinesweges fo plötzlich, als 
er annimmt, entzündet. *) 


(Der Befchlufs im nächften Stücke.) , 


*) Stimmen Robins Berechnungen deffen ungeach- 
tet mit der Erfahrung fo ziemlich, fo liegt das 
wahricheinlich darin, dafs, fo grofs die Fehler fei- 
ner Theorie auch find, fie fich dennoch einiger- 
malsen aufheben. Nimmt er die Kraft des Pulvers » 
somahl zu klein an, fo wird dafür, durch die Vor- 
ausfetzung der augenblickliehen Entzündung, die. 
Kraft viel gréfser, als fie ohne dies feyn würde; 
auch fchwächt der Widerftand der Luft die Ge- 
fchwindigkeit der Kugel ftärker, als man damahls 
glaubte. Vielleicht, dafs fich aus feinen_Verfuchen 
durch Rechnung die Zeit finden liefse, in der, nach 
Umftänden, eine gegebene Pulvermenge fich ganz 
entzündet; una das wäre ein Haupt - Datum zu 
einer verbel[ferten mathematifchen Artillerie. Graf 
Rumford kommt am Ende diefer Abhandlung 
noch einmahl auf die allmählige Entzündung des 
Pulvers zurück , und trägt dort die eigentlichen Be- 
weife zu feiner Bebauptung nach. d. A. 
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II. 
ABHANDLUN 


“Eber. die Platina, und ihre Nutzbarkeis 


iu den Künften, befonders zu Spie- 
gel- Teleskopen, 
von 
Arzrxıs RocHoON, 


Mitglied des National-Inftituts und Director 


des Marine- Ob[ervatoriums zu Breft. *) 


ie Platina ift ein fehr ftrengflüfiges, unveränder- 


liches, äufserft compactes, und einer fchönen Po- 


*) Journal de Phy/. par Delam&therie,T.4p.3- 135. 


'„Diefe Abhandlung“, fagt Rochon, „wurde im 
November 1786 in der Parifer Akademie der Willen- 
Sehaften vorgelefen, und darauf im zweiten Theile 
meiner Reife nach Madagaskar abgedruckt. Durch 
einen Zufall, der ich weder vorherfehen noch 
vorbeugen liels, ift diefer zweite Theil nicht 
wirklich in das Publikum gekommen. Er enthielt 
kleine, zum Seewefen gehörige Auffätze, Unterfu- 
chungen über die Karten von Indien, und eine 
Abhandlung über die Inftrumente, welche dem 
Schiffer nützlich und nothwendig find. Man wird 
finden, dafs gegenwärtige Abhandlung über die 
. Platina diefer Materie nicht fremd ift.“* Im Ori- 
ginale ift fie auf das buntefte mit gelegentlichen 
optifchen Bemerkungen über das Flintglas und die 
achromatifchen Fernröhre untermifcht, welche ich 
lieber in einen befondern Auffatz zulammenziehe. 


d. H. 
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litur fähiges Metall, ‘welches man bis jetzt nur im 
den Goldminen von Choco gefunden hat. Bei den 
Spaniern, wurde he Juan blanca, und bei den Fran- 
zolen Or blanc, oder Platina del Pinto, d. h. Halb- 
filber von Pinto, genannt. 

Wir erhalten die Platina aus Choco, in der Ge- 
ftalt kleiner, unregelmäfsiger, dreikantiger Körn- 
chen, deren Ecken abgerundet find. Diefe Körner 
laffen fich dehnen und ftrecken, werden vom Mag- 
neten angezogen, und find nie ganz rein, fondern 
frets mit einem fchwarzen, glänzenden Sande ge- 
mifcht, auf welchen der Magnet ftark wirkt. Selbft 
diefer Sand ift noch mit kleinen Goldblättchen und 
mit Stückchen kleiner colorirter Kryftalle ver- 
mifcht. — Das fpecififche Gewicht der Platina ver- 
hält fich zu dem des Gokles, wie 22 zu 194.*) Eben 

- fo wie diefes, ift die Platina für alle einfache Säuren. 
urlauflöslich.. Ihre Farbe kömmt der des Silbers 
näher, als der Farbe des Eifens. 

Während meines Aufenthalts zu Corunna im, 
Jahre 1770 fchenkte mir der damalige General -In- 
tendant von Gallizien, ein kleines, etwa 8 Unzen 
{chweres Plättchen Platina, welches mit vielem Zink. 
und Kupfer vermilcht war, und das man in Spanien 
für ein feltenes und merkwitrdiges Stück hielt. In 
der Folge erhielt ich von Büffon zwei Stücke von 
ganz ähnlicher Mifchung, die in Lima waren vers: 

*) Vergl. Ann. d. Ph., 1, 369 & Guyton’s Auf 
fatz über die Eigen{chaften des Platin. d.H. 
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fertigt worden. Verarbeitet man fo die Platina in 
Peru, fo darf man fich nicht wundern, dafs Reifen- 
de es nicht der Mühe werth achteten, folche Ar- 
beiten nach Europa zu bringen » worin der Platina 
durch die Beimifchung alle die Vorzüge entgehn, 
welche fie in ihrem reinen Zuftande ‘über alle ande- 
re Metallarten erheben. 

Man glaubt zwar, die Platina fey inEuropa nicht 
eher als 1748, durch die Reifebemerkungen Ul- 
loa's bekannt geworden; allein es fcheint, dafs 
fchon Julius Scaliger fie kannte, da er in ei- 
nem zu Frankfurt 1601 gedruckten Werke ein 
ähnliches Metall folgendermafsen befchreibt: Prae- 
terea feito infunduribus, qui tractus eft inter Me- 
xzicum et Darien, fodinas e/fe auricalchi, quod nulla 
igni, nullis hi/panicis artibus, hac tenus liquefcere 
potuie. — Scaliger wufste alfo, dafs man zwifchen 
Mexico und der Meerenge von Darien ein Metall 
entdeckt hatte, das fo ftrengflüffg war, dafs die Spa- 
nier es nicht zu gielsen vermochten, und daraus ar- 
gumentirte er gegen Hieronymus Cardan, del- 
fen Erklärung der Metalle er angriff. Izquierdo, 
Director des königlichen Kunftkabinets zu Madrit, 
hat mir diefe Stelle mitgetheilt, welche eben fo merk- 
würdig als entfcheidend ift. Diefer Gelehrte ver- 
bindet mit der Eigenfchaft eines gefchickten Natur- 
forfchers viele Kenntniffe in den Künften, und be- 
fchäftigt fich fehr mit ihren Fortfchritten. 

In den Abhandlungen der Schwedifchen Akade- 
mie fürs Jahr 175: findet man mebrere Verfuche, 
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welche Theodor Scheffer über’ die Platina an- 


geftellt hat. Der intereffantefte diefer Verfuche ift 


der, welcher darthut, dafs diefes Metall vollkom- 
men flüfig wird, fo bald man es mit einer geringen 
Quantität Arfenik vermifcht.— Wilhelm Lewis, 
welcher viele gute Erfahrungen über denfelben Ge- 
genftand gemacht hat, wollte Scheffer’s Verfuch 
nicht wiederhohlen, weil es ihm widerfinnig fchien, 
ein feuerbeftändiges Metall, mittelft einer Subftanz, 
. welche von einer mafsigen Hitze verflüchtigt wird, 
fchmelzen zu wollen, a 

Turgot, diefer berühmte Mann, deffen Kennt- 
niffe und Tugenden fein Jahrhundert übertrafen und 
bis zur fpäten Nachwelt übergehen werden, fchick»+ 
te während feines Minifteriums den berühmten Bo- 
taniker Dombay nach Peru, unter andern mit 
dem Auftrage, keine Koften zu fparen, um den Gee 
lehrten eine zu ihren Verfuchen hinlängliche Menge 
von Platina zu verfchaffen, überzeugt, dafs ein Me- 
tall, welches feiner Natur nach unzerftérbar ift, 
zur Verfertigung der Telefkope und der Spiegel» 
Quadranten, deren fich die Schiffer, um aus Ab- 


ftänden des Mondes von der Sonne und von Sternen - 


ihre Länge zu meffen, bedienen, von unfchatzbarem 
Werth fey. 

Nicht alle undurchfichtige Körper find gleich ges 
fchickt, die Lichtftrahlen regelmälsig zurück zu 
werfen; vielmehr giebt es nur [ehr wenige, welche 
diefe Eigenfchaft befitzen. Der gehärtete Stahl, der 


Schwefelkies, der unter dem Nahmen der Incasfpiegel 
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bekannt ift, und die mit Folie belegten Gläfer, wer- 
fen zwar das Licht regelmäfsig zurück, laffen fich 
aber darum doch nicht zu Spiegeln in Telefkopen 
brauchen. Die Gewalt, womit gehärteter Stahl 
beim Puliren gerieben werden mufs, die Unvoll- 
%kommenheit und die ganze Befchaffenheit der Schwe- 
felkiefe, und die Schwierigkeit bei den mit Folie 
belegten Gläfern, doppelte Bilder zu vermeiden, find 
die Urfachen, welche diefes verhindern. Die Opti- 
%er haben fich daher bis jetzt nur eines nach ver- 
{chiedenen Verhältniffen aus Arfenik, Kupfer und 
Zinn gemifchten Metalls zu Spiegel- Telefkopen be- 
dienen können. Allein diefe Metallgemifche, wel- 
che von jeder Säure angegriffen werden, verlieren fehr 
bald an der Luft ihre Politur, und um diefe ihnen 
zu erhalten, bedarf es einer Sorgfalt und einer Vor- 
Sicht, die nur weniger Sache ift; fo dafs felbft die 
Ueberlegenheit der Spiegel - Telefkope über die 
dioptrifchen Ferngläfer, die Aftronomen noch nicht 
dahin vermocht hat, ihnen den Vorzug zu geben, 
weil es allzu fchwierig ift, fie bei häufigem Gebrau- 
che in der Nacht vor Roft zu bewahren. Herfchel 
hatte diefe Furcht nicht; und mit Hülfe grofser Re- 
flectoren machte er die unfterblichen Entdeckungen 
am Himmel, die wir ihm verdanken. *) 


*) Herfchel fell dabei Vergrölserungen angewandt 
haben, welche die Aftronomen in Erftaunen gefetzt 
haben, die aber ijn der That weniger befremden, 

- wenn man fich ihrer zu Sternenbeobachtungen, wie 
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Wenn Herfchel’s Entdeckungen nicht hiris 
reichten, den grofsen Vorzug der Spiegel - Telefko- 
pe vor den Ferngläfern zu beweifen, fo wäre es 
ein leichtes, diefes noch durch theoretifche Gründe 
darzuthun. In den beiten achromatifchen Fernglas 
fern ift die Abweichung wegen der Farbenzerftreu- 
ung nie vollkommen gehoben; indeßs die Gefetze 
der Reflexion unveränderlich find, finden in den 
Gefetzen der Strahlenbrechung und Farbenzerftreu- 
ung Modificationen ftatt; die Maffe keines Glafes ift 
durchgängig gleichartig, und in den achromatifchen - 


Herfchel es that, bedient. Die Erfahrung, 
lehrt nämlich, dafs das Bild eines Gegenftandes 
nie ganz deutlich ift, wenn es auf der Netzhaut 
des Auges nicht wenigftens eine halbe Minute ein- 
nimmt. Man wird fich von der Wahrheit diefer . 
Behauptung überzeugen, wenn man den Jupiter 
mit einem guten Tele[kope, oder einem Fernglafe, 
welches die Durchmeffer der ‚Objecie mehr als 
hundertmahl vergrößert, betrachtet, Die Scheibe 
des Jupiters wird bei diefer Vergrölserung fehr 
gut begrenzt erfcheinen, nicht aber, wenn man 
daffelbe Fernrohr mit einer vier - bis fünfmahl ge- 
‘“yingern Vergrölserung braucht; eine Thatfache, 
welche durch eine Reihe fehr interelfanter Verfu- 
che dargethan ift, welche Fourcroy, Aflocie 
diefer Akademie und Ingenieur-Director zu Ca- 
lais, angeltellt hat. Deshalb find aufserordentliche 
Vergröfserungen bei Beobachtungen von Gegenltän- 
den, deren Durchmeffer falt ohne Ende klein ift, 
mehr nützlich als [chadlich, Rochon, 
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Ferngläfern ift bei der Menge der Linfen, woraus 
das Objectiv zufammengefetzt wird, Zuriickwer- 
fung vieler Strahlen, optifche Täufchung und Licht- 
verluft unvermeidlich; alles Mängel, welche bei 


den Spiegeln in den Telefkopen, ihre Maffe fey 


welche ‘fie wolle, nicht itatt finden. Doch feit 
Herfchel kann man die wirklichen Vorzüge der 
Spiegel- Telefkope nicht mehr bezweifeln. Nur 
kömmt es darauf an, die Spiegel aus einem Metalle 
von fehr lebhafter und unzerftörbarer Politur zu 
verfertigen. 

Ein Gefchenk von 20 Pfund Platina, welche 
mir der Finanz-Minifter auf den Bericht von der 
Nützlichkeit meiner Verfuche geben liels, fetzte 
mich dazu in den Stand. | 


Die Optiker, welche fich mit Verfuchen über 
die Metallmifchung zu Spiegeln befchäftigt haben, 
wiffen, : dafs dabei das Zinn unentbehrlich ift, 
indem es über alle Metalle und Halbmetalle geht. 
Das Zinn allein giebt dem Kupfer die dazu nöthige 
Sprödigkeit, Brüchigkeit und Elafticität, und macht 
es einer lebhaften Politur empfänglich. Diefelben 
Wirkungen bringt es auf alle andere Metalle her- 
vor, und fo auch auf die Platina. 


Ohne die zahlreichen Verfuche zu erwähnen, 
welche ich machen mufste, ehe ich zu einem be- 
friedigenden Refultate gelangte, will ich fogleich 
das Verfahren angeben, welches den beften Erfolg 
hatte: Man reinige in einem heftigen Feuer die kör- 

nige 
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nige Platina durch Hülfe des Salpeters und der Glas- 
galle, (Sel de verre,) füge zu der gereinigten Plati- 
na ein Achtel von dem‘gewöhnlichen Spiegelmetalle 
hinzu, (denn das blofse Zinn ohne Kupfer würde 
keine gute Wirkung thun,) und bringe diefe Mi- 
fchung in das ftärkfte Feuer, welches man zu geben 
vermag, und das man noch durch hineingeworfnen 
Salpeter und das fich daraus entwickelnde Sauer- 
ftoffgas erhöhe. — Ein einziger Gufs reicht nicht 
hin; es find deren fünf oder fechs nöthig, wenn die 
Mifchung zu ihrer Vollkommenheit kommen foll. 
Das Metall mufs in dem Augenblicke, da man es in- 
die Form giefst, im Zuftande der vollkommenften’ 
Flüffigkeit feyn. 


Auf diefe Art ift es mir gelungen, einen Hohl- 
fpiegel von Platina zu Stande zu bringen, der 14 
Pfund wiegt, 8 Zoll Oeffnung und 6 Fufs Brenn- 
weite hat, und der nicht roftet, anläuft oder blind 
‘wird. Carrochez hat ihn gegoffen und bearbei- 
tet. Das Telefkop, wozu er gehört, vergröfsert 
die Durchmeffer der Gegenftände 5oomahl, mit 
einer Klarheit und Reinheit, welche es zu den aller- 
feinften Beobachtungen gefchickt machen. 


Die Nutzbarkeit der Platina für die Künfte 
fchränkt ich indefs nicht einzig auf die Verfertigung 
der Telefkope und der Spiegel-Inftrumente zum 
nautifchen Gebrauche ein. “Der berühmte Uhrma- 
cher Robin hat fie für mich zu Unruh-u, zu Steig-. 

Annal. d, Phyfik. 4. B. 3. St. T 
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rädern und zu verfchiedenen Compenfations - Ver» 
_ Suchen in den Uhren verarbeitet; und hält fie für 
befonders brauchbar-zu den Pfannen, worin fich 
die Zapfen bewegen, weil das Oehl fich in ihr ohne 
die geringfte Veränderung erhält. Zu diefem und 
anderm Gebrauche in jden Künften braucht die Pla- 
tina nicht fo wie das Gold mit einem andern Metal 
le vermifcht zu werden. Der gefchickte Emailleur 
Cotteau hat für mich aus Platina excentrifche Zif- 
ferblätter gemacht, welche denen, die wir aus Eng- 
land erhalten, weit vorzuziehen find, und er fagte 
_ mir, dafs er für feine Kunft die Platina allen an- 
‘dern Metallen vorziehe. 

Auch ift die Platina von einem vorzüg- 
-lichen Werthe bei der Verfertigung mehrerer 
chemifcher Geräthfchaften. So z. B. habe ich 
daraus . Schmelztiegel gemacht, die befonders für 
Spiegel - Manufacturen und bei Verfertigung des 
Flintglafes von Wichtigkeit find. Das beweilen die- 
Verfuche, welche ich kürzlich zu St. Gobin mitdem 
Director der Spiegel-Manufactur Deslandes dar- 
über angefiellt habe. Deslandes, dem es gelun- 
gen ift, den St.-Gobinfchen Spiegeln den Vorzug 
vor allen fremden zu verfchaffen, ift im Betrei. der 
Schmelztiegel von Platina ganz diefer Meirung. Al- 
le irdene Schmelztiegel, wie fie auch befchaffen 
feyn mögen, verglafen fich zum Theil, und geben 
ein unvollkommnes Glas, welches fich mit der Glas- 
mafle im Spiegel vermifcht, aber damit kein homo- ’ 
genes Ganzes bildet, und fich fchon durch den blo- 
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] 
fsen Anblick gar fehr unterfcheidet ; eine Unbe- 
quemlichkeit, welche bei Platinatiegeln nicht zu be» 
fürchten ift. *) 

Der Prozefs, wie ich reine und ftreckbare Pla- 
tina erhalten habe, ift bei der gefchlagenen und der 
gegolfenen Platina verfchieden. 

Was die gefchlagene Platina betrifft, fo weifs man, 
dafs alle Metalle, wenn man fie zuvor in fehr dünne 
Blättchen zerftückt hat, leicht flüffg werden. So 
fchmilzt das Blattgold an der geringen Flamme ei- 
nes Wachsftocks, felbft ohne diefe durch ein Löth- 
rohr zu verftärken, und fo fchmeizen die Phyfiker 
die kleinen Glaskugeln zu ihren einfachen Mikro- 
fkopen. Diefe einzige Bemerkung reicht hin, die 
Verfahrungsart mit der gefchlagenen Platina ein- 
zufehn. Man reinigt zuerft die Platina durch Sal- 
peter und Glasgalle, zertheilt fie dann in möglichft 
kleine Theilchen, indem man fie entweder pulve- 
rißrt, oder fie inKönigswalfer oder, nach Tillet’s 
Art, in Salpetergeift auflöft, und daraus durch ei- , 
nen in der Hitze flüchtigen Stoff, wie z.B. durch 
Salpeter, Antimonium, Arfenik etc., niederfchligt, 
doch ain beften durch letztern, der am leichteften 
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*) Nachdem diefe Abhandlung [chon gefchrieben war, 
habe ich einen grofsen Schmelztiegel von Platina, 
der wohl 30 Pfund Flintglas fallen kann, gielsen, 
und um ihm noch mehr Feltigkeit zu geben, die 

. äulsern Seiten deffelben mit einer zolldicken Lage 
von Gufseifen umgeben lalfen, wobei mir Per- 
rier geholfen hat. B. 
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zu verflüchtigen ift. Bringt man die fo zerftückte 
Platina in das heftigfte noch durch Sauerftoffgas zu 
erhöhende Feuer; fo vereinigen fich die kleinen 

_ Theilchen von Platina mit einander; und wenn man 
fie glühend wiederhohlendlich hämmert, fo erhalten 
fie fo viel Cohäfion, dafs man die Platina zu Blech 
fchlagen kann. Uebrigens laffen Sickingen’s be- 
‚kannte Verfuche über die gefchlagene und in Blech 
verwandelte Platina nichts mehr zu wünfchen übrig. 
Er fetzte mich in den Stand, ihnen zu folgen; und 
diefer Guuft verdanke ich die Kenntniffe, welche mir 
notlıwendig waren, um einen fo {chweren und mei- 
nen fonftigen Studien durchaus fremden Gegenftand 
‚zu behandeln. 

Die gego//ene Platina ift für den Gebrauch in 
Kinfien und Gewerben vorzüglich intereffant, und 
auf fie habe ich allen Fleifs verwandt. Das Ver- 
fahren, wodurch es ‘mir vollkommen gelungen ift, 
‚Schmelztiegel und grofse Stücke Platina von ver- 

- {chiedener Geftalt zu giefsen, ift folgendes. ‘Die 
Platina wird, nach Scheffers Methode, mit einem 
Zufatze von Arfenik und Glasgalle gefchmolzen; das 
Feuer mufs dabei fehr mälsig feyn, uud um ein Pfund 
Platina zu fchmelzen, braucht man daher wenigftens 
10 Pfund Arlenik und 4 Pfund Glasgalle. Der Gufs 
kömmt in den Zuftand der vollkommenften Fliffg- 
keit, obgleich das Feuer kaum hinreicht, Silber 


zu fchmelzen. 
Die gegoffene Platina ift in iefem Zuftande fehr 


(pröde undbrüchig. Wollte mau he (alter einer Hitze, . 
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deren fie zum Glihen bedarf, ausfetzen, fo wirdedie 
ganze Operation fehl fchlagen ; indem der Arfenik fich 
dann zu fchnell verflüchtigt, zerfällt die Platina in klei- 
ne Schuppen, die nicht im geringften mehr cohariren, 
wie mir das mehr als Einmahl begegnet ift. Indefs 
ift es mir doch gelungen, diefem auszuweichen, in- 
dem ich die Stücke Platina, welche ich gegoffen hatte, 
in eine Büchfe von unverzinntem Eifenbleche that, 
fie mit Sand und Kohlenpulver befchittete, und fie 


_ über einen Monat lang einer, von der Wärme des 


kochenden Waffers, bis zur Gluth, wobei Silber 
fchmilzt, allmählig wachfenden Hitze ausfetzte. 
Die Platina gleicht dann nicht mehr einem Metalle; 
man würde fie eher für Metallkalk halten. Die 


‘Theilchen, woraus fie befteht, ind fehr in einander 


gedrängt, Cjerrées,) haben aber keine ftärkere Co- 
härenz, als die Theilchen eines irdenen Gefäfses, 
das im Schatten getrocknet if. Alsdann mufs man 
fie dem heftigften Feuer ausfetzen, wobei fie ihre 
natürliche metallifche Befchaffenheit! wieder erhält; 
fie wird klingend, ift zu hämmern, und nun giebt 


ihr das heftigfte Feuer immer neue Grade von Voll- 
‚kommenbheit. ‘ 


Bald, nachdem diefer Auffatz in der Akademie 
vorgelefen war, wurde ich vom Dr. Ingenhoufs 
erfucht, ihm ungefähr 2 Unzen Platina, die er mit- 
telft Königswalfer mit Sorgfalt gereinigt hatte, in 
eine Maffe zufammen zu fchmelzen. Ich mufste die 
einzelnen Stückchen in ein dünnes Blättchen von 
Piatina einwickeln, da fie allzu klein waren, um 
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einzeln dem Feuer und dem Ambofse abwechfelnd 
ausgefetzt zu werden. So vereinigt, brachte ich fie 
in den höchften Grad der Hitze, der fich nur durch 
_ Holzkohlen und ein Gebläfe erlangen lälst, und 
erhielt, indem ich fe auf dem Ambofse fchlug, fehr 
bald eine zähe und zu hämmernde Maffe. 

Nachdem dieles mir geglückt war, fuchte ich die 
körnige Platina auf eine ähnliche Art zu behandeln, 
indem ich fie mitSalpeter und Glasgalle, (die nach- 
her mit Salpeterfäure zu wafchen ift,) in einem 
Schmelztiegel dem Feuer ausfetzte, und dann diefe 
Körner, als fie weils glühten, in ein Blättchen von 
Platina gehüllt, hämmerte. Ich erhielt dadurch 
mit wenigen Koften beträchtliche Maffen ftreckbarer 

Platina. Diefes Verfahren wird künftig den Arfenik - 
Kalk überflüffg machen,es fey denn, man wolle grofse 
Schmelztiegel oder Muffeln von Platina giefsen. Ich 
habe diefe neue Methode Jeannetty mitgetheilt, 

_ und er hat mir verfprochen, fich ihrer zu bedienen, 

Niemand hat fich der gehämmerten Platina mehr im 

Grofsen und mit fo viel Glück bedient, als diefer 

gefchickte Künftler, von dem die grofsen Normal- 

Maalse für die neu franzöfifchen Maafse aus Plati- 

na herrühren, und ich freue mich, hier eine Ge- 

Jegenheit zu finden, feinen Talenten und feiner 

grofsen Befcheidenheit Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen. 


Leider! gereicht diefe Tugend denKünften und 
Künftlern nur gar zu oft zum Nachtheile. Es 
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giebt der ruhmfüchtigen Menfchen nur gar zu viel, 
welche fich die Arbeit anderer zuzueignen fuchen. 
Ich werde öfters Gelegenheit finden, diefes zu be- 
weifen, und ich bin entfchloffen, mir nicht allein 
das zu vindiciren, was mir zukömmt, fondern auch 
bei jeder Gelegenheit die Rechte einzelner Gelehr- 
ten und Künftler, auf alles, was die Künfte und Wif- 
fenfchaften intereffirt, geltend zu machen. Ich will 
nicht, fo weit es von mir abhängt, dafs man von 
mir ferner noch mit Virgil fagen dürfe: 
Sic vos, non vobis vellera fertis oves. 

Ich mufs es alfo fagen, dafs ich der Erfte bin, der 
die Platina in grofsen Maffen auf eine für die Künfte 
wirklich nützliche Art behandelt hat; diefesbewei- 
fen die Regifter der Akademie derKünfte. Obgleich 
meine Arbeit, worin mir die Einfichten des ge- 
lehrtenI zquierdo und die metallurgifchenKennt- 
niffe des älteren Daumy behülflich wiren, von 
allgemeinem Gebrauche ift: fo habe ich mich doch 
vorzüglich befleilsiget, die Mifchung der Platina 
mit Zinn und Arfenik - Kalk zu Spiegeln zu vervoll- 
kommnen, um daraus grofse ‚Spiegel- Telefkope 
und Sextanten-Spiegel zu Stande zu bringen; wo- 
bei mir Carrochez und andere gefchickte Künft- 
ler, welche unter meiner Führung arbeiteten, frei- 
lich hülfreiche Hand leifteten. 

Da mir die Verfuche >» von denen ich vorhin 
Rechenfchaft gegeben habe, völlig genügt hatten; 
fo wünfchte ich ein dem Herfchelfchen ähnliches 
Telefkop aus Platina zu Stande zu bringen. Ich 
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bewog zu dem Ende 1790 den unglücklichen älte- 
ren Trüdaine, einen Freund der Künfte und Wif- 
fenfchaften, fich von Herfcheln ein gutes fieben- 
fülsiges Telefkop zu verfchaffen. Die Vorzüglich- 
keit von Telefkopen diefes gefchickten Aftrono- 
men beruht mehr, als man glaubt, auf der von ihm 
befolgten Newtonfchen Conftruction. Die Gregoria- 
nifcher laffen fich ihnen auf keine Art zur Seite ftel- 
len. Ein Anfchein von Bequemlichkeit machte, dafs 
man durchgängig die Gregorianifche Conftruction 
‘vorzog, die aber, wenn fie mit Vollkommenheit 
ausgeführt werden foll, mit grofsen Schwierigkei- 
ten verbunden ift, und, da man bei grofsen ftark 
_ vergrölsernden Telefkopen doch immer noch ein 
. Fernglas mit grofsem Gefichtsfelde als Auffucher 
haben mufs, in».der That nicht einmahl beim Auf- 
fuchen der Gegenftände wefentliche Vorzüge hat. 
Ueberdies ift es bei einem gehörig eingerichteten 
Stativ viel bequemer, von der Seite, als von hinten, 
in das Fernrohr hineinzufehn. Seinen grofsen Te- 
lefkopen hat Herfchel noch eine einfachere Ein- 
richtung gegeben, die, obfchon älter als die andere, 
und der Kindheit der Kunft näher, doch bei fehr 
grofsen Inftrumenten von aufserordentlicher Wir- 
kung ift, wie ich fie felbft in dem 2ofifsigen Re- 
flector Herfchels bewundert habe; (fein 4ofifsi- 
ges Telefkop war damals noch nicht ganz vollendet. 


Eine geringe Neigung, die man einem Hohlfpiegel . 


gegen parallel einfallende Strahlen giebt, verzerrt 
die Bilder, die im Brennpunkte entftehn, nicht 
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merklich, wenn die Brennweite grofs ilt, und giebt 


das directe Sonnenlicht am {tarkften und lebhafte- 


[am ] 


dem Beobaehter die Bequemlichkeit, das Bild un- 
mittelbar durch eine ftark vergréfsernde Loupe zu 
betrachten, ohne durch feinen Strahlen 
aufgefangen wiirden. 

Trüdaine vertraute mir im Anfange des Jahrs 
1791 das Herfchelfche Telefkop an, welches er, 
lediglich in der Abficht, feinem Vaterlande nützlich 
zu werden, in London angefchafft hatte. Nach 
dem Mufter diefes Inftruments.liefs ich im Laufe des 
Jahrs ein hebenfüfsiges Spiegel- Telefkop aus Plati- 
na verfertigen, (f.S. 289,) welches unftreitig das 
Herfchelfche. übertrifft. _ 

Die erfte Reihe von Beobachtungen, die ich mit 
beiden Telefkopen anftellte, war über den Flecken 
Ariftarch im Monde, der felbft in der dunkeln Mond- 
fcheibe in Geftalt kleiner weifslicher Wölkchen 
fichtbar bleibt, und fo fchon von Dominicus 
Caffini war beobachtet worden. Sind diefe Wölk- 
chen felbft leuchtende Stoffe, oder iftihr Licht nur 
erborgt oder zurückgeworfen? Das war die Frage, 
die ich zu entfcheiden wiinfchte. Da ich feit der 
Mitte Septembers ı 792 des Befitzes beider Telefko- ; 
pe beraubt bin, fo konnte ich nicht bei den Beobach- 
tungen darüber bleiben: doch habe ich mich wäh- 
rend der kurzen Zeit, alsich fie zu meiner Dispo- 
fition hatte, überzeugt, dafs der Ariftarch, wenn auch 
kein brennender Vulkan, doch ein felbft leuchten- 

der Körper ift; denn die Mondflecken, welche 
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ften gurickivetFen; gaben doch in der Nachtfeite 
kein folches Licht, wie Ariftarch, fo grofse Mühe 
ich mir auch gab, die Intenfitét des fchwachen Erd- 
fcheins zu verftärken. Ein helles, fehr lebhaftes 
Licht in der Tiefe eines Kraters, wird, begreiflich, 
nicht nach allen Seiten, fondern, wie eine Reverbe- 
re, nur unter gewillen Umftänden fichtbar feyn. Und 
fo bemerkt man, dafs diefer Vulkan in den Mona- 
ten Pluviofe, Ventofe und Germinal am fichtbar- 
ften ift. 

Ich darf hoffen, dafs der Minifter des Innern 


‚meiner Bitte Gehör geben, und das Marine- Obfer- 


vatorium im Hafen zu Breft mit dem Inftrumente 
erfreuen wird, deffen Verfertigung mir viel Mühe 


und Geld gekoftet hat, und das hier von grofsem 
Nutzen wäre. *) Man kann zu Paris fich fo leicht 


*) ,, Rochon plagt uns gewaltig,“ fagt La Lande 
in einem Briefe in den Allg. geogr. Ephem. des Hrn. 
Ob. Wachtm. v. Zach, IV, 41, „um das Telefkop 
von Platina zu bekommen, welches er für fein Ei- 
genthum ansgiebt; allein ich hoffe, dafs ich es von 
der National - Sternwarte erhalten werde.“ Nach 
einem andern Briefe diefes unermüdlichen Aftrono- 
men, Allg. geogr. Eph., 1V, 145, fah Mechain beim 
letzten Durchgange Merkurs durchidassIcharf be- 
gränzende Tele[kop von Platina den Planeten voll- 
kommen rein und abgelchnitten, indels er, durch 
Mechains achromatilches Fernrohr gefehn, mit. 
einem kleinen Nebel oder Scheine umgeben {chien.* 

@, H. 
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noch gröfsere "Telefkope verfchaffen, fo dafs Män- 
ner, die fich wahrhaft für die Fortfchritte der Wif- 
fenfchaften und Künfte intereffiren, fich nicht we- 


‚nig wundern, dafs das grofse Gofiifsige Telefkop, 


das in allen Journalen angekündigt wurde, immer 
noch ein blofses Projekt ift, welches man noch nicht 
zu realifiren gedacht hat. Wahrlich! wenn ich im 
Befitze aller Mittel geblieben wäre, fo kann ich 
verfichern, dafs diefes Inftrument längft ‚vollendet 
feyn würde. Obgleich die Kunft, grofse Spiegel 
zu verfertigen, nicht ohne Schwierigkeiten ift; fo 
erfordert fie doch nicht fo viel Talent und fo viel 
Geduld, als die Verfertigung der grofsen achroma- 
tifchen Objectiv-Gläfer. Das katoptrifche Telefkop 
bedarf nur der regelmäfsigen Zubereitung einer ein- 
zigen Oberfläche, und einige Augenblicke Arbeit 
find hinreighend , um in der Politur die concave 
Oberfläche eines grofsen Spiegels gehörig zu bilden 
oder zu entftellen. Man weifs, und ich darf es wohl © 
nicht wiederhohlen, dafs ich feit meiner früheften 
Jugend mich beftändig mit der ‘Theorie und Praxis 
der Optik befchäftigt habe. Was man aber vielleicht 
nicht weifs, ift, dafs ich mein ganzes Vermögen für 
die Fortfchritte diefer Kunft, fo wie für Verfuche im 
Grofsen, die durch Umftände vielleicht für die Wif- 
fenfchaft, fo wie für mich verloren find, aufgeopfert 
habe; und ich kann alfo wohl fo gut als irgend je- 
mand die Schwierigkeiten und die Mittel, Ge zu 
überfteigen, kennen. 
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II. 


BEMERKUNGEN 
über die Erfindung der achromati/chen 
Fernröhre und die Vervollkommnung 
des Flintgla/fes, 
von 


ALexts Rocson, 
Mitglied des National- Inftituts und Director 
des Marine - Oblervatoriums zu Brelt, 


; E uler erfand die achromatifchen Fernröhre 
durch ein blofs methaphyfifches oder teleologifches 
Raifonnement über den Bau des Auges geleitet, in- 
dem er annahm, die verfchiedenen brechenden 
Feuchtigkeiten deffelben wären beftimmt, die Ab» 
weichung wegen der Farbenzerftreuugg aufzuhe- 
ben. Läfst fich diefe teleologifche Idee über deg 
Bau des Auges auch nicht mit den zahlreichen Ver- 
fuchen vereinigen, welche ich unter Mitwirkung 
Tenon’s über die brechenden Feuchtigkeiten im 
Auge angeltellt habe; fo waren doch die Folgerun- 


gen, auf die fie Eulern leiteten, von grofserFrucht © 


barkeit, da fie in ihm den Gedanken erregten, mit 
Hülfe zweier Stoffe von verfchiedenem Zerftreu- 
‘ungsvermégen achromatifche Ferngläfer zu bilden, 
"Die Engländer erhoben fich zwar fogleich gegen die- 


fen Vorfchlag, allein Dollond, der fich anfangs _ 


auch zu feinen Widerfachern gefellt hatte, fand in 
der Starken Farbenzerftreuung des Flintglafes ein 
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Mittel, ihn wirklich auszuführen a und theilte fo. 
mit Eulefn die Ehre diefer fchönen und wichtigen - 
Entdeckung. 

Maupertuis hatte es übernommen, Euler’s 
Idee in Paris ausführen und dort deffen Objectiy 
aus Glas -und Waffer verfertigen zu laffen, welches 
die Abweichung wegen der Farbenzerftreuung fo’ 
aufheben follte, wie das, was Newton erdacht 
hatte, die Abweichung wegen der Kugelgeftalt fo 
geringe als möglich machte. "Allein ein folches Ob- 
jectiv Konnte nicht gelingen, wegen des Verhält- 
niffes zwifchen dem Zerftreuungs- und dem Bre- 
chungsvermögen des gemeinen Glafes und des Waf- 
fers, wie man das nachmahls kennen lernte. Nach 
dem Disporameter ift das Verhältnifs des Brechungs- 
vermögens beider, von 155 : 133, und das des Zer- 
fireuungsvermögens, von 100 :67. Die ftarke 
Krümmung, welche die Glafer erhalten ınüfsten, 
um die Abweichung wegen der Farbenzerftreuung 
aufzuheben, würde eine allzu beträchtliche Abwei- 
chung wegen der Kugelgeftalt bewirken, und was 
man auf der einen Seite gewönne, würde man auf 
der andern unausbleiblich verlieren. Mehr be- 
durfte es-nicht, um Euler’s Project fcheitern zu 
machen, und die Behauptung Newton’s, der zu 
Folge man alle Hoffnung, einen Achromatismus zu 
erreichen, aufgeben mulste, zu beftätigen, 

Die erfie Kenntnifs der ftarken Farbenzerftreu- 
ung einer Glasart, welche man in England Fline- 
glas, (d.h. Kiefelglas,) nennt, in deffen Mifchung 
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viel Blei, (oder vielmehr Mennige,) mit eingeht, 
und deren Farbenzerftreuung mit dem Bleigehalte 
zunimmt, wird gewöhnlich John Dollond zu 
gefchrieben. Dollond zeigte 1759 feine erften 
achromatifchen Ferngläfer, die er aus Krown- und 
Flintglas zufammengefetzt hatte, vor, und geftehtin 
feinem darüber in den Philofophical Transactions ent. 
haltenen Auffatze, dafs es ihm zwar leicht gewor- 
den fey, auf diefe Art die Farbenzerftreuung aufzu- 
heben, dafs ihn aber die Abweichung wegen der 
Kugelgeftalt lange aufgehalten habe, welcher fchwer 
abzuhelfen fey. 

Man hat allgemein geglaubt, und glaubt es noch 
jetzt in Frankreich, Dollond fey der Erfinder 
diefer achromatifchen Ferngläfer. Folgende That- 
fache ift mir, nachdem der jetzige Auffatz fchon ge 
fchrieben war, über diefe Erfindung bekannt gewor- 
den. Valtines focht einige Jahre darauf das 
Patent, welches Dollond erhalten hatte, unter 
dem Vorwande an, weil er fich nicht für den Er- 
finder der achromatifchen Ferngläfer hätte ausge- 
ben follen, da diefe Erfindung dem gelehrten Hol- 
les, (einem reichen, wenig mittheilenden und fehr 
mifanthropen Manne, der fein Leben in der Studir- 
ftube zubrachte,) viel früher gehöre, Der Grofs- 
kanzler Lord Mansfield: entfchied, Dollond 
allein habe auf diefes Privilegium ein Recht, weil 
‘pur durch ihn das Publicum und der Handel (lie 
Früchte einer fo nützlichen Entdeckung genöffen, 
und es fey, ohne fich weiter in den ftreitigen Punkt 
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einzulaffen, hinreichend, zu wiffen, dafs Holles 
ht dem Publicum feine Entdeckungen nicht mitgetheilt 
habe. Diefer intereflante Streit ift kürzlich wieder 


a, zwifchen Dellond’s Sohne und feinem Schwager 
MM Ramsden in Anregung gekommen, Beide über- 
* reichten der Societät der Wiffenfchaften Auffitze 
hieriber; diefe gelehrte Gefellfchaft hielt es aber 
x für nöthig, diefen Prozefs, welcher zwei fo be- 
 „ühmte Künftler entzweiete, in der Geburt zu er- 
fticken. 
Mehrere Leute in England, die von diefer Strei- 
“ tigkeit genauer unterrichtet waren, fchrieben in- 
‚defs Holles die fchöne Entdeckung der achro- 
4 matifchen Fernglafer lange vor dem Jahre 1755 zu. 
+ Man fagt, dafs diefer fonderbare Mann, da er die 
= Linfen aus Flint- und Krownglas nicht felbft bearbei- 
ten konnte, diefes zwei mit optifchen Gläfern han- 
"TE delnden Kaufleuten, die in ganz verfchiedenen Gegen- 
“SE den Londons wohnten , auftrug, und zwar bei dem 
ry einen die convexen Glafer aus Krownglas, bei dem 
andern die Hoblgläfer aus Flintglas von demfelben 
* ff Durchmeffer beftellte. Die Kaufleute wandten fich 
gi gerade an denfelben Künftler, um diefe verfchiede- 
nr nen Arten von Gläfern fchleifen zu laffen. Diefer 
a Künftler, der für Dollond arbeitete, merkte 
fs wohl, dafs der gelehrte Holles in feine Unter- 
iS fuchungen ein Geheimnifs fetzen müffe, da er fich an 
x zwei Kaufleute, die fich ganz unbekannt waren, 
> mit feinen Beftellungen gewandt hatte. Er theilte 


Holles Auftrag und feine Vermuthungen darüber. 
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John Dollond mit. Als die Gläfer fertig waren, 
ftellten fie damit Verfuche an, und erkannten bald, 
dafs die Objective, welche aus ihrer Zufammenfe. 
tzung entftanden, vollkommen achromatifch wa- 
ren. Diefe Objective follen vier Zoll im Durch- 
meffer gehabt, und aus drei Gläfern beftanden ha- 
ben, welche die beiden Arten von Abweichungen 
aufhoben. « 

Nicht blofs die Bleigläfer haben eine vorzüglich 
ftarke Farbenzerftreuung; auch in mehrern andern 
metallifchen Gläfern findet fich diefe Eigenfchaft, 
Einige Phyfiker haben geglaubt, das Zerftreuungs- 
vermögen der Gläfer ftehe mit ihrer fpecififchen 
Schwere in einem beltändigen Verhältniffe. Aber 
fchon im Aether und im Weingeifte findet fich ein 
ftärkeres Zerftreuungsvermögen, als jm Waller, ob 
fie gleich fpecififch leichter find. 

. Haben die Optiker fich bis jetzt gleich nur des 
Flintglafes und des gemeinen Glafes zur Ver’erti« 
gung der achromatifchen Fernglafer bedient, fo ift 
es doch keinem Zweifel unterworfen, dafs man 
dazu auch andere durchfichtige fefte und flüffige 
Körper brauchen kann. Allein kein anderer Stoff 
ift dazu fo bequem, daher die .Vervollkommnung 
der dioptrifchen Fernrühre vornehmlich auf der Ver- 
vollkommnung des Flintglafes beruht. Die Akade- 
mie hat hierüber eine Preisfrage aufgegeben, und 
ich will deshalb hier das mittheilen, was mir für 
die, welche Gcl#um diefen Preis bewerben wollen, 
vorzüglich intereffant fcheint. 
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Wir erhalten diefes Flintglas aus England in 
ziemlich dünnen Tafeln. Es wird geblafen, in Ge- 
ftalt hohler Kugeln, welche man, wenn das Glas 


. die gehörige Gröfse und Dicke erlangt hat, öffnet 


und in, eine Ebene ausftreckt. 

Wenn der Glasbläfer die erforderliche Glasmaffe 
nicht mit einem Mahle nehmen und bearbeiten kann, 
fo befteht das geblafene Glas aus mehrern jparallelen 
Lagen, die felten ganz vollkommen verbunden find, 
und dann einzelne Tafeln über einander bilden, 
welche oft fchon mit blofsen Augen fichtbar find, 
wenn man die Schneide des Glafes betrachtet. Faft _ 
immer da, wo fich diefe verfchiedenen Lagen mitein- 
ander vereinigen, finden fich die Fäden oder Strei- 
fen, (fillandres.) ! 

Die Optiker unterfcheiden zwei Arten von Fäden. 


« Sie nennen die erfte Art fette Faden, (fils gras, ) 


weil fie voll und von verfchiedener Dichtigkeit find, 
und diefe find der Güte der optifchen Inftrumente 
immer nachtheilig. Die zweite Art Fäden ift we-. 


_ niger hinderlich, aber auch gewöhnlicher. Es find 


Haarröhren, welche nach einer Richtung fenkrecht 
auf ihrer Achfe zwei verfchiedene Strahlenkegel 
hervorbringen. f 

Ich habe {chon in einem Werke: Mémoires für 
la Mécanique et Phyfique, ein Mittel angegeben, wie 
man aus dünnen Flintglasplatten grofse Objectiy- 
Gläfer erhalten und wie man fie von den Fäden be» 
freien kann, erlaubt diefes anders die Vertheilung 
derfelben in der Materie des Glafes. Die Verfah- 

Annal. d. Phyfik, 4. B, 3. St. U 
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zungsart, welche ich feitdem noch vervollkommnet 
habe, befteht darin, dafs man die Flintglasplatten 
einem Feuer ausfetzt, welches hinlänglich ift, fie 
zu erweichen.} Sobald das Glas weieh ift, mufs 


man es mit eifernen; Zangen zufammenkneifen, 


(refouler,) und es in die Geftalt eines Cylinders 
von 3 Zoll im Durchmeffer bringen. Dabei mufs 
man vorzüglich die Falten zu vermeiden fuchen, 
welche bei einem zu fchnellen Aufichwellen; 
(renflement,). unfehlbar entftehn. Die Ränder des 
Glafes müffen mit einem irdenen Ringe zufammen- 
gehalten werden. Man läfst den Glas- Cylinder fo 
lange im Ofen, als es nöthig ift, damit er verglihets: 
und polirt ihn dann, um die fehlerhaften Stellen er- 
kennen zu können. Alsdann läfst man diejenigen. 
Theile abfägen, welche die meiften Fäden haben, 
und bringt ihn zum zweiten Mahle ins Feuer, um 
ihm die Form zu geben, die er haben foll. 


Als ich vor mehrern Jahren auf Befehl der Re- 
gierung zum Nutzen der-Wiflenfchaften eine Reife, 
nach London machte, befchäftigte ich mich ganz, 
befonders mit der Vervollkonnmnung desFlintglafes, 
und nahm bald wahr, dafs das einfachfte und leich-, 
tefte Mittel, um Flintglas zur Verfertigung grofser 
achromatifcher Telefkope brauchbar zu machen, 
darin befteht, dafs man die Fäden und Haare deffel- 
ben mit Hilfe einer Drehbank forinimmt, wie 
fich ihrer die Künftler, welche in Glas ftechen, be- 

dienen. lit diefes gefchehen, fo bringt man das Glas 
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in einem Ofen Öder unter einer Muffel in die Get 
ftalt und Gröfse, welche das Objectiv, das man: 
daraus fchneiden will, haben foll; ein Verfah- 
ren, welches in meinem Recueil de Mémoires fur 
la Mécanique et la Phyfique. weitläufg be- 
fchrieben ift. Diefes Werk erfchien im Jahre 
1783, und enthält fo vielerlei Unterfuchungen, 
dafs Lexel, Rumowski und Fufs, welche 
der Petersburger Akademie darüber einen Be- 
"richt abftatten follten,- fich deshalb auf nicht 
mehr als auf die Meffung der kleinen Win. 
kel bei der doppelten Refraction des Berg- 
Kryftalls, (isländifchen Kryftalls?) und ‘auf mei. 
ne Mafchine, Buchftaben zu ftechen, einfchrän« 
ken zu mülflen glaubten. 
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IV. 
BEITRAG 
zur Berichtigung des Sereies aber die 
erften Gründe der Hygrologie und Hy. 


grometrie, 
von * 


L. A. von ARNIM. 


Nous avons une impuiffance 4 prouver, invincible & tout 
le Dogmatisme: nous avons une. idee de la verité, 
invincible 4 tout le Pyrrenisme. Pascal. 


INHALT. ‘ 

Prüfung der Theorien — Adhäfions- Theorie — Zer- 
legungs- Theorie in Wafferftoff- und Sauerltoffgas; in Stick- 
gas — Verbindung des Waflers mit dem Wärmeltoffe; Be- 
weis, dals, wenn bei dem Luftdrucke und der Temperatur der 
Luft an der Erde Walfer nicht permanent dampfförmig feyn 
kann, dies auch in keiner Höhe Statt finde. — Unterfuchung, 
ob das Hygrometer chemifch oder mechanifch durch das Waf- 
fer afficire werde, ob es ferner das Waller aus der Atmofphäre 
abfcheidet oder blofs das abgefchiedene aufnimmt? Fortge- 
fetzte Prüfung der Theorien — Verbindung des Wallers mit 
Electricitit — Verbindung mit Feuer und aerifirendem Stof- 
fe — Verbindung mit Luft — Prüfung der Einwürfe gegen 
diéfe Theorie — Beweis, «lafs der Regen fich nicht blofs in 
der Höhe fammelt, fondern dafs alle Luft von der Wolke bis 
zurErde dazu beiträgt. — Ausfichten für die Zukunft, . 


D. Grönzen der Hygrometrie Schienen durch 
Sauffüre’s Bemühungen fo felt beftimmt, fo weit 
ausynleänt, durch feine glückliche Erklärung man- 
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_ cher wunderbarer Erfcheinungen der Meteorologie 
fo vielmahl beftätigt zu feyn, dafs die meiften mehr 
überrafcht als überzeugt wurden, ais de Lüc, 
feinen Unterfuchungen zufolge, diefe Grenzen ganz 
aufzugeben, fich genöthigt glaubte. Die Streitfchrif- 
ten, welche feit diefer Zeit erfchienen, insbefon- 
dere Sauffüre’s Vertheidigung des Haarhygro- 
meters,*) Zylius Preisfchrift**) und Lichten- 
berg’s **) Antwort aus feinem Nachlafle, haben, 
jede auf ihrem Wege, die verfchiedenen Anfichten 
aus einander gefetzt, geprüft und widerlegt. Alles 
erinnert daran, die Refultate zu fammeln, ehe 
‘dasIntereffe für diefen Theil der Phyfik fich verliert. 
Das erfte Erfordernifs dabei ift eine bequeme - 
Ueberficht aller Antworten auf die wichtige Frage: 
in welchem Zuftande fich das Waffer, welches wir im 
Regen,» Schnee u.f. w. aus der Atmo/phäre herab- 
fallen fetten, vorher darin gefunden habe? Die er- 
fte Eintheilung bietet fich uns dar, je nachdem die 
Phyfiker entweder nur Einen oder mehrere Zuftände 
deffelben angenommen haben. Zu den erltern ge- 
hören Sauffüre und faft alle ältern Phyfiker; zw 
den letztern ganz vorzüglich de Lüc, da er beide 


®) Defenfe etc. Journ, de Phyf., 1788, Janv. et Fevr. 
2 A, 

**) Prüfung der Theorie de Liic’s vom Regen, Ber- 
lin 1795. A. 
#¢*) Vertheidigung des Hygrometers, Göttingen 1799. 
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Zuftände, als Wafferdunft und in Luft verwandelt; 
als unabhängig von einander betrachtet; auch Zy- 
lius, in fo fern er glaubt, dafs das Waffer nach 
feiner Abfcheidung aus der Luft noch lange als 
Wafferdunft darin bleiben kann. Nach der ver- 
fchiedenen Art, wie das Waller verändert feyn 
kann, ergiebt fich aufserdem die folgende Einthei- 
lung der Syfteme: 
Das Wa/jer ift in der Atmo/phäre 
-4. verändert 
a. durch Verbindung 
&. mit einem darftellbaren Stoffe, näm- 
lich der atmofphirijchen Luft, (Sauf- 
füre u.a.) 
ß. mit einem nicht-darftellbaren, hy- 
pothetifchen Stoffe 
aa. mit Warme/ftoff . 
bb. mit Electricicüs 
cc. mit Feuer und einem aerifirens | 
den Stoffe, (de Lic) 
b. durch Zerlegung 
a. in Sauerftoffgas und 
B. in Stickgas u. f. f. 

2. unverändert. (Syfiem der Adhafion, der 
mechanifchen Zertheilung faft aller ältern 
Phyfiker. ) 

Die Meinung von der feinen Zertheilung des 
Waffers in der Luft hat keine Anhänger mehr und 
auch keinen haltbaren Grund, da eine der gewalt- 
famften Erklärungen, dafs das Waffer in der Luft, 
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welches keine der Eigenfchaften des Waffers mehr 
zeigt, doch noch ungeändert wäre, zu feiner Be- 
gründung erfordert wird; daher ich fie übergehe. 
Die Zerfetzung des Waffers nach der Lavoifier- 
fchen Theorie konnte nur durch einen ähnlichen 
Zwang auf die Meteorologie angewendet werden, da 
man weder da, wo Waffer entftand, vorher Waf- 
ferftoffgas fand, noch die den Regen begleitenden 
Umftän.le ‘einer Verbrennung ähnlich fahen. Diefe 
Zerfetzungs-Theorie Könnte indeffen doch wohl ei- 
ner Modification fähig feyn, wodurch fie wiederum 
der Unterfuchung empfohlen würde. Schon Herr 
von Humboldt *) vermuthete aus der Menge 
von Wafferftoffgas, die bei vielen Prozeffen in der 
Natur fich entwickelt und doch nicht in der Luft 
angetroffen wird, dafs diefes fieh mit dem Stickgas 
in einer noch unbekannten Verbindung befinden, 
möchte, Vielleicht, dafs diefes Stickgas eben fo 
wirkt, wie die Kohle in der Verbindung mit dem 
Wafierftoffe, (nach Rouppe’s Verfuchen,) **) 
und die Verbindung mit dem Sauerftoffe zu Waffer, 
ohne vorhergehende ‚Temperatur - Erhöhung ver- 
mittelt, 
Viel gröfsere Wahrfcheinlichkeit hatte das von 
Herrn Mayer **). angegebene Zerfetzungs-Sy- 


#) Annalen der Phyfik, III. B., S. 87. A. 
**) Eben dafelbft , II. B., Ss. 432. A, 


***) Gren’s Journal der Phyfk, V.B,, S. 382. 
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ftem in Stickgas, fo lange Wiegleb’s, Wur- 
tzer’s und Anderer Verfuche fich heftätigten; feit- 
dem diefe aber durch die Amfterdammer *) Chemi- 
"ker und durch Herrn von Hauch **) widerlegt 
worden, bleibt auch diefe Theorie ohne Nutzen. ' 
Ich gehe nun zu den Syftemen der andern Ab- 
theilung über. Die Verbindung mit dem Wärme. 
Stoffe macht das ältere de Lücfche Syftem aus, ***) 
und ift ein Theil des neuern; ****) auch Herr Zy- 
lius *****) nimmt diefen Zuftand des Waffers nach 
der Trennung von der Luft an. Da aber den Wär- 
meitoff bis jetzt niemand kennt, fo willich, um 
Irrthum zu vermeiden, das Produkt feiner Verbin- 
dung mit dem Wafler nennen. _Es ift der Wa/jer- 
-dampf, eine luftförmige Flüffigkeit, in welche fich 
das Waffer ohne das Hinzukommen eines andern 
Stoffs bei einem durch den Luftdruck beftimmten 
Wärmegrade verwandelt, und welche das Eigen- 
thümliche hat, zerfetzt zu werden, wenn man bei 
dem Wärmegrade, bei dem fie fich erzeugte, den 


*) Annalen der Phyfik, 11. B., S. 220. A. 

#%) Eben dajelbft, S. 369. Vergleiche’ Scherer’s 
Ueberficht der Unterfuchuigen über die Verwandlung 
des Wajjers in Stickftoffgas , Halle 1800. =A. 

***) Unterfuchungen über die Atmofphäre, II. Theil, 
'S. 276. A. 


*#**) Gren’s Journal der Phyfik, IV. B., Ss. 267. 


Preisfchrift, S. 68. 
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Druck vermehrt, oder, bei unverändertem Drucke; 
bei dem fie fich bildete, die Wärme vermindert. 
Diefe Eigenfchaft, welche alle Phyfiker, nur ver- 
fchieden ausgedruckt, dem Wafferdampfe beilegen, 
findetfichbei jenem, welchen dieangeführten Meteo- 
rologen annehmen, gar nicht. Nach de Lüc*)foll 
er die Urfache der Hygrometer - Veränderungen feyn. 
Das Hygrometer zeigt aber diefe in einer Tempera- 
tur und bei einem Luftdrucke, wobei kein Waller» 
dampf vorhanden ift; aufserdem| fetzt fich auch’ bei 
jeder Temperatur nur ein Theil des in der Luft ent- 
haltenen Waffers ab. Diefer Stoff kann daher kein 
“ Waflerdampf feyn. Daffelbe gilt auch für die Meinung 
desH. Zylius. Das, was deLüc zu feiner Ver- 
theidigung gegen diefen Einwurf, der fich jedem 
fogleich aufdringen mufs, anführt, ift eine blofse 
Annahme. Die Luft**) foll, nach ihm, durch ihre 
Umhällung diefen Wafferdunft gegen ihren eignen 
Druck fchützen. Mir fcheint hierin fogar ein Wi- 
derfpruch zu liegen. 

lt es nun angenommen, dafs bei dem Luft- 
drucke und bei der Temperatur der Luft an der. 
Erde das Waffer noch nicht permanent dampfför- 
mig feyn kann, und wir Stellen damit die von mir 
an einem andern Orte ***) aufgeltellte allgemeine 


*) Gren’s Jdurnal der Phyfik, IV. Band, S. 967. 
A. 

-%#%%) Ideen z. M., I. Theil, S. 16. * 

Annalen der Phyfik, I. Boy $. 245 


. 
. 
| 
r 
rt 
” 
h 
- 
n 
4 
! 
n 
i] 
i 
4 
a 
d 
| 
| 
i 
| 
‘ 


314 ] 


Urfache der Wärmeverminderung, je höher wir 
Steigen, zufammen, nämlich die Vermehrung der | 
Wärme - Capacitat derfelben Luftart, nach dem Ver- 
hältniffe ihrer: Verdünnung: fo wird auch, (da 
die Wärme der Luft und der zum Sieden nöthige 
Wärmegrad in gleichem Verhältniffe abnehmen,) 
das Walfer in keiner-Höhe permanent dampfförmig 
deyn; nur örtliche Urfachen werden es in Dampf- 
geftalt verwandeln. Doch ift zu unferm Zwecke 
diefer Beweis nicht unentbehrlich, da bewiefen ift, 
dafs bei der Wärme der Höhe, bis zu welcher fich 
Wolken bilden, noch kein Waffer fiedet. 

Nehme ich aber einen Wafferdunft bei jeder. 
Temperatur an, fo hat freilich}Herr Zylius *) 
der Erfahrung gemäfser, (nach der das Hygrome- 
ter im reinen Wafferdampfe zur Trockenheit geht,) 
angenommen, fo lange das Waffer noch im Luft- 
form fey, wirke es nicht auf das Hygrometer; und 
ich geftehe, dafs ih Lichtenberg **) um die 
Hygrometrie würde fehr verdient gemacht haben, 
wenn er, ftatt bei diefer Stelle feinem Gegner den 
Verftand abzufprechen, de Lüc gegen diefen Eins 
wurf vertheidigt hätte, insbefondere da -es haupt» 
fächlich der einzige und Haupteinwurf des Herrn. 
Zylius gegen den Genfer Naturforfcher ift, : Ift 
aber, wie ich glaube, erwiefen, dafs der Wafler» 
slampf, welcher von den Phyfikern in fo vielen Ver: 


*) Preisfehrift, $. 49. A. 
Vertheidigung des Hygrometers, S. 115 de 
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hältniffen unterfucht ift, nicht, wie de Lüc behaup* 
tet, die Urfache der Hygrometer-Veränderungen feyn 
kann, weil diefe vorgehen, wo jener gar nicht exilti- 
ren kann; *) fo ift dies fchon eine Lücke in jenem 
Syfteme, die nicht leicht auszufüllen feyn möchte, 
Dies führt mich unmittelbar auf die Frage:, wie 
das! Hygrometer affıcire wird? Dafs das Wafler 
jene Veränderungen hervorbringt, nehme ich als 
erwiefen an; die Meinungen find nur darin getheilt, 
ob fich das Waffer chemifch mit den hygrofkopi- 
fchen Subftanzen verbinde, oder ob es fich blofs 
anhänge und fich in die Zwifchenräume lagere. 
Sauffüre *)und de Lüc ***) entfchieden für die 
chemifche Wirkung, Zylius***) für die blofse Ad« 
häfon. Die Erftern haben alle Analogie mit den 
Salz-Hygrometern für fich, die fich chemifch mit 


*) Ein Verfuch, der fehr auffallend den Unterfchied 
zeigt, ift die Verfchiedenheit, mit weicher feuchte 
bis über 80° R. erbitzte Luft und reiner Walfers 
dampf in gleicher Temperatur auf das Hygrometer 
wirken. In diefem geht es auf Trockenheit, in 
jenem hingegen kann man den hygrometrifchem 
Feuchtigkeitsgrad nach Gefallen verändern. Da 
hier das de Lücfche und das Sauffürfche Hygrome- 
ter febr verfchiedene Refultate geben ; (de Lüc’s 
Ideen z. M., 1, S. 55 bis 56,) fo werde ich miels 
in der Fortfetzung noch damit befchäftigen. Ar ~ 


#*) Eff. de Hygr., §. 4te A. 
Ideen z. M., $. 246 
Praisfchrift, S. 33. A 
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dem 'Waffer verbinden, und dem Gange der Haar- 
Hygrometer und anderer fich nähern; ferner die 
gewaltfame Wirkung befeuchteter hygrofkopifcher 
Stoffe, z. B. die Trennung von Steinmaffen durch 
angefeuchtete *) Keile; endlich den Verluft aller 
Eigenfchaften, den das Waffer durch diefe Verbin- 
dung erleidet. Die Gründe des Herrn Zylius 
dagegen, ı.dafsin jeder chemifchen Verbindung der 
Körper, der als Beftandtheil mit andern Körpern 
chemifch vereinigt wird, dadurch die Aeufserung 
feiner charakteriltifchen Wirkungen verliert; und 
3. dafs diefe Verbindung durch keine phyfifche Kraft 
aufgehoben und dem Körper feine vorigen eigen- 
thümlichen Befchaffenheiten wieder gegeben werden 
können, diefes aber bei dem Waffer in hygrometri- 
fchen Stoffen nicht der Fall fey, dafs daher, wenn 
Buchsbaum und Elfenbein fich wie ein Schwamm 
zulammendrücken liefsen, das Waffer fich eben fo 
daraus herftellen würde: **) — diefe Einwürfe be- 
dürfen eigentlich, als blofse Hypothefe, gar kei- 
ner Widerlegung. Doch wird es vielleicht nicht am 
unrechten Orte feyn, hier noch hinzuzufügen, 
dafs, wenn wir uns an einer hygro{kopifchen Sub- 
Stanz befeuchten, zwei Fälle eintreten können: ent- 
weder wir nehmen Waffer hinweg, welches blofs dem 
Stoffe adhärirt, fo wie {chwefelfaure Kalkerde mit 
Schwefelfäure befeuchtet werden kann; — .oder, 
(da faft alle Körper hygrofkopifch find,) wir entrei- 


*) Lichtenberg’s Verth. d. Hygr., S. 101. A. 
**) Am angef. Orte, S. 35. A 
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fsen das Waffer durch chemifche Anziehung, und 
der Druck darauf ift}nur nöthig, um die beiden 
Körper in eine vollkommenere Berührung zu brin- 
gen. Ein Schwamm vereinigt beides, ein Theil des 
Waffers ift mit ihm chemifch verbunden, ein anderer 
hängt blofs in feinen vielen Höhlungen; eben daher 
kann auch dem Schwamme durch blofsen Druck 
nur diefer Theil des Waffers genommen werden, 
Aber. weil das Hygrometer chemifch das Waller 
bindet, fo braucht es darum noch nicht chemifch 
einem andern Körper, z. B. der Luft, das Waffer 
zu entziehen; es wäre daher immer noch unbe« 
ftimmt, ob es blofs das Waffer, (wie Zylius *) 
meint, ) anzeigt,'welches fich aus der Luft auf irgend 
eine Art abgefchieden hat, oder ob es auch Walfer 
dadurch anzeigt, dafs es daffelbe abfcheidet? Ich 
glaube das Letztere mit Grunde bejahen zu können, 
Wenn wir in eine Luft, die im, Mittel der Feuch- 
tigkeit fich befindet, die alfo durchaus noch keine. 
Feuchtigkeit abfetzt, fondern fie noch begierig ver- 
fehluckt, ein bis zum Trockenpunkte zurückge- 
brachtes Hygrometer fetzen, fo fteigt diefes; es ver- 
bindet fich Waffer damit. Diefer Verfuch beweift 
die Abfcheidung des Waffers durch hygrofkopifche. 
Subftanzen hinlänglich; zugleich widerlegt er auch 
die Gründe des Herrn Zylius gegen das Hy- 
grometer überhaupt, die nicht blols die Bygrome- 


*) Am angeführten Orte, S. 49. Aa 


{ 
: 
| 
| 
e 
r 
- 
r 
4 
Ä 
t 
4 
‘ 
| 
\ 
i 
‘ 
q 
; 
| 


gs } 


trie zu modificiren, fondern uae aufzulöfen 
drohten. *) 

Das Auffteigen des Waffers hind die Verbindung 
mit Electricitat, oder mit electrifcher Materie, be- 
hauptete zuerft Beccaria.**) Seine Gründe dafür 
waren nur Analogien und Aehnlichkeiten, dafs Re« 
- genElectricität zeige, dafs der Rauch um electrifirte 
Körper Wolken bildet, dafs die Electricität die Aus- 
dünftung befördere u. f, w. Der letzte Verfuch ift 
»achvanMarum ***) falfch befunden worden; die 
übrigen Erfcheinungen laffen fich ohne diefe Annah- 
me erklären. Das Produkt jener Verbindung felbft 
ift aufserdem völlig unbekannt, alfo die ganze Er- 
Klärung blofs hypothetifch. 

Herrn de Lüc’s neueftes Syftem, das letzte 
diefer Klaffe, ift zu bekannt, um einer weitläufti- 
gern Auseinanderfetzung zu bedürfen. So wie 
Sauffüre eine Verbindung des Waffers mit Luft, 
fo nimmt er eine ***) Verbindung mit Feuer undei- 
ner dritten, aerifirenden Subftanz, (wie Lichten- 


berg ****) fie fehr paffend nennt,) zu Luft an. 


» Dies nahm auch Gren an. - Vergl. 'Grundrifs der 
Naturlehre, §. 948. A. 
_®#) Lettere dell’ elettricifme, Bologna 1754. A, 
_***) Annalen der Phyfik, 1. B., S. 122. A. 


#*#*) Vergl.die ver[chiedenen Briefe in Gren’ Jours 
nale der Phyfik zur Ueberlicht, II, S. 266. u 


WERE) Vertheidigung des Hygrometers, $. 200. A. 
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„Waffer und Feuer “, fagt de Lüc, „find allen Lufts 
arten gemein; jenes ift der wägbare Theil derfelx 
ben, und fie unterfcheiden fich nur durch das Ver- 
höltnifs diefer Beftandtheile und: durch denaerifiréns 
den Stof. Das Hygrometer zeigt diefes Waller 
nicht an, fondern nur das als Danipf darin enthal- 
tene.“ Allein wir haben fchon vorher gefehen, dafs: 
fich gegen diefe letztere Vorftellungsart fehr gegrün-: 
dete Einwürfe darbieten, dafs dadurch die de Lüc? 
fche Theorie den Erklärungsgrund für die Hygro-i 
meter-Veränderungen verliert; nicht. fo: unmittel» 
bar, ich glaube überhaupt, auf gar keine unmittel«/ 
bare Art, lafst fich etwas gegen de Lüc’s eigentä 
liches Syftem fagen. 


Dafs es nicht durch Verfuche beiründet ift, dats, 


es überhaupt durch Verfuche nicht begründet wer, 
den kann, folgt fchon daraus, weil jene Stoffe nicht, 
wägbar und nicht dargeftellt find; dafs es aber leicht, 
fey, durch folche Stoffe zu erklären, ift eben fo, 
gewils, Ich würde daher keinen Augenblick anfte«: 
hen, wenn keine darftellbaren Stoffe zur Erklärung‘ 
der meteorologifchen Erfcheinungen, wenn felbft' 
ein hypothetifcher Stoff dazu nicht genügte, zu 
Lüc’s Theorie mich zu bekennen, und nur in) 
diefem Falle der goldnen Regel -»Baco’s getrew 


zu feyn glauben. . Vorher will ich daher noch \ 
Sauffüre’s Auflöfungs- Theorie und de Lüc’sı 


Einwürfe gegen diefelbe, die ich keinesweges:, 
für fo unbedeutend halte, wie fie Herrn Zy= 
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Mus nach feiner Anficht vom Hygrometer ‘erfchei- 


nen, gegen einander halten und prüfen. 
Gewöbnlich wird Sauffüre’s Theorie fo days 


_geftellt, als wenn er nothwendig vorausfetzte, dafs. 


‚nicht anders die Luft das Waller auflöfe, als wenn 


: diefes vorher fich in Dampf verwandelt. Aus eini- 


gen Stellen, insbefondere $. 264, fcheint auch ‚dies 
zu folgen; doch glaube ich, aus mehrern andern 


_ Stellen fchliefsen zu müffen, diefe Meinung habe 


ihm keinesweges nothwendig gefchienen, und fie 
entftehe nur aus der Schwierigkeit, die Sauffüre 
hatte, Mengung und Mifchung zu unterfcheiden. 
Aus der Randnote zum $. 190.: L’eau ne /’ évapore 
qu’en fe changeant en vapeur elaftique, und aus der 
darin angeführten Erfahrung: Le manométre ren- 
fermé avec de eau et de lair fait voir que I’ eau en 
S vaporant augmente le volume de I air , et que cette 


augmentation vient de la production d'un fluide élafti- 


que plus rare quel air méme, et qui n eft autre chofe 
que l'eau reduite en vapeurs,— {cheint jene Mei- 
nung zu folgen. Dies hört aber auf, fobald man 


den Zufatz lieft: La feule difference qu’ily ait entr'eux. 
- (zwifchen dem reinen Wafferdampfe, wie er aus der 


Aeolipila kommt, und zwifchen dem unter der 


Glocke gebildeten Dampfe,) c’eft, que celui qui‘ 


fort de leolipile, eft erös pure et 4 peu pris pur, au 
lieu que celui qui eft produit par une évaporation in- 
Jfenfible, eft plus denfe, et mélange a’ une plus grande 
guantité d’air, Er fragt hierauf, ob wohl Luft und 
Waller hier chemifch mit einander vermifcht find, 

und 
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und nachdem er mehrere Gründe angeführt hat, 
fährt er fort: ce font des indices certains d'une come 
binaifon intime des élémens de la vapeur ‘avec les 
élémens de I’ air, ou d’ une vraie disfolution chimique. 
Man lefe ferner den $. 195, warum die Ausdün- 
ftung durch die Winde vermehrt wird, um ganz 
überzeugt zu werden, dafsSauffüre, ungeachtet 
er an einem andern Orte *) einen Unterfchied zwi- 
{chen vapeur élaftique und vapeur disfoute macht, 
doch hier, wo es*auf den Hauptbeweis unter der 
Glocke ankam, dafs Wafferdunft fich auch aulser 
der Siedehitze bildet, doch weiter nichts bewies, 
als dals vapeur disfoute entftanden fey; dals es 
felb{t zweifelhaft werde, ob er noch mehr habe 
damit beweifen wollen, gewifs aber, dafs nichts 
mehr damit zu beweifen fey. Wenn nun aber, wie 
wir gefehn haben, das Waffer weder unverändert 
noch als Dampf fich in der Atmofphäre befinden 
konnte, und es den Grundfätzen einer richtigen, 
Naturbetrachtung widerfpricht, die Verbindung mit 
hypothetilchen Stoffen anzunehmen; was bleibt: 
uns daun noch für eine Zuflucht als die Verbindung 
mit der Luft, die Auflöfungs- Theorie? Um fo; 
genauer werden wir daher die Einwürfe dagegen 
durchgehen mülfen, 

Herr de Lüc hat diefe Theorie nicht in ihren 
Grün.en, fondern in ihrer Anwendung auf die me- 
teorologilchen Erfcheinungen beltritten. Es find 


®) $: 2544 A, 


Annal. d. Phy fk. 4.B. 3. $t. 
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zwei Beöbachtungen auf dem Bunt, *) die er ihe 
insbefondere entgegengeftellt. Hier fah er'erftlich, 
dafs die Luft trockner wurde, je höher er ftieg, 
Das Hygrometer ftand nämlich den Soften Morgens 
bei 24° Reaumur in der Abtey Sixt auf 43,7°, den 
Zıften auf dem Bunt, 6808 Fufs höher, bei 6° R, 
auf 33,5°. Diefes reducirt er in Riickficht der ge- 
ringern Wärme auf den Hygrometer-Stand in der 
erften Station nach den Sauflürifchen Tafeln, und 
findet daraus 24° des Hygrometers. Gegen diefe 
Beobachtungen bieten fich uns aber viele Erinnerun- 
gen dar. Sie find nicht gleichzeitig an beiden Or- 
ten angelftellt; fieftimmen nicht mit den oft wieders 
hoblten Verfuchen *) Sauffüre’s; und endlich 
können fie nichts ausmachen, weil die Luft, wel- 
che einen Berg umgiebt, fehr verfchieden von der 
&brigen feyn mufs, fo wie überhaupt die Luft um 
jeden hygrofkopifchen Körper. Ueberdies ift die 
Reduction auf,24° unrichtig. Wenn von Trocken- 
heit einer Luft gefprochen wird, fo kann nicht von 
der abfoluten Menge Waffer die Rede feyn, die fie 
enthält, fondern nur von der relativen, oder von 
dem Grade ihrer Sättigung. Jene Tafel dient daher 
nur zur Beantwortung auf die Frage: wie hoch 
das Hygrometer in diefer Luft ftehen würde, wenn 


‘*) Unterfuchungen über die Atmofphire, $. 929. Ideen 


z.M., Ul, S.7 Gren’s Journal der Phyfik, Ul, 


S. 294. A, 
**) Ef. d’Hygr., pag. 468 fi. Ar 
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die Temperatur bis zu einem gewiffen Grade erhöht 
würde. 

Herr de Lüc PREHORREN ferner, dafs, ungeach- 
tet diefer‘ Trockenheit auf dem Berge, fich in der 
Gegend Wolken zufammenzogen, worauf es Stark 
regnete, wobei fich aber der Stand des Hygrometers 
unter dem Obdache nicht fehr veränderte. Er fchliefst 
daraus, dafs alfo, um Feuchtigkeit aus der Luft ab- 
Zufcheiden, diefe nicht bis zum Maximum feucht 
zu feyn braucht. Man wird fich aber aufser den 
obigen Gründen noch folgender erinnern. Es fehlt 
uns an Beobachtungen, ob dünnere Luft, als die 
mittlere an der Erde, das Hygrometer auch bei 
ihrer gröfsten Feuchtigkeit bis zu dein in jener be- 
fimmten Maximum erheben kann. Aber, wenn 
fich auch diefes nicht fände, was ich in der F ort- 
fetzung diefer Beiträge unterf{uchen werde, fo bil- 
dete fich der Regen doch immer nicht da, wo das 
Hygrometer beobachtet wurde, und der Wind konn. 
te ja fchon abgefchiedene Feuchtigkeit in Wolken © 
dahin treiben, - 

Ein dritter Einwurf wird von der Monge des 
herabfallenden Regens hergenommen. Wenn man 
auch annimmt, dafs die Temperatur - Veränderung 
grofs genug ift, und ein Theil der obern Luft das 
Maximum überfteigt und Wafler abfcheidet, wie 
will man die grofse Menge erklären, die wir herab- 
fallen fehen? Hier-muls auf die abfolute Menge 
von Waffer in der obern Luft, alfo auch auf den 
Wärmegrad, und, was nicht vergeffen werden mufs, 
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auch auf die Verdünnung‘ 'gefehen werden. Dia 
Wärme vermehrt das Waffer - Faffungsvermögen der 
Luft,*) die Verdichtung vermindert es. *) Die 
Wirkung der letztern iftnicht genau beftimmt, Sauf- 
fire ***) felbft hat erft fpät in der Meteorologie 
davon Gebrauch gemacht. Für die erftere hat Sauf- 
füre****) eine Tafelaus Verfuchen berechnet. Nach 
ihr ift bei 50° des Reaumur. Thermometers und 
98° des Hygrometers, der Waflergehalt nur 20,7 
Gran; wie viel geringer ift er daher nicht in jenen 
kältern obern Luftfchichten! Merkwürdig ift eg 
indeffen, dafs in Rückficht des Waffergehalts der 
Luft die älteren Verfuche fo fehr von den Sanffa- 
rifchen abweichen. Auf den Branderfchen ****) 
Hygrometern ift angemerkt, dafs man 2 Gran Wal. 
fer im Cubikfufse Luft, für jede 5 Grad des Hy. 
grometers rechnen könne, und diefes ift in 360° 
eingetheilt. Freilich verdienen hier Sauffüre’s 
forgfältigere Verfuche mehr Zutrauen; auch läfst 
_ fich diefe Schwierigkeit ohne Zwang und ohne der 
Auflöfungs - Theorie zu widerfprechen, erklären, 


*) Saullüre Hygr., p. 122. A. 
**) Sauffire Hygr., pag. 193. 4. 
***) Annalen der Phyfik, IBd., 317. 4, 


Lambert’s Hygrometrie, Augsburg 177% 
a. d. Titelkupfer, $. 60,und 64. A 
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a 
i Ich mufs hier an einige merkwirdige, aber leicht 
erklärbare Erfahrungen Richmann’s *) erinnern. 


ie beweifen, dafs Waffer, welches beträchtlich käl- 
ter als die umgebende Luft ift, durch eine partiale 
1. Erkältung, ftatt Feuchtigkeit daran abzugeben, fie 
N“ daraus niederfchlägt, und am Gewichte zunimmt. 
iq | Daflelbe wird auch bei den Regentropfen der Fall 
feyn, die aus einer grofsen Höhe herabfallen; auch 


17 
2 fie werden wegen ihrer Kälte *) aus der ganzen 
Pr Lufifäule Feuchtigkeit in fich nehmen. Die Er- 


fahrung beftätigt diefes fehr auffallend. He- 
iy.) berden **) fagt, dafs die Mengen des Waffers, 
) welches nach Angabe der Regenmeffer auf die Weft- 

a. minfter - Abtey in London, auf ein Haus ganz in der 
Nihe derfelben, und ı5#Fufs tiefer herabfiel, fich 
om wie5 :8: 10 verbielten. Eben fo verhielt fich die. 
+. Menge des Waffers auf einem Berge zudem im Tha- 
| le, wie 8,165 zu 8,765, und man findet, dafs. die 
Regentropfen in der Ebene ****) immer gröfser find, 
als auf nahe gelegenen Bergen. Auch ift es eine 
bekannte Erfahrung ‚ dafs der ftarke Schnee nie bei 
der ftärkften Kälte eintritt, Hier ift der Wärme- 


*) Novi Comment. Acad. Petrop.,T.1I, p.145 feqq. A. 


**) Lambert beobachtete, dafs, wenn es im Som- 
mer in der Ebene bei Chur regnete, es auf den 
nahgelegenen Bergen [chneite. Acta Helvet., Vol. 3, 
Pp 325. A. 

#**) Phil. Transact., Vol. LIX, p. 1. AY 


#***) Gehler’s Wörterbuch, Th, HL, S.646. 
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unterfchied zwifchen der. obern und untern At- 
mofphäre nicht grofs genug, und es bildet fich nur 
ein feiner Schnee, den man immer nur bei der ftärk- 
ften Kälte wahrnehmen kann. . Wennwir nun nach 
diefer Erklärung einen Ueberfchlag machen, wie 
viel Waffer bei einer Regenbildung von 8000 Fuls 
Höhe, (wo de Liic *) dies felbft beobachtete,) 
wenn jeder Cubik-Fufs nur 3 Gran dazu im Durch. 
{chnitte liefert, ohne Wind und herangetriebens 
Wolken fich niederfchlage, fo giebt das 24000 Gran 
oder 4" Pfund auf jeden Quadratfufs. ‘Rechnen 
wir nur ı00 Regentage *) auf ein Jahr, und den 
 Cubik-Fufs **) Regenwaffer zu 70 Pfund, fo macht 
das über 416 Pfund auf einen Quadratfuls oder 5,9 
Cubik-Fufs, und ein mehr als doppelt fo hohes 
jährliches Regenmaafs, als die Erfahrung ***) giebt, 
Eine Rechnung, wodurch die Auflöfungs- Theorie 
völlig gegen alle Gegenrechnungen Lichten* 
berg's er) , (fo wie gegen den Einwurf der Un 


*) Ideen, Il, S. 7. x A, 


**) Za Leyden waren im Durchfchnitte 107 Regen- 
tage. Muffchenbroek Intr, ad phil. nat., IL T,, 


§. 2365. - ‘ore A. 
***) Vergl. Schmidt’s phyf. -math. Abhandl., S. 90 
Ae 


****) Das Regenmaals zu Leyden finde ich als Mit 
telzahl aus liebzehnjährigen Beobachtungen 28, 5 Z. 
Vergl. Muffchenbroek, §. 2364 A. 


Verth. des Hygr., S. 137. ‚A. 
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zulänglichkeit in Rückficht der Menge des sae 
fallenden Waflers,) gefchützt ift. x 
Ungeachtet diefe Theorie durch!die bisherigen 
Einwürfe nicht erfchüttert worden > foilt fie doch 
eben fo wenig beendigt, wie alle andere Theile der 
Phyfik. Sie hat noch viele und grofse Lücken. Das 
zu rechne ich das den fpecififch leichteren Körpern 
ähnliche Schweben der Wolken, ihr Sinken und 
Steigen nach den Veränderungen der Atmofphäre, 
da die Erklärung des Herrn Zylius, *) der fiemit 
Wafferdampf füllte,nach den obigen Gründen nicht 
angenommen werden kann. Verfuche mit Platten, 
die, wenn fie auf einer Seite mit Stanniol, belegt 
waren, auf der andern Seite nicht bethauet wurden, 
machen es wahricheinlich, dafs hierbei Hlectricitat 
wirkfam ift, und dafs Wolke und Erde fich erft ver- 
einigen, wenn fie aufhören gleich ‘electrifirt zu feyn, 
oder entgegengefetzt electrifch werden; wonach 
auch die Schnelligkeit, mit der fie herabfteigen, fich 
richten wird. Diefe electrifche Eutgegenfetzung 
findet befonders beim Hagel ftatt und bei Gewitter- 
regen. Jener **) ift faft immer negativ, und er 
ftürzt fo fchnell aus der Höhe herab, dafs er ftatt 
aufzuthauen durch die fchnelle Verdünftung noch 
mehr gefriert. Die icharfinnige de Lücfche oy’ 
Erklärung der Wolken, dafs fie eben fo, wie die 
*) Preisfchrift, S. 68. a.” 
**) Annal. d. Phyf., $. 9a. 
***) Ideen z.M., U T., 8. gt. 
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“Nebel über kochendem Waffer, wechfelnd fich bil- 
_ den und aufléfen, .'‘mag allerdings-in manchen Fal- 
len richtig feyn; aber immer ift fie es ficher nicht.’ 


Davon kann uns die Beftändigkeit der Geftalt man- 
cher Wolken hinlänglich überzeugen. Von den 
übrigen Forderungen an die Theorie in der Fort- 
fetzung. 

Andere Erklärungen nach diefer Theorie, z.B. 
der vertikale Wind, find beftritten *) worden, oder 


_ blofs durch Mifsverftand **) entftanden ; andere Thei- 
le der Unterfuchung laffen noch neue Refultate hof-. 


fen. Dahin gehören insbefondere die Wirkungen 
eines. augenblicklichen Drucks auf die Luft, es fey 
als Wind **) oder als Ton. Für den Einflufs des 
Setztern fpricht die Volkserfahrung, dafs durch 
den Kanonendonner der Regen zerftreut wird; in 
Rickficht des erftern mufs ich auf eine Erfahrung 
Kratzenftein’s **) aufmerkfam machen. Auch 


*) Von de Lüc in den Ideen 2, M., ITh., S. 67 
A. 

**) Dabin gehört befonders die Meinung, als wenn 

das Waller nur durch Verbindung mit Luft in Dampf 
verwandelt werde. ' A. 

Nach de Lüc, Ideen, Il Bd., S. 117, ift 


Hagel allemahl mit hefiigen Windltöfsen verbun- 
den. A. 


WEN) Abhandl. von dem Auffteigen der Düufte und Düm- 


pfe, Halle 1744, $S. ı2. Er pumpte die Luft aus’ 


einer gläfernen Kugel aus, wobei fie völlig durch- 
fichtig blieb; liefs man jetzt Luft hinein, fo war fie fo 
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die Wirkung der Veränderung des Sauerftoff-Gée 
halts auf die Wafferhaltungs - Fähigkeit ift wenig une 
terfucht. Doch ich fchliefse; denn auch hier ma- 
chen wir die Erfahrung, dafs die Menge des Unbe- i 
kannten und Ungewillfen gegen das Ausgemachte 
gehalten, unendlich grofs werden möchte, 


lange voll Waffernebel, bis fie mit Luft angefülle 
war, dann wiederum völlig durchfichtig. A, 


(Die Fortfetzung in einem der folgenden Stücke. } 
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BEITRAGE 


zur Lehre von der Würme, in phy/ikali« 


Sceher und ökonomi/cher Rück/icht, 
vom 
Herrn Grafen von RumrorD 
in London. 
(Fortfetzung, Ann., IV, 84.) 


8.-Verfuche mit Brauke/ffeln; inwieweit 
es vortheilhafe ife, Flüffigkeiten in 

grofsen Maffen zu kochen; Schü- 
szung der Total-Hitze, welche ver- 
fchiedene Brennmaterialien geben, 
und des wirklichen Verlufts an His 
tze beim Kochen. 


Tie Braukeffel, mit welchem ich die erften diefer 
Verfuche in einem kurfürftlichen Brauhaufe an- 
ftellte, ift ein rechtwinkliges Parallelepipedon, 10 
baierfche Fufs lang, 8° breit und 4° tief,*) und 
enthält 8176 baierfche Maalse, oder 1866 Gallonen 
englifches Weinmaafs, diente zum Brauen desleichten 
Weilsbiers, und hatte bis dahin täglich 4 Klaftern 
Fichtenholz zur Feuerung gebraucht. Nachdem ich 
deffen Feuerftätte verbeffert, und ihn mit einem höl- 


*) 100 baierfche Zolle find gleich 95} engl. Zollen. 
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’ gernén Deckel verfehn hatte, brauchte er nicht ein- 
malıl mehr 13-Klafter Fichtenholz täglich. 

In diefer neuen Feuerftatte ift dieHöhlung unter 
dem Braukelfel mittelft dünner Wände von Backftei- 
nen in drei Feuergänge, oder Röhren, ( flues,) © 
abgetheilt, die nach der. Länge des Keffels fortlau- 
fen. In dem mittelften Feuergange, der doppelt 
fo weit ift als die beiden andern, brennt das Brenn-- 
material auf einem 20 Zoll breiten und 36 Zolllan- 
gen Rofte, Der Zugang zu diefer Feuerftätte, durch 
welchen das Holz hineingelegt wird, ift mit zwei ei- 
fernen Thüren, die 8 Zoll von einander abftehn, 
verfchloffen. . An der vordern Seite befindet fieh, 
ungefähr 20 Zoll unter dem Boden des Keffels, der 
horizontale Roft, und die zur Unterhaltung des | 
Feuers nöthige Luft ftrömt unterhalb des. Roftes 
- durch das Regifter der Afchenloch- Thüre hinein. 

Wenn die Thüre der Feuerftätte verfchloffen ift, 
fo {teigt die Flamme zuerft fenkrecht gegen den Bo- 
den des Keffels, dann ftreicht fie horizontal bis zum 
Ende des mittelften Ganges. Hier fpaltet fie fich, 
kehrt in den beiden Seitengängenzurück, fteigt dann 
zu zwei andern horizontalen Feuergängen, die über 
den vorhergehenden ftehn und den Keffel rings um» 
laufen, und erft nachdem fie in ihnen den Keffel 
rings umftrichen hat, geht fie durch befondere Kanä; 
le, die mit Klappen verfehn find, in den Rauch- 
fang. Die Zeichnungen auf Taf. VI können zur Er» 
läuterung diefer Einrichtung dienen, ftellen fie gleich 
eine etwas andere Einrichtung der Feuerltätte vor. .. 


> 
5 
} 
h 
q 
q 
{ 
h 
2 RAN: 
= 
; 


334 


~ Um das Brennen des Feuers in der verfchlofsnen 
Feuerltitte beobachten zu können, liefs ich neben 
der Thüre eine konifche, nach innen fich erweitern- 
de Oeffnung in die vordere Wand ‚der Feuerftätte 
brechen, und darin eine 6 Zoll weite und etwa 4 
Zoll lange kupferne Röhre befeftigen, in die eine 
andere kurze bewegliche Röhre mit einem Glale pals- 
te. Ein folches Fenfter ift auch bei der in Fig. 3 
und 4 dargeftellten Feuerftätte zu fehen,- und mit 
einer punktirten Linie bezeichnet, (c,dı) Diefe 
Vorkehrung verfchaffte mir nicht nur viel Vergnü- 
gen, fondern auch grofsen Nutzen. Ich konnte 
dadurch die mancherlei Bewegungen der Flamme 
beobächten, und hieraus mit einiger Genauigkeit 
- auf die verfchiedenen Wirkungen der veränderten 
Einrichtungen fchliefsen. 
Der Rand des Keffels ift an vier ihn umgebende 
_Eichenbalken genagelt, auf welchen ein flaches Dop- 
peldach ruht, das, von leichtem Holze und fo dicht 
als möglich verfertigt, dem Keffel zur Decke dient. 
Aus dem Gipfel diefes Dachs fteigt eine offene, höl- 
zerne, ungefähr 12 Zoll weite, mit einer hölzer- 
nen Klappe verfehene Röhre fenkrecht in die Höhe, 
(m, Fig. ı ) die durch das Dach des Brauhaufes den 
Dampf in die freie Luft führt. — An der Seite des 
Dachs, wo der Meifchbottig fteht, und an der 
entgegengefetzten, wo die Würze in die Kühlfäffer 
läuft, find zwei große hölzerne Fallthüren ange- | 
bracht, (iund k, Fig. 1,) die fich durch Stricke, 
welche über Rollen laufen, aufziehn laffen. Auch 
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-fichtbar wird, wie das wenige Minuten nach dem 
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befinden fich im Dache zwei Glasfenfter, um die ko- 
chende Flüffgkeit, fobald der Dampf klar und un- 


Anfange des Kochens zu gefchelin pfiegt, durch fie 
betrachten zu können. Will man diefe Dachthüren 
oder Fenfter öffnen, fo muls man zuvor die Klappe 
der Dampfröhre aufmachen, weil man fonft Gefahr 
läuft, vom heraustretenden Dampfe verbrannt zu 
werden; ift dägegen die Klappe offen, fo ftrömt 
kein Dampf zu den Thiiren oder Fenftern heraus, 
wenn man diefe auch noch fo weit öffnet. Eine 
hnliche Vorficht ift nöthig, wenn man die Thüre 
der Feuerftätte öffnen will, und die Klappen der 
Rauchkanäle nur wenig offen ftehn; diefe müffen 
dansi zuvor eptweder ganz geöffnet, oder das Regifter 
der Afchenloch- Thüre mufs verfchloffen werden, 

Die Refultate eines Verfuchs, den ich mit digs 
fem Braukeffel anftellte, kennt der Lefer fchon aus 
der Probetabelle; (Ann., IV, 97.). Ich theile fie 
hier abermahls im Vergleiche mit dem Mittel aus 
zwei andern Verfuchen mit: *) } 


*) Doch ftimmen nicht alle Zahlen in diefer Tabelle 
unter Verfuch 27, mit denen in der Probetabelle, 
Ann., IV, 97, überein, d.H. 
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Quantität Waffer im Keffel 
Temperatur deflelben beim 
Einfüllen 
Zeit, bis das Waller zu ko- 
chen anfıng 
Bis dabin verbrauchtes Holz 
Zeit des fortgefetzten Ko- 
chens 
Dazu verbrauchtes Holz 
Art des Holzes 


Genauefte Refultate. 
Quantität des eiskalten Wal- 
fers, das durch ein Pfund 

Holz zumKochen gebracht 
werden kann 
Zeit, in welcher, dem Re- 
fultate des Verfuchs zu- 
folge, eiskaltes Waller, (zu 
München, ) mit der gege- 
benen Portion Holz zum 
: Kochen zu bringen ift. 
Quantität des kochend hei- 
fsenWallers, das mit einem 
Pfunde Holz eine Stunde 
. im Kochen erhalten wer- 
den kann. 
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Verfuch 27 | Verfuch 2 
12508 Pf. 12508 PF, 
60° 58° 
3 St. 40 Min. | 3 St. 48 Mia, 
800 Pf. 825 PE. 
2 $t.43 Min. 
100 Pf. 
12,06 Pf. 12,70 Pf. 
4St. 20Min. | 4St.20 Min, 
339,80 Pf. 


Da bei diefen Verfuchen 1 Pf. Holz kaum 13Pf. 
eiskaltes Waffer zum Kochen bringen konnte, und 
in den kleinen Kochgefafsen 20 Pfund eiskaltes Waf- 


fer mit derfelben Portion Holz kochend gemacht ~ 


wurde, (Ann., IV, 96, ff.;) fo {chien das entwe- 
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der ein Zeichen, dafs fowohl der Braukeffel als die 
'Feuerftätte fich noch fehr mifsten verbeffern laffen, 
oder dafs ich mich in der Vorausfetzung täufchte, 
dafs, je gröfser der Kochbehälter ilt, auch die Er- 
fparnils des Brennmaterials defto grölser feyn müffe. 
Da indefs «er Boden des Keffels im Vergleiche mit 
dem Kupferbleche, woraus meine Küchengefäfse 
beftanden, fehr dick war, und darin die Urfache 
des grofsen Holzaufwandes mit liegen konnte, fo 
benutzte ich die Gelegenheit, die fich gerade fand, 
einen neuen verbefferten Braukeffel verfertigen zu 
laffen, mittelft deffen ich eine neue Thatfache in 
Rückficht der Wärme kennen lernte, die von Wich- 
tigkeit ift. - 


Folgendes ift die Befchreibung diefes neuen 
Brauke/jels und feiner Feuerftätte, die nach meiner 
Angabe und unter meiner Aufficht verfertigt und | 
eingerichtet wurden, und die mit allen ihren Thei- 
len in den Zeichnungen der Kupfertafel zu fe- 
hen find. 


Diefer Keffel ift 12 baierfche Fufs lang, 10 Fufs 
breit und nur 2 Fufs tief, und aus Blech verfertigt,. 
das für feine Gröfse ungewöhnlich dünn, im Durch- 
fchnitte nicht einmahl 3% eines englifchen Zolls dick 
it. Rechnet man die 64 Pfund {chweren Nägel ab, 
womit dieBleche an einander. befeftigt find, fo wiegt 
er zulammen nicht mehr als 674 bair. Pfund, oder 
8343 Pfund Averdupois, Der obere Theil desKef- 
fels ift mit einem Rahmen vom Eichenbalken umge- 
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ben, (a, 5, Fig, 1,) worauf das fchon zuvor kurz 
befchriebene Dach fteht. Der Boden des Keffels ift 
Äach und rulıt horizontal auf den dünnen Scheide» 
wänden, welche die drei Feuergänge, (Fig. 3,) bil- 
den. Die Fugen, wo die Bleche zufammen gefchla- 
gen find, woraus der Boden befteht, laufen über 


' diefe Wände hin, ausgenommen im mittelften Gan- 


ge, der zu breit ift; daher hier die Bleche etwas 
ftärker find, nämlich 0,118 englifche Zoll. Zufam« 
men laufen 5 Gänge unter dem Boden des Keffels 
weg. Der mittlere Gang, wo fich die eigentliche 
Feuerftätte befindet, ift 44, und der eine Neben- 
gang oben 20, der andere 19 Zoll breit, (unter- 


. halb, wo die Wände an Stärke zunehmen, nurı 3 Zoll,) 


and beide find 14} Zoll tief. Die Wände diefer 
Gänge werden durch die punktirten Linien inFig. ı 
dargeftellt. Die Scheidewände des mittlern ftehen 
von dem hintern Ende des Herdes um die Breite 
der fchmalen Feuergänge ab, um der fich theilen- 
den Flamme den Durchzug in die Nebengänge zu 
öffnen. In den beiden innern Nebengängen kehrt 
die F}jamme nach dem vordern, in den beiden du 
fserften wieder nach dem hintern Ende des Herdes 
zurück; ehe die Feuerftäite geändert wurde, yer- 
einigten fich hier die beiden Theile derFlamme aufs 
neue in einen 7 Zoll breiten und 16 Zollhohen Kanal, 
der fie erft rings um die Seiten herum, und dann ia 
den Rauchfang leitete, wie man das in Fig. 4 fieht, 
Der ganze Umlauf, den die Flamine auf diefe Art 
machte, belief ich über 70 Fuls, und diefes hielt 

ich 
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ich für hinlänglich, damit fie alle ihre Wärme dem 
Keffel abtreten könne. *) 


*) Erklärung der!Zeichnungen.diefes neuen Braukeffels 
* auf Taf. VI. — Fig. 1 ift ein Aufrifs der Feuerltätte 


des Keffels und feiner Bedachung von der vordern 
Seite gefehn; den Kellel felbft verbirgt das Mauer- 
werk. Die Zeichnung ftellt die innere Thüre zur 
Feuerftätte verfchloffen, und, damit man fie fehn 
kann, die vordere Thüre aus ihren Angeln geho- 
ben, dar. A und B find Gewölbe, die man in der 
Mafle des Mauerwerks gemacht hat, theils um et- 
was an Ziegeln zu erfparen, theils um das né-. 
thige Brenn - Material hineinlegen und fo bei der 
Hand haben zu können. Die punktirten Linien 
zeigen die Scheidewände der Feuerftätte und der 
Feuergiinge; auch einen Durch{chnitt des Keflels, 
Das kleine runde Loch, der Thiire der Feuerftatte 
zur Linken, ift ein Fenfter, wodurch man das 
Feuer in der Feuerftitte beobachten kann. a, 6 
ftellt die hölzerne Einfalfung des Keffels vor; <2, d 
eine auf beiden Seiten befindliche Plattform, wor- 
auf die Brauknechte [tehn,, wenn fie die Kelleiaus- 
leeren, oder fonft darin zu arbeiten haben; und 
e f eben fo eine Plattform, 18 Zoll breit, beftjmrnt, 
um von einer Seite des Keffels zur andern gebn zu 
können, undidie einen Fufs höher als die beiden an- 
dern liegt, damit man zu den Oeffnungen der Feuer- 
gänge g und hingukommen könne. Diefe Oeff- 


„nungen find mit doppelten Mauerwänden verfetzt, 
‚und werden nur geöffnet, wenn man die Feuer» 
gänge reinigen will. 


Figur 2 ift ein /enkrechter Lüngendurchjchnitt 
durch die Mitte des Keffels, der Feuerltätte und 
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October 1796 mit diefem neuen Keffel anftellte, 


‚die gegenwärtige Befchaffenheit diefer Feuerltätte. 


' 6 find die beiden Kanäle, (deren jeder mit'einer 
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Hier folgen drei Verfuche, die ich den 1oten 


der Bedachung. ‘A ftellt das Afchenloch vor, deflen 
Thüre mit einem Regilter verfehn ilt; B die Feuer. 
ftätte und ihren fchüffelförmigen Roft; und © die 
Oeffnung, durch die das Brennmaterial in die Feuer. 
ftätte gelegt wird, mit ihren beiden Thüren. Dit 
ein zur Erfparung der Ziegel leer gelafsner Raum; 
E der Keffel, F feine hölzerne Bedachung; m die 
mit einer Klappe verfehne Dampfröhre; R, R die 
fenkrechte Mauer desBrauhaufes, an die das Mauer- 
werk des Keffels fich anlehnt; und a, 5 die hölzer- 
ne Einfallung, in der der Keffel ruht. Man fieht 
in diefer Zeichnung fehr deutlich die ganze Bauart 
und Einrichtung der Bedachung, [o ‚wie der Thü- 
ren und Fenfter in derfelben. 

Figur 3 ift ein horizontaler der 
Feuerftätte, gerade unter dem Boden des Kellels, 
da, wo er auf den Scheidewänden der Feuergänge 
ruht; und zwar ftellt diefer Durchfchnitt die Feuer- 
ftätte fo vor, wie fie bald darauf abgeändert wur- 
de, als man den Feuergang, der rund um die Au- 
fsenfeite des Keffels lief, zumauerte, und zeigt allo 


Die gekrümmten Pfeile zeigen den Lauf der 
Flamme in den Feuergängen unter dem Keffel, a, 


Klappe verfehn ift,) durch die der Rauch in den 
Schornftein geht; e, e, e, e, e, e find fechs kleine 
Commonications- Löcher, durch die die Flamme 
aus den Feuergängen in dem hohlen Gange, der. 
rund um die Aufsenfeite des Keffels läuft, und der 
zuvor auch zu, einem Feuergange gedient hatte, 
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Das Wetter war fchön; das Barometer ftand auf 
28 englifche Zoll und das Fahrenheitfche Thermo- 
meter auf 56°. 

Verfuch 29. 

Der Keffel war 11 6,02“ lang, 9‘ 71783“ breit, 
und 2° 0,205" englifche Maafs tief. Wurde ler bis 
an den Rand angefüllt, fo gingen 14163 baierfche 
Pfund Waffer, bei der Temperatur von 55°, hinein, 
das ift, 17540 Pfund Averdupois oder 2099 Wein- 
Gallonen. Wirklich enthielt er zu Anfang der bei- 
den Verfuche 8:1 20 baierfche Pfand Waffer, gleich 
10056, Pfund » oder 
Wein - Gallonen. | . 


> 
Ci, 


hineinfpielt; und d, d, a, d vier Oeffnungen, mit- 
tellt deren man diefen nun vermauerten Feuergang 
bei feiner erften Einrichtung reitigen konnte. Die 
Thüren zur Feuerltätte und das konilche Loch in 
der Mauer, das zum Beobaehtungsfenfter links ne- 
ben der Thüre diente, find durch puhktirte Linien 
angegebén; ef ift die Stelle der innérn Thüre. 
Figur 4 [tellt in einem horizontalen Durch- 
{chnitte längs des Bodens des Feuerganges, in wel- 
chem die Flamme anfangs noch rund um den Ket 
fel circulirte, die erfte Einrichtung der Feuerltät- 
te vor. 
Figur 5 ift die vordere Anficht der Ajchenloch- 
Thüre mit ihrem Regilter. Diele Thüre wird, wie 
man in der Zeichnung fehen kann, mit einer Klin- 
ke von ganz befonderer Art zugelchloflen. Sie [chlielst 
an die vordere Kante ihrer Rahmen felt an, aber 
nicht in fie hinein; weshalb, fagen die Ann, der 
Phyfik, Ul, 314. Graf Rumford. 
Ye 
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Zur Fewerong diente Fichtenholz, das. zuvof 
etwas war gedörrt worden, in 3 Fufs 4 any 


— _ Zoll langen Scheiten. 
‘ Zeit, Angelegtes Holz, | des Wallers 
a 32 10 soPf. |. 50° 
— _ 10 N.M. 5 25 | 67 
— _ 40 4 
53 mat x 96 
7 25 d- (105 
sr 46 10 jo 129 
® | 46 50 156 
58 40 fo 185 | 
5 12 so 197 
> \ kochte das | 
Zeit, Verbrauchtes Holz, Waller 
4 Stunden 4 Minuten. | 575 Pfund. | 


“Se 
“3 
a 
x 
. 
. 
“ 
. 
7 
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Das kochende Waffer wurde abgelaffen und fo- 
gleich kaltes Waffer hineingefällt. 


Verfuch 30. 


Quantität Temperatur 
Zeit. des angelegten des Walffers 
‚Holzes, im Keffel. 
~ Anzahl der Fahren- 
‚Mieten: Scheite. heits Therm. 
4t NMJ 40 50 PE. 60° 
5° 40 so 72 
4 10 50 $6 
16 10 5° 99% 
29 10 so 114 
42 10 so 126 
40 so «f 14 
24 40 so 
4° 40 50 
_ 53 40 | 
$5 — 198 
7 3 .205 
7 7 kochte das 
‚Zeit, Verbrauchtes Holz,| Waller 
2 Stunden 26 Minuten} 550 Pfund, : 
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Das kochHénde Waffer wurde wieder ahgelaffen 
und der Keffel fogleich mit kaltem gefüllt;und zwar 
bei diefem dritten Verfuche mit 11568 baierfchen 
Pfunden, das ift, 14078 Pfund Averdupois oder 


-1685 Wein -Gallonen, Waller. 


Derfuch 31. 


Zeit. 


Quantität 
des: angelegten 
Holzes. 


Temperatur 
des Waflers 
im Keffel, 


Stunden. Minuten. 


st N.M. 
7 
aI 
57 
14 
28 
45 
15 
30 
58 


Anzahl der 

Scheite. 
go 100 Pf. 
40 50 

50 

so 

5o 

5° 

5° 

5° 

5° 

590 

52 

5° 


Gewicht. 


Zeit, 
3 Stunden 7 Minuten. 


650 Pfund. 


Verbrauchtes Holz, 


Nach Fahren» 
heits Therm, 
655° 


H 
4 
j 
| 
+ 
N | 
79 - 
99 
10 
— 7 
118 
130 
149 
155 
265: 
175 
200 
4 | r kochte das 
Waller 
Er 
4 
- 
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Refultate diefer drei Verfuche. 


en 
ar Verfuch 29. | Verfuch 30. Verfuch 3t. 
en Quant. des Wal. 
er fers im Keffel,| g120 Pf. | gızoPf. [11368 Pf.(baier- 
Temper. deffel- {che) 
- ben beim Ein- 
füllen .— 0° 60° 655° 
ir Zeit, bis das Wal- 
fer zu koehen 
— J|4St. 4Min.|ıSt.26Min.| 3St. 7 Mim. 
ne Bis dahin ver- 
le brauchtes , 
Fichtenholz 575 Pf. 550 Pf, 650 Pf. (baier. 


fche) 


Genauefte Re- 
Sultate. 


Quantität des eis- 
kalten Wal- 
fers, die ein 
Pfund diefes 
Holzes zum 
Kochen ge- 
bracht hatte, | 12,54 Pf. | 12,28 Pf. 14/59 Pf. 

Die dazu in Mün- . 

chen erfor- 


derliche (Zeit St. 31Min.|2 St. 59Min.| 3 St. 35 Min, 


Wie viel ich‘ durch die vorgenommenen Verän- 
derungen an Zeit und Holz erfpart hatte, kann 
man aus folgender Vergleichung der Haupt -Reful- 
tate der beiden Reihen von Verfuchen erfehen, 
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lEiskaltes Waf- 


fer, das von 


Dazu erforder- 
liche Zeit, aus 


1 Pfund Holz 
zum Kochen 
gebracht 
wurde. 


_ 12,06 PF, 
12,70 


24,76 Pf. 
12,38 Pf. 


dem Refultate 
des Verfuchs 
berechnet, 
Erfte Reihe. 
In Verfuch 27 
In Verluch 28 


4St. 20 Min, 


g St. 


Summe 40 Min. 


20 Min, 


Mittlere Zahl 

Zweite Reihe. 
In Verfuch 29 
In Verfuch 30 


12,54 
12,28 


31 
59 
30 Min, 


Summe 


Mittlere Zahl 


24,82 Pf. 


12,41 Pf. |3St. 45Min, 


Dem Anfcheine nach weichen die Haupt- Reful- 
tate diefer zwei Reihen von Verfuchen fehr wenig 
‘von einander ab; aber eben aus diefem Umftande 
will ich beweifen, dafs der neue Keffel mehr zur 
Holzerfparnifs eingerichtet ift, als der alte. 


Vergleicht man nämlich die Refultate der Ver- 
fuche, welche in demfelben Keffel mit verfchiede- 
nen Quantitäten Waffer angeftellt find, fo zeigt fich, 
dafs der Holzbedarf in dem Verhältniffe geringer ift, 
als die Quantität des Waffers gröfser wird. In Ver- 
{uch 23, wo 127 Pfund Wäfler genommen wären, 
konnte 1 Pfund Holz nicht mehr als 12,74 Pfund 
“eiskaltes Waffer kochend machen; in Verfuch 26 
aber, wo in demfelben Keffel viermahl mehr Wal. 
fer, (508 Pfund,) enthalten waren, brachte ı Pfund 
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Holz im Durchfchnitte 19,01 Pfund eiskalten 
Waffers zum Kochen. Da nun die Waflermenge 
in :der erften Verfuchreihe viel gröfser wars. 
(12508 Pfund,) als in‘ der zweiten Reihe, 
(8ı20 Pfund:) fo ift es klar, dafs, wenn die Oeko- 
nomie des Feuers in beiden Fällen gleich vollkom- 
men gewefen wäre, die Erfparnifs der Feuerung 
da am gröfsten hätte feyn müffen, wo die gröfste 
Quantität Waffer genommen wurde, das ift, in der 
erften Reihe von Verfuchen, und da das nicht ein- 
traf, fo ift es gewils, dafs der zweite Keflel beffer 
als der erfte zur Holzerfparnifs eingerichtet war, 


Diefe Vorzüglichkeit des neuen Keffels ‚wird 
durch das Refultat des 31ften Verfuchs, wo bei Ver- 
mehrung des Waffers von 8 ı 20 zu 11368 Pfunden die, 
Erfparnifs des Holzes fo grofs ift, aufser allen Zwei- 
fel gefetzt. Denn es war 
die Quantität 
des eiskalten 
Waffers, die |Die dazu erfor- 
ı Pfund Holz | derliche Zeit 


zum Kochen 
bringen konnte, 


in Verfuch 31 == 14,59 Pf. |3 St. 37 Min. 
im Mittel aus Verfuch 27 
“und 28 12,38 Pf. |4 St. 20 Min 


Der Unterfchied des Holzbedarfs bei diefen Ver- 
fuchen in beiden Keffeln beträgt über 14 proCent, : 
und würde noch gröfser gewelen feyn, wenn ınan 
fich bei dem neuen Keliel, um das Waller ins Ka- 
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chen zu bringen, mehr Zeit genommen hätte; denn 
alsdann kann man, ift die Feuerftätte fonft nur gut, 


denfelben Prozels ftets mit wenigerm Holze aus- 
richten. 


- „ Durch diefe Verfuche wird endlich mein tief 
eingewurzelter Irrthum widerlegt, dafs die mög- 
liche Holzerfparnils im Verhältniffe defto gröfser 
werden mülffe, je gröfser die Quantieüt der zu erwär« 
J menden Flüffigkeit fey. Nur bei gewiffen Quantitä- 
2 ten ift dies wahr, nicht bei allen: und diefer Vor- 
q i} theil hört auf, wenn die Quantität der zu kochen- 
— den Flifigkeit ein gewilfes Maafs überfteigt; denn 

dann wird wieder ein verhältnifsmäfsig grölserer 

Holzaufwand, als bei kleinern Quantitäten der Flüf- 
figkeit nöthig. 


Welche Gröfse ein Kochgefäfs haben mufs, um 
das Maximum der Holzerfparnifs zu geben, läfst fich 
zwar nicht genau beftimmen; doch glaube ich, dafs 
es nicht gröfser feyn mufs, als die Küchengefäfse, 

' deren ich mich bei meinen Verfuchen, (Ann., IV, 

‚A 96,) bedient habe. Als Gründe für diefe Ver- 

muthung ‘dienen mir die genaueften Refultate mei- 

‘ner vorigen Verfuche. Denn da die Feuerung, wel- 

che in diefen Verfuchen aufgewandt wurde, fich- 

umgekehrt wie die Quantitäten des eiskalten Wal- 
fers verhält, welches bei dem-mittlern Luftdrucke 
auf die Meeresfläche durch ı Pfund Holz hätte kön- 
nen zum Kochen gebracht werden; fo verhalten 
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fich diefe Quantitaten des eiskalten Wafers fehr ge 
nau wie die Holzerfparnifs in den verfchiedenen 
Verfuchen. Die Holzerfparnifs beim Kochen der 
Flüffgkeiten kann daher, fofern fie fich nach der 
Quanticüt der Flüfiigkeis richtet, auf folgende Art 
durch fie kurz ausgedrückt werden, 


[Quantität des zum Grade 
Kochen gebrach- |der Fenerungsi 

ten Waffers. er[parnils. 
in Verluch 3 — 7,93 baier- | 6,68 Pf. 

16 — 187 20,10 

26 — 508 1 19,01 

32 — [11368 14,59 


Alles diefes läfst fich aus der Eigenfehaft der 
Flamme, der zu Folge ich fie zu den Nichtleitern 
der Wärme zähle, erklären. Denn wenn die ver- 
fchiedenen Theilchen der Flamme nur allein den 
Körpern ihre Wärme mittheilen, mit denen fie in 
wirkliche Berührung kommen; fo richtet fich die 
Quantität der durch fie mitgetheilten Wärme niche 
nach ihrem Volumen, (folglich auch nicht nach der 
Quantität des verbrauchten Holzes,) fondern viel- 
mehr nach ihrer Oberfläche. Da nun die Oberfläche 
der Flamme, bei übrigens gleichartigen Feuerftat- 
ten, in der kleinern verhältnifsmäfsig gröfser ift, 
als in der gröfsern Feverltätte, “ (denn die Ober 
flächen ähnlicher Körper verhalten fich wie die Qua- 
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drate, der Inhalt wie die Kubi übereinftimmender 
Seiten; ) fo ift'es offenbar, dafs dem Kochgefäfse 
verhältnilsmälsig weniger Wärme, von der durch 
Verbrennung des Brenn -Materials erzeugten, mit- 
getheilt werden kann, wenn die Feuerftätte und 


das Kochgefäfs'grofs find, als wenn der Prozefs 


mehr ins Kleine betrieben wird. 


Indefs. find noch einige andere Umftände in Be- 
tracht zu ziehen, wenn man die Wirkung beftim- 
men will, welche die Gröfse der Feuerftätte und 
der Gefälse auf das Kochen hat. Befonders ge- 
hört hierher das Verfchlucken der Wärme durch das 
Mauerwerk der Feuerftätte, welches bei weiten 
Feuerftätten geringer als bei engern ilt; doch läfst 
fich fchwerlich der Punkt beftimmen, wenn diefer 
Gewinn bei Erweiterung der Feuerftätte den vorhin 
bemerkten Nachtheil gröfserer Feuerftätten vergü- 
tet: Indefs kann man immer die Güte der Feuer- 
ftätte mit einem beträchtlichen Grade von Genauig- 
keit erfahren, wenn man durch ein Thermome- 
ter, das man in den Rauchfang hängt, die Wärme 
bemerkt, die mit dem Rauche davon geht, und fo 
unwiederbringlich verloren ift. Da es bekannt ift, 
dafs der aus den verfchloffenen Feuerftätten fehr 
grofser Kochgefäfse auffteigende Rauch viel heifser, 
als der Rauch aus kleinern Feuerftätten ift; fo 
wundere ich mich, dafs ich nicht eher auf die Ver- 
‘muthung gerieth, dafs in jenen der Wärmeverluft 
'grölser als in diefen feyn müffe. 
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Nach den Veränderungen, die ich mit der Form 
und der Dicke des Metallbieches bei dem neuen Brau- 
kellel getroffen hatte, fand fich zwar auch, bei mehr» 
mahligem Brauen, die Holzerfparnifs gegen die'vo- 
rige Einrichtung des Brauhaufes beftätigt; doch war 
fie von keiner verhältnifsmäfsigen Zeiteriparung be- 
gleitet. Darauf hatte ich bei dem neuen, fo dünnen 
und flachen, Keffel allerdings gehofft,doch ohne die 
Zeit mit in Ueberlegung zu ziehn, welche. das Brenn- 
Material, das eine fo grofse Quantität Wafler zum 
Kochen bringen foll, braucht, um zu verbrennen, 
Da die Quantität der in irgend einer gegebenen Zeit 
erzeugten Wärme der Quantität des verbrannten 
Brenn - Materials gleich ift, fo mufs fie fehr von 
der Gröfse der Feuerftätte abhängen. Soll man da- 
her eine grofse Quantität irgend einer Flüfigkeit 
in einer fehr kurzen Zeit zum Kochen bringen; fo 
mufs entweder die Feuerftätte fehr grofs feyn, oder 
man mufs zwei oder drei abgefonderte Feuerftätte 
unter dem Kochgefälse anbringen, was wohl noch 
beffer feyn möchte. Das Kochgefäfs felbft mufs 
von grolsem Umfange und feicht feyn, damit’eine 
grofse Anzahl abgefonderter Feuergänge unter fein 
zem Boden umberlaufen kann. 


Das Verbrennen des Feuer-Materials läfst ich 
indefs auch in derfelben Feuerftätte beträchtlich be- 
{chieunigen, wenn man nur den Zug des Feuers 
vermehrt, und zu dem Ende entweder den Rauch- 
fang höher anbringt, oder die in ihn hineingehende 
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Röhre erweitert, oder die Feuergänge verkürzt. 
Da der Braumeifter, dem es nur daruın zu thuit 
war, fein Tagewerk fo gefchwind als möglich ab- 
-guthun, wünfchte, das Waffer möchte im Keffel 
fchneller zum Kochen kommen; fo erwählte ich 
das letztere Mittel, den Zug zu verftärken, und liefs 
die Kanäle, die aufserhalb um den Keffel herum- 
gehn, verfchliefsen. Nach meiner Ucberzeugung 
vermehrten diefe Seitengänge überdies nicht die 
Hitze der Flüffigkeit im Keffel, fondern wirkte 
nur dadurch, dafs fie das Entweichen derfelben auf 
den Seiten verhinderten, welchem auf eine andere 
leichtere Art eben fo gut vorzubeugen war. Diefe 
Meinung durch Verfuche zu prüfen, und den wah- 
ren Betrag der Wärme, welche die Seitenkanäle 
dem Keffel mittheilten, zu beftimmen, war daher 


mit eine Hauptabficht bei den folgenden Verfuchen, 
aus deren Refultat man fehen wird, wie weit mei« 
ne Vermuthungen gegründet waren. 


Verfuch 32. 

Der Feuergang, der rund um die äufsere Seite 

des neuen !Braukeffels ging, wurde alfo verfchlof- 

fen, und ftatt deffen wurden zwei Kanäle, (a, 5, 
Fig. 5,) an den Enden der beiden äufserften Gänge, 
die noch unter den Boden des Keffels treffen, an- 

gebracht und mit Klappen verfehn, um fogleich den 

Rauch unterhalb des Keffels weg in den Rauchfang 

zu leiten. Der vorige Verfuch, (31,) wurde nun 

mit der gröfsten Sorgfalt wiederhoblt, genau die- 
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felbe Quantitat Waffer, und in derfelben Tempe- 
ratur eingefüllt, das Holz von demfelben Stofse ge- 
nommen und in denfelben Quantitäten und Zwi- 
fchenräumen der Zeit in die Feuerftätte gelegt, fo 
dafs alle Umftände diefelben waren, Die Länge 
des Umgangs, den die Flamme und der Rauch, 
‘ehe er in den Rauchfang kam, machen mulsten, 
war nun um mehr als die Hälfte, (von 70 bis auf 
ungefähr 30 Fufs,) verkürzt. Wie fehr dadurch 
die Stärke des Zuges vermehrt war, ‘zeigte fich 
nicht nur aus dem auffallend {chleunigern Verbren- 
nen des Holzes, fondern auch daraus, dafs vorhin, 
wenn man zu viel Holz auf einmahl in die Feuer- 
ftätte legte, es nichthell brannte, und Rauch und 
Flamme, felbft wenn die Klappe in dem Rauch- 
fange weit offen ftand, oft zur Thür der Feuer- 
ftätte hinausfchlugen, nun aber, nachdem der 
Seitengang verfchloffen war, eine Ueberladung 
der Feuerftätte mit Holz kaum möglich zu feyn 
fchien, und diefes immer mit der gröfsten Heftig- 
keit brannte. Damit indefs der verfchloffene 
Feuergang noch zu etwas nutzen möchte, hatte 
ich in der Scheidewand, die ihn von den Gängen 
unter dem Boden des Keffels trennte, Oeffnun- 
gen c, €, c, c, c, e,-Fig.5, von ungefähr 6 Zoll 
ins Gevierte anbringen laffen, durch welche die 
Flamme hineintreten und fich rings um die Seite 
des Keffels verbreiten konnte; eine Vorkehrung, 
die ich bei allen Keffeln anrathen möchte, da fie 
das Entweichen der Wärme an den Seiten des Kef- 
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{els verhindert; überdies etwas zu deffen Feuerung 
beiträgt und den Umlauf der Flamme nicht merk- 
“lich aufhält. 
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‘Folgendes ift eine vergleichende Ueberficht bei- 


der Verfuche, deren Refultate in verfchiedener P 
Rücklicht fer intereffant find. y 
‘Die Zeit ift- vom Anfange des Verfuchs gerech § t 
net, und war in beiden Verfuchen diefelbe; das ein» g 
gefüllte Waffer wog 11368 baierfche Pfund. 
Wärme des Wall, 
Verfuch 31, T Verfuch 32 
Gewich (bei offe- (bei ver- P: 
Scheit ewicht-} „em Seiten- | fchloffenem 
gange.) |Seitengange.) 
e 
St. Min. 
Ber go Pf, | 654° Fahr.| 653° Fahr, + 
o 16 49 5° 79 82 . 
o 30 40 5° 90 94 - 
° 53 40 so ’ J167 110 
6 40 5° 122 
ı 23] 40 so. 135 | 
ı 374. 4° 50 140 147 
40 50 155 160 - 
2 9 | 40 so 1165 jızı 
2 24 40 50 175 182 3 
s.- 39 40 50. 182 
254 40 5° 200 
3 7. kochend _— 
Aus der Vergleichung diefer Refultate fieht man, | 
dafs ich durch die Verichliefsung des Seitenganges g 
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nichts in Rückficht der Holzerfparnifs verloren 
hatte. Um auszumachen, wie viel fich dadurch an 
Zeit gewinnen laffe, wurde der folgende Verfuch 
angeitellt, wobei, um das Verbrennen fo viel als 
möglich zu befchleunigen, die Feuerftätte immer 
voll Holz gehalten, und das Regifter der Afchen- 
thöre nebft der Klappe im Rauchfange beftändig 
ganz offen gelafien wurde. 


Verfuck 33, 

angeftellt am 29{ten November 1796, 
Der Keffel wurde wiederum mit 11368 baierfchen 
Pfunden Waller in der Temperatur von 47° gefüllt, 
und mit mafsig getrockneten, 3 Fufs langen Schei- 
ten von Fichtenholz, jedes ungefähr ı Pfund {chwer, 
geheizt. Das Barometer ftand auf 26 Zoll 8,7 
Linien Parifer Maafs, und Fahrenheits Thermo- 

meter auf 33°. 


Angelegtes Temperatur des 
Zeit. Mele Wallers. 
2 Uhr o Min. Ab. seg PE, . 47° 
14 100 $8 
34 100 88 
sı 100 100 
9 100 123 
25 100 144 
39 100 158 
100 
10 200 
17 — kochend 
verwendete Zeit, goo Pfund. 
2 Stunden ı7 Min. 


Annal. d, Phyfik. 4. B. 3. St. 
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In dem 32ften Verfuche wurde diefelbe Quantität 
Waffer, aber bei der Temperatur von 653°, in- 
nerhalb 2 Stunden 5g Minuten, mit 625 Pfund def- 
felben Holzes zum Kochen gebracht: hätte das Waf- 
fer die Temperatur von-47° gehabt, wie in,diefem 
letztern Verfuche, (33,) fo wären 705 Pfund, 
ftatt 625 Pfund Holz, und ftatt 2 Stunden 59 Mi- 
nuten, 3 Stunden 22 Minuten Zeit nöthig gewefen, 
Um im jetzigen Verfuche ein Drittel an Zeit zu er- 
Sparen, mufste alfo ungefähr ein Achtel mehr Holz 
verbrannt werden. In einigen Fällen ift es vortheil- 
haft, Zeit, in andern, Holz zu erfparen ; und es 
ift daher gut, wenn man den Prozefs nach Erfor- 
dernifs der Umftände einrichten kann. 

Vergleicht man die Menge der in Verfuch. 32 
und 53 wirklich erzeugten Wärme, die der Quan- 
tität des verbrannten Holzes entfpricht, mit der 
dem Waffer dadurch mitgetheilten Wärmemenge, 
fo zeigt fich dadurch recht fichtlich, wie viel Wär- 
me noch in der Flamme und dem Rauche zurück- 
bleibt, nachdem fie die langen Gänge unter dem 
dünnen Boden des mit kaltem Waller gefüllten Kef- 
fels durchftrichen haben, und wie fchwer daher diefe 
heifsen Dämpfe die Wärme fahren lafien; ein Um- 
ftand, den man bei der Holzerfparnifs ur vergel- 
fen darf. 

Ich habe mich bei diefen mit Sorgfalt angeftell- 

ten Verfuchen mit Braukeflein fo lange verweilt, 
weil man noch keine ähnlichen Verfuche über das 
Kochen fo grofser Wafiermallen hat. Um auch für 
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Gegenden, wo Steinkohlen und Torf das’ ge- 
wöhnliche Brenn-Material'find, meine Angaben 
brauchbar zu machen, beabfichtigte ich eine Reihe 
von Verfuchen über die verhaltnifsmafsige Wärme- 
menge, welche man aus allen Arten von Brenn - 


( Materialien erhalten kann. Schon war manches 


dazu in Stand gefetzt, doch habe ich bis’jetzt nicht 
die gehörige Mufse erhalten können. Das genü- 
gendfte, was ich hierüber weils, ift: dafs, den 
Verfuchen Lavoifier’s zufolge , gleiche Waffer- 
mallen bei gleicher Oberfläche verdampft werden, 
von 405 Pfund Coaks, 600 Pfund Steinkohlen, 600 
Pfund Holzkohlen und 1089 Pfund Eichenholz, und 
dafs alfo diefe Quantitäten von Brenn - Material, 
(oder 17 Maafs Coaks, 10 M. Steinkohlen, 40 M. 
Holzkohlen und 33 M. Eichenholz,) gleich viel Wars 
me erzeugen. Nehmen wir daher an, dafs 1 Pfund 
Fichtenholz und Eichenholz gleich viel Wärme im 
Verbrennen geben; fo kann man aus diefer Berech- 
nung leicht die Quantitäten der Kohlen beftim- 
men, die ich zu meinen Verfuchen würde ge« 
braucht haben. 

Beim 3ıften Verfuche waren 11365 Pfund Wäf- 
fer von 653° Wärme mit 650 Pfund Fichtenholz 
zum Kochen, oder, (da das Queckülber im Ba- 
rometer damahls auf 28 englifche Zoll ftand,) bis 
auf 2093° Warme gebracht, und alfo die Tempe- 
ratur deffelben um 144 Grad erhöhet worden. : In 
London oder einem andern Orte im Niveau der 
Meeresjläche hätte das Walfer, um zu kochen, bis 
Z2 
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zu 2ı2° erwärmt, alfo die Temperatur deffel- 


ben um ı463° erhöhet werden müffen, wozu, ftatt 
650 Pfund, 6613 Pfund Holz oder 3633 Pfund Stein- 
kohlen nöthig gewefen wären. Nach denRefultaten 
de§ 2often Verfuchs zu rechnen, (wo unter dem 
mittlern Luftdrucke an der Meeresflache 207% Pfund 
eiskaltes Waffer mit 1 Pfund Fichtenholz wäre zum 
Kochen gebracht worden,) miifste 1 Pfund Stein- 
kohlen 36,2 Pfund eiskaltes Waffer zum Kochen zu 
bringen vermögen; und da, nach den forgfältigen 
Verfuchen des Herrn Watt, beinahe 5$mahlfo viel 
Wärme, als das Kochen erfordert, nöthig ift, um 


die kochende Waffermaffe gänzlich zu verdampfen, 
fo würde 1 Pfund Steinkohlen hinreichen, um 
beinahe 7 Pfund kochendes Waffer in Dampf zu 
verwandeln. 


Wie weit diefe Berechnungen mit den Erfahrun- 


gen bei Dampfmajchinen übereinftimmen, weifs ich 
nicht. Doch habe ich guten Grund, zu glauben, 
dafs der Aufwand des Brenn-Materials bei diefen 
Mafchinen fich fehr vermindern liefse,’ wenn der 
Keffel und deffen Feuerftätte nach den beften 
Grundfätzen der Feuer - Oekonomie eingerichtet 
und das Feuer gehörig gefpart würde. 


Aus der Vergleichung meiner bisherigen Ver- 
fuche laffen fich die Fortfchritte erfehen, die ich 
in der Erfparung der Wärme bei den verfchiedenen 
Veränderungen der Feuerftätte gemacht habe. 
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In Verfuch 4 liefsen fich mit ı Pfund Holz nur 
1,11 Pfund, in Verfuch 20 hingegen 20; Pfund eis- 
kaltes Waffer zum Kochen bringen. Mithin gingen 
im erften Verfuche 35 der nachmahls erfparten 
Wärme verloren. . Gewils war alfo meine frühere 
Behauptung: dafs 5 der erzeugten Wärme be} den 
meilten Feuerungen verloren gehe, (Ann., II, 
552,) nicht übertrieben. 


Dr. Crawford fand durch einen Verfuch, 
der mit vielem Scharffinne ausgedacht war, und, 
wie es fcheint, mit der gröfsten Sorgfalt ausge» 
führt wurde, dafs die aus 50 Gran Holzkohlen er- 
zeugte. Wärme die Temperatur von 31 Pfund 
7 Unzen“Troy-Gewicht == 181920 Gran Waffen, 
um 12% Grad.des Fahrenheitfchen ‘Thermometers 
erhöhete, wenn nichts von der erzeugten Wär- 
me entweichen konnte. Folglich würden 3158 
Gran Holzkohle diefe Waffermenge um 180° er- 
wärmen, und mithin die von 1 Pfund Holzkohle er- 
zeugte Wärme 57,608 Pfund eiskaltes Wafler zum 
Kochen bringen können. Danun, nach Lavoi- 
fier’s Verfuchen, 1 Pfund Holzkohlen und 1,815 
Pfund trockenes Eichenholz gleiche Warme erzeu- 
gen; fo wirde, wenn nichts von der erzeugten 
Hitze verloren ginge, ı Pfund-Eichenholz 31,74 
Pfund eiskaltes Waffer um 180° erwärmen oder 
zum Kochen bringen. Da es nun fehr wahrfchein- 
lich ift, dafs Eichen- und Fichtenholz gleich viel 
Wärme geben, fo läfst fich hieraus der wahre 
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Verluft der Wärme, fowohl im 4ten als zoften Ver- 
fuche, be/timmen. 


In Verfuch 20 war ungefähr ein Drittel der 
erzeugten Wärme verloren gegangen, indem 


20,1 
von der ganzen erzeugten Wärme nur —— 


31,74 
zum Kochen des Waffers verbraucht worden 


war. Doch glaube ich’ fchwerlich, dafs man 
die Feuerungserfparnifs wird weiter treiben kün- 
nen. In Verfuch 4 war dagegen nur siitel der 
erzeugten Wärme genutzt worden. Zugleich er- 
hellet hieraus, dafs in allen mit den Braukeffeln 
ins Grofse getriebenen Verfuchen mehr als die 
Hälfte der erzeugten Wärme mit dem Rauche 
davon ging und alfo verloren war. 
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BESCHREIBUNG 
der gro/sen Eleetrifir-Ma/chine des Her. 
zogs HEINRICH von WÜRTEMBERG 
zu Walisfort, 

‚von 
KP. Grim 
Profeffor in Breslau. 
Diese Electrifir - Mafchine ift vom Herrn Mechani- 
cus Klingert in Breslau verfertigt worden, und 
one dem Herzoge Heinrich von Würtem- 
berg, deffen ganzes phyfikalifches Kabinet fich 


‚jetzt zu Walisfors bei Glatz ‚befindet. Da bei der 


Verfertigung derfeiben , die ı ‚Leylerfche Electrifir - 
Mafchine, und zwar ‚nach ihrer erften Einrich- — 


‚Aung>. zum .Mufter gewählt ift; fo habe ich nur nö- 


thig, die Gröfse und Befchaffenheit der wefentli- 
_chen Stücke diefer Mafchine anzugeben, und in der 
Kürze diejenigen Verfuche anzufülren, weiche die 
Wirkfamkeit derfelbem beweifen. 

Die gläferne Scheibe, deren Durchmeiter fünf 
rheinländifche Fufs beträgt, -mufs fica fowohl oben 
als auch unten bei dem Herumdrehen durch zwei 
Reibeküffen bewegen, von welchen ein jedes; 35 Zoll 
breit, und ı Fufs 2 Zoll Jang ift. In der Mitte der 
Glasfcheibe ift auf eine jede Fläche derfelben eine 
hölzerne Scheibe, von ı Fufs Gi Zoll Durchmeffer, 


angekitiet. Durch den Mittelpunkt. der beidea 
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hölzernen und der gläfernen Scheibe geht die eifer- 
_ me Achfe, welche fich auf der einen Seite in eine 


Glaskugel, und auf der andern in eine meffinge- . 


ne endigt. Diefe letztere vertritt zu gleicher Zeit 
die Einfalfung einer maffiven gläfernen Säule, wel 
che.eine Fortfetzung der Achfe ausmacht, 2% Fuls 
| lang ift, und mit derjenigen Vorrichtung in Verbin- 
Mi dung fich befindet, wo die Dreher ftehen, um die 
4 Scheibe in-Bewegung zu fetzen. Die eiferne Achfe 
al ruhet auf 2 glaferrien Säulen, jede’ 3 Zoll im de; 
i meter, und 3 Fufs 4 Zoll lang. 


Von jedem Reibungsorte go Grade entfernt, find 


1 Fufs 55 ZollLänge und 5 Zoll Durchmeffer haben, 
oy ‚und nach, der Glasicheibe zu mit einer filbernen 
-Treffe befetzt find,"deren Spitzen die electrifche 
‚Materie einfaugen und dem Conductor: zuführen, 
-in welchen die Saugftücke: 
find. 
i ‘Der meffingene Conductor, dem van Marum- 
{chen ganz ähnlich, befteht aus 4 Röhren und 3 Ku- 
geln. Die beiden Röhren, mit welchen die cylin- 
‘ drifchen Saugftücke unter rechten Winkeln verbun- 
‘den find, haben eine Länge von 2 Fufs 6 Zoll, und 


‘Ende in meffingene Kugeln von 7 Zoll Durchmeffer, 
\ 'eingelöthet. Die beiden andern Röhren des Con- 


gen einander geneigt, angelöthet find, haben 3 Fufs 
und 53 Zell Durchmeffer, ‘und endigen fich 


zwei cylindrifche Saugftücke angebracht, welche 


"einen Durchmeffer von 53 Zoll, und find am andern . 


‘ductors, die gleichfalls an diefe Kugeln, doch ge- _ 
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in eine meffingene Kugel, deren Durchmeffer 2Fufs » 
beträgt und aus der, in abwärts gekehrter Richtung 
von der Scheibe, eine meffingene, 5% Zoll lang 
und 23 Zoll dicke Röhre hinaus geht, die fich in 
eine kleine Meffingkugel von 43 Zoll Durchmeffer 
endigt. *) Diefer befchriebene Conductor ruhet 
auf 3 gläfernen Ifolir-Säulen. Anfangs beftanden 
diefelben aus Säulen, welche 3 Fufs 3; Zoll lang 
und 5 Zoll dick waren. Da fie aber nicht gehörig 
ifolirten, fondern einen grofsen Theil electrifcher 
Materie ableiteten ; fo wurden auf diefe Säulen noch 
andere, 1 Fufs 32 Zoll lang, aufgefetzt. Das obere 
‚Ende derfelben endiget fich in eine kugelförmige 
meflingene Faffung, deren Durchiefier 57 Zoll 
beträgt. Zwifchen der kurzen und der langen Ho- 
lir- Säule befindet fich eine hölzerne Kugel, die von 
einer gläfernen Kugel umgeben ift. Der Durchmef- 
fer diefer ganzen Kugel beträgt 63 Zoll. Diefe glä- 
fernen Kolir-Säulen ftehen von dem hölzernen Ge- 


*) Noch follte an diefe Kugel ein anderer meflinge- 
ner Conductor angeletzt werden, der einen rhein- 
ländifchen Fufs weit und, (die Halbkugeln, in wel- 
che er fich endiget, mitgerechnet,) 10 Fufs 2 Zoll 
lang war, und auf 2 gläfernen Säulen ruhte. Nach- 
dem man aber die ganze Mafchine aufgeltellt hatte, 
machte man von: diefem Conductor keinen Ge- — 
brauch, weil man fand, dafs die Mafchine wirk- 
 famer war, wenn fie mit diefem Conductor 
Verbindung war geletzt worden. Grimm. 
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Stelle der Scheibe abgefondert, und diefes Geftell 
ruht auf vier gläfernen Fülsen. 

Da diefg Electrifir- Mafchine, nachdem fie voll- 
endet war, nur noch kurze Zeit in Breslau blieb; 
fo konnte man fich in keine neuen Unterfuchungen 
einlaffen, fondern man mufste fich begnügen, folche 
Experimente anzuftellen, durch welche man die 
-Wirkfamkeit der Mafchine kennen lernte. In die 
fer Abficht wurde eine Batterie von 25 Flafchen, 
deren belegte Fliche 75 Quadrat-Fufs betrug, her- 
beigefchafft. *) Mehrere Tage experimentirte Hr, 
. Klingert in Gegenwart einiger Sachverftändigen 
und vieler Zufchauer. Die vorzüglichften Verfuche, 

welche die Wirkfamkeit der Mafchine boweilan, 
waren folgende: 

1, Der einfache Funke hatte die Dicke, eines 
mittelmäfsigen Federkiels und eine Länge von 18 
bis 20 Zoll. 

2. Zwei Umdrehungen der Scheibe waren hin- 
reichend, um eine Verftärkungsflafche gänzlich zu 
laden, deren belegteFläche 5 Quadrat -Fufs betrug. 

3. Ein Eilendraht, (von Nr. 9,) 4 Fuls lang, 
wurde vermittelft der Batterie in kleine glühende 
Kugeln gefchmolzen. 


*) Diefe Batterie hätte unftreitig noch gröfser feyn 
können. Der Herzog Heinrich von Würtem- 
berg hat auch für eine gröfsere Anzahl von Fla- 
fchen gelorgt, von welchen zu Walisfort, dem ei-. 
gentlichen Beftimmungsorte diefer Mafchine, Ge 
"brauch gemacht werden fol. Grimm. 
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4. Silber, welches über Seide gefponnen ift, Ei- 
fendraht Nr. 9, beide 8 Zoll lang, Kupferdraht, 
Nr. 18, von 5 Zoll Länge, desgleichen auch dünne 
Streifchen von gefchlagenem Zinn und Blei, wur-. 
den durch die Entladung der Batterieverkalkt. Die- 
fer metallifche Kalk fetzte fich auf das darunter lie- 
gende weilse Papier an, und bildete diefelben Fi- 
guren, welche manauf den Kupferplatten, die zur 
Befchreibung der Teylerfchen Mafchine gehören, 
abgebildet findet. 

5. Ein Cylinder von Birnbaum - Holz, deffen ' 
Länge 2} Zoll und deffen Durchmeffer 2 Zoll be- 
trug, wurde durch den Funken .der Batterie zer- 
fprengt. Dies erfolgte jedoch nur, wenn der Fun- © 
ke nach der Länge der Fibern durchgeleitet wurde, 
Befanden fich aber diefe Fibern in der Quere zwi- 


fchen den Kugeln des Henlyfchen Ausladers, fo er- 
folgte keine Zerfprengung des Cylinders, den ein- 
zigen Fall ausgenommen, wenn die Dicke des Cy- 
linders nur 3 Zoll betrug. 
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VII. 
Ueber 
einige [cheinbare Anomalien im fpeci. 
fifehen Gewichte der Verbindung ver. 
fehiedener Stoffe mit dem Wa/ffer, 


von 
.J. H. Hassenrrarz. *) 
(Im Auszuge.) 


L2, Bürger Haffenfratz beftimmte in den fol- 
genden Verfuchen, wie er ausdrücklich erklärt, 
das fpecififche Gewicht der Körper, nach der in 
‘den Annalen der Phyfik, I, 425, **) befchriebe- 
nen Methode, im Hombergfchen Areometer. Der 
'gebrannte, Kalk, deffen er fich bediente, va- 
rürte im fpecififchen Gewichte zwifchen 1,2647 
und 1,5949, und der luftfaure, woraus er ge- 
brannt war, zwilchen 1,6542 und 2,3902, fu dafs 
die Dichtigkeit des Kalkes beim Brennen abnimmt. 
Von einerlei Stück wurden ungleiche Mengen ge- 
nommen, und es wurde ihnen Waffer nach verfchie- 
denen Verhältniffen zugefetzt, wobei fich viel Wärme 
entwickelte und ein Theil des Waffers verflüchtigt 
wurde. Nachdem die chemifchg Vereinigung völ- 
lig zu Stande gebracht, die Erhitzung vorbei, das 
Ganze zur mittlern Temperatur zurückgekommen 
und vollkommen trocken war, wurde es gewogen, 


*) Annales de Chimie, T. XXXI, p. 284 Stn 298. 
**) Annales de Chimie, T. XXVIU, p. 9 
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um aus der Vermehrung des Gewichts den Antheil 
Waffer zu finden, der fich mit dem Kalke chemifch 
vereinigt hatte. Zuletzt wurde das fpecififche Ge- 
wicht aller diefer chemifchen Verbindungen be- 
ftimmt. Die, welche nur wenig Waffer enthielten, 
waren im Zuftande eines Steins geblieben; die, mit 
welchen fich mehr Waffer vereinigt hatte, in Staub 
zerfallen; und überhaupt hing der fefte oder erdige 
Zuftand des Kalks von der Wallermenge ab, die er 
gebunden enthielt. 
Waller zu 10000 
Theilen ätzenden] Specififches Gewicht. 
gebrannten Kalks| Nach der Mittleres, |Unterfchiede, 
hinzugefetzt. |Beobachtung. | berechnetes. 
Verfuch: Theile 
ro 1,5949 | 1,5949 
183 1,6137 1,5841 
1620 | 1,4877 1,5123 
3355 0,7852 | 1,4449 
1,4558 1,4558 
629 1,4819 1,4292 _ 
2 2 1562. 1,4737 1,3941 ee 
2500 1,4000 1,3646 — 
| 5000 ©, $983 1,3038 + 4055 
° 1,3715 1,3715 ° 
312 1,4506 1,3602 — 904 
937 1,4781 1,3397 Er 1384 
1875 0,9727 1,3128 + 3401 
Man fieht aus diefen Verfuchen, dafs bei den er- 
ften Verbindungen des gebrannten Kalks mit wenig 
Waffer die Dichtigkeit zunimmt, mithin gewifs ei- 
ne innige Vereinigung vor fich geht, aus der fich die 
grofse Menge von Wärmeltoff, die fich dabei ent- 
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mit Waffer: 


Walfer zu 1000 
Theilen calcinir- 
ten Alauns. hin- 


verifirt, abnimmt, 
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wickelt, erklären zu laffef fcheint. 
mehrerm Waller, welches zugefetzt wird, 


bis er, 
verwandelt, fpecififch leichter als Wafler wird. 

ih Völlig eben fo behandelte ich Alaun, ({chwefel- 
faure Kali- Thonerde, ) ‘die ich zuvor zu einem fei- 
nen Staube calcinirt hatte; auch fie giebt eine Men- 


Allein bei 
dauert 


. zwar die Erhitzung, und mithin die chemifche Ver- 
einigung fort, die Dichtigkeit nimmt aber ab. Fer- 
nere Verfuche belehrten mich, dafs, fo lange der 
Kalk vom zugeletzten Waffer nicht berftet, reilst 
r und fich pulverifirt, die Dichtigkeit im Verhältniffe 
der zugefetzten Waflermenge zunimmt; manchmahl 
aber, nach Verhältnifs wie er zerfällt und. fich pul 


in ein feines Pulver 


Speciffches Gewicht 


i _ ge Wärme, wenn fich das Waffer mit ihr verbindet, 
R und ift fie recht fein calcinirt, völlig fo viel als der 
gebrannte Kalk. Der gepulverte Salpeter, (falpe- 
terfaures Kali,) dagegen, mit dem ich die letzten 

! “Verfuche anftellte, erkältete fich beim Verbinden 


0, 6606 


zugeletzt. beobachtet, berochnet. |Unterfchiede 
o Theile 0,4229 0,4229 ° 

323 0,5531 0,6094 | 563 
404 1,1423 0,6558 — 4865 
413 1,7165 — 10559 
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‘ Waller zu 1000 
Theilen trocke- 
nen gepulverten 
Salpeters hinzu- Specififches Gewicht 

gethan. ‚| beobachter, | berechnet. JUnterfchiede, 


° 1,7269 1,7269 o 
59 1,4654 1,6540 + 2186 
11 1,4402 1,6461 + 2059 
158 2,6415 1,6120 — 295 
200 1,8677 1,5800 — 2377 
238: 1,8956 | 1,5539 | — 3417 
273 1,8905 1,5284 — 3622 
Wir fehen hier merkwürdige Abweichungen 
- yom mittlern fpecififchen Gewichte, indem der Kalk, 
ftatt, wie der Alaun und Salpeter, im Anfange ein ge- 
ringeres und nachher ein gröfseres {pecififches Ge- 
wicht als das berechnete zu geben, im Gegentheile 
anfangs ein grölseres, und erit zuletzt ein geringes 
res, als das berechnete, giebt, 


Diefe Abweichungenlaffen fich aus vier verfchie- 
denen Urfachen erklären. 1. Aus der Dichtigkeit 
diefer Stoffe; 2. aus der Dichtigkeit des damit 
verbundenen Waffers; 3. aus der Verwandtfchaft 
des Stoffs zu dem Waller; 4. aus der gröfsern 
und geringern Theilung der Verbindung. Von die- 
fen Urfachen find die beiden erftern für eine und 
diefelbe Sorte einer diefer Stoffe beftändig, die bei- 
den letztern hingegen veränderlich. Die dritte ver- 
mehrt die Dichtigkeit der. Verbindung; die vierte 
vermindert fie, nach den davon gegebenen Bewei- 
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fen. *) So lange daher diefe letztere Urfache einen 
ftärkern Einflufs ‘als jene dritte hat, vermindert 
fich die Dichtigkeit; im Falle ver: 
gröfsert fie fich. 

Der Kalk war erft ein einzelnes Stück, der ge- 
brannte Alaun und der gepulverte Salpeter hingegen 
waren erft gepulvert; jener zerfiel endlich bei der 
Verbindung mit Waffer zu Pulver, diefe hingegen 
verbanden fich zu ganzen Stücken, es war daheıje- 
ner Erfolg leicht vorauseubeftimmen. Der Salpeter 
unterfcheidet fich noch dadurch yom Kalke und vom 
Alaun, dafs das fpecififche Gewicht bei letztern erft 
gröfser, als das fpecififche Gewicht der trockenen Sub- 
ftanz ift, das fpecififche Gewicht des Salpeters hin- 
gegen erft kleiner wird, als das urfprüngliche, und 
nachher gröfser. Dies kommt daher, weil in den 
beiden erften Fällen Warmeftoff frei, im Salpeter 
hingegen gebunden wird, folglich die Molekülen 
dort getrennt, hier einander genähert werden. 


*) Annalen der Phyfik, L B., 9.396 —4ı1. As 
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ANMERKUNGEN 


zu déem'vorftehenden Auffatze des B. 
HaSSENFRATZ, 


von 


L. A. von ArNntm, 


Dx Bürger Haffenfratz fcheint in diefem Auf- 
fatze {chon vergeffen zu haben, was er in der von 
ihm hier angeführten Abhandlung *) über den Ein- 
Aufs der Adhärenz auf die Beftimmung des fpecifi- 
{chen Gewichts bewiefen zu haben glaubte: dafs die 
Theilung nur fcheinbar bei der gewöhnlichen Art, 
fpecififche Gewichte zu beftimmen, diefes vermin- 
dere; dafs hingegen bei der dort befchriebenen und 
hier angewendeten Hombergfchen Art, die gröfsere 
oder geringere Theilung des Körpers keinen Ein- 
flufs habe. Ift diefe Behauptung gegründet, fo fällt 
zwar die hier gegebene Erklärung jener Erfahrungen 
weg, fie werden aber dadurch noch merkwürdiger 
und verdienten wohl eine genaue prüfende Wieder- 
holung. Die Erwärmung wird bei der Erklärung 
wohl nicht gebraucht werden können, in fo fern die 
fpecififchen Gewichte nicht während derfelben be- 
ftimmt worden find; es ift immer ‚wahrfcheinlicher, 
dafs fie Folge, als dafs fie Urfache der Verdichtung, 
(Wärme-Capacitäts- Minderung,) fey. Leicht mög- 


*) Annalen der Phyfik, 1.B., S.4ır, 
Annal, d. Phyfik, 4.3. 3. St Aa 
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lich ift es indeffen, dafs fich hier, wee Herr Profeh 
for Schmidt”) fehr überzeugend für die augen 
feheinlich’falfchen fpecihfehen Gewichtsangabeh der 
Talkerde gezeigt hat, die Urfache des Irrthums ja 
der eingefchioffenen Luft findet. Dies erklärt-d.ına 
“ fehr gut, warum das fpecilifehe Gewicht der Stoffe 
fo viel geringer fchien, fo lange fie gepulvert waren. 
tb . Nicht fo überzeugend find mir die Schlifle, die 
Herr Schmidt dort aus feinen Verfuchen der Hak 
fenfratzifchen Meinung über den Einfluß der Aché- 
- yenz entgegengefetzt. Der erfte und dritte feiner 
Verfuche find dazu beftimmt, gegen Haifenfratz 
zu beweifen, dafs Stanniol ausgebreitet und fo zu- 
fammengefchlagen, dafs er nur vom Waffer iu einer. 
‚geringen Fläche berührt wird, gleiche fpecififche 
Gewichte habe. Diefe Verfuche fcheinen aber mit 
den Haffenfratzifchen nicht unter gleichen Bedin- 
"gungen angeftellt zu feyn; Haffenfratz liefs fei- 


nen Stanniol durch ein Streckwerk zufammendrü- 
cken, das Waffer konnte daher nicht zwifchen die 
Blätter dringen, oder höchftens nur wenige tren- 
nen. Herr Schmidt hingegen faltete und prelste 
ihn nur fo viel wie möglich zufammen, und dals 
diefes nicht hinlanglich felt gewefen feyn kann, be- 
weilt der Ste Gegenverfuch, wo der zufammenge- 
‘fchlagene Stanniol ganz aus einander getrieben war. 
Der. Ste und 6te Verfucn fprechen fehr für Haf- 
fenfratz, dean hier waren doch beide Stannial-, 


*) Annalen der Phykk, IV. Bd, S, 203. . 
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fireifen zufammengefchlagen, *) beide wurden auf 
einerlei Art mit der Luftpumpe behandelt, und doch 
zeigte nur jener eine fo beträchtliche Gewichtsver- 
minderung, diefer nur einen Unterfchied von einem 
Hunderttheile. Zur Ueberficht fetze ich die Ver- 
fuche Haffenfratz’s mit Stanniol noch einmahl 
hierher. **) 

Specififches Gewicht. [Verf. 1.{ Verfuch a. Verf. 3. 


Als di* Blätter zwifchen wird vom Verf., 
denWalzen eines Streck- nach der Be- 
werks zufammenge- merkung eines 
prefst waren, | Freundes, ver-| 6,5752 

im Homberg. Areometer. |(fehle.)j worfen, weil) „3162 

Als die Blätter unter dem er die Blätter 


Waller getrennt waren, | 3/714 5/1136 


im Homberg. Areometer. |(fehlt.)| und beim Ein-| 773051 
Als die Blätter unter Wai- tragen aus ei: 
fer durch die Hand zu- nem Aredmet. 
fammengedrückt waur- in das andere 
den, . 3,984 an die Luft ge- | (fehlt. ) 


im Homberg: “Areometer. |( fehlt.) bracht hatte. ) 


H. Schmidt’s Frage, ob Gch’ nicht jene Un- 
terfchiede aus der verminderten Beweglichkeit der 
Wage und aus der anhängenden Luft, erklären laf- 


*) Herr Schmidt [agt, der eine war bis auf } Qua- 
drat- Zoll zufammengefaltet; vom ändern, er fey 
zulammengerolit: es wäre daher vielleicht möglich, 
dafs doch noch eine Verfchiedenheit ftatt gefunden 
habe. 

**) Bei der Anordnung ihrer Refultate in eine Tafel, 
Annalen der Phyfik,1, 517, ift in der letzten Columne 

die vierte Zabl 5,113 um eine, und die unterlte 
um zwei Zeilen zu tief gefetzt worden. - 

Anz 
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fen, möchte ich daher nicht bejahen, und bin des: 
halb noch immer geneigt, bis eine andere Erkli- 
„rung ihre Stelle erfetzt, oder neue Verfuche die 
Halfenfratzifchen widerlegen, die Adhärenz als Ur- 
fache der Erleichterung anzunehmen. H. Schmidt 
kommt durch die Theorie auf ein ganz entgegenge- 
fetztes Refultat, dafs nämlich Adbärenz zwifchen 
dem abzuwägenden Körper und dem Medio, worin 
er gewogen, wenn diefes nicht verdichtet wird, gar 
keinen Eipflufs haben könne, dafs durch Verdich- 
tung hingegen das relative. Gewicht vermehrt wer- 
de. Den letztern Fall kann ich, als blofse An- 
nahme, hier übergehen. „Wenn ein Körper“, fagt 
Herr Schmidt,*) „ineine Flüffgkeit getaucht, be 
netzt aus derfelben wieder hervortritt, fo fagt man, 
er adhärite mit der Flüfßgkeit.“ Allein, diefes itt 
wohl keine Beftimmung des Sprachgebrauchs in fei- 
ner ganzen Allgemeinheit,- da wir adhäriren auch 
da fagen, wo keine Flüffigkeit gegenwärtig ift. Ad- 
häfion nenne ich daher lieber jede Wirkung der An- 
ziehung, in fo fern diefe in;ider Berührung zweier 
Materien wirkt. Da Anziehung aller Materie ge 
mein und wefentlich ift, fo kommt fie auch der Luft 
- zu; auch die Luft adhärirt daher, wie es mir fcheint, 
denKörpern, die fieberührt; und da alle Anziebung 
gegenfeitig ift, fo ift es einerlei, ob ich fage, die 
Luft adhärirt dem Körper, oder diefer Körper der 
Luft. Da ferner die Anziehung wegen des bekann- 


*) Annal. de Phyf., IV, 197. 
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ten Gefetzes ihrer» Wirkfamkeit für verfchiedene 
Entfernungen, in der Berührung am ftärkften ift, fo 
wird auch die Adhäfion jeder Kraft, welche beide 
Körper zu trennen ftrebt, entgegenwirken; und 
überwindet fie diefe Kraft, fo wird, wer eines von 
beiden, die Luft oder den Körper, unterftützt, bei- 
de unterftützen, fo wie man gleich viel trägt, wel- 
che von zwei einander adhärirenden Platten man 
halten mag, und gleich viel, ob man den Magneten 


am daran hängenden Eifen, :oder das Eifen an dem 


Magneten, woran es hängt, aufhebt. Um hier in 
Rückficht des Körpers, der dem Waffer oder der 
Luft adhärirt, zu entfcheiden, welcher von beiden, 
er oder die Luft, erleichtert wird, kömmt es dar- 
auf an, welcher von beiden unterftützt wird. Da 
nun offenbar (die Luft auf der Oberfläche, das Waf- 
fer in dem Gefälse, worin es eingefchloffen ift, un- 
terftützt und getragen wird, fo kann, wie es mir 
icheint, die bewegende Kraft des fallenden Körpers 
durch Adhäfion mit Luft oder Waffer nur vermin- 
dert werden. Die Erfahrung mufs entfcheiden, ob 


. diefe Verminderung grofs genug ift, einen wahr- 
nehmbaren Theil derfelben aufzuheben. Findet es 


fich, dafs fie zu fchwach ift, um das wahrnehmbare 
Uebergewicht eines Körpers aufzuheben, fo wird | 
diefer finken; mit ihm die adhärirende Luft‘, und 
dann wird die Adhäfion nur die befchleunigende, 
keine bewegende Kraft vermindern. 

Ich glaube durch diefe Auseinanderfetzung dem 
Vorwurfe begegnet zu feyn, als wenn ich Cohäfon 
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der Lufttheilchen annähme;*) welches-beides, wie 
ich ohne Einfchränkung zugeftehe, der Natur jeder 
elaftifchen Flüffgkeit widerfpricht. . Ein zweiter 
_ Einwurf ift, dafs man aus der Verwandtfchaft ei- 
nes Körpers gegen den Sauerftoff nicht gerade 
auf die Adhäfom des Körpers gegen die Luft 
fchliefsen dürfe. Ohne die Frage zu unterfuchen, 
ob die atmofphirifche Luft ein Gemifch oder ein 
menge aus Sauerftoff und Stickftoff in Gas- 
geltalt fey, fcheint es mir hinlinglich, dafs man 
weils, Oehl habe bei diefer Temperatur ftärkere 
Wablanziehung zum Sauerftoffe, als das Papier, 
dafs beide hingegen wit dem Stickftoffe unter diefen 
Umftänden keine Verbindung eingehen. Der Ana- 
logie mit allen bisherigen Erfährungen von Mor- 
veau**) und Ach ard **) gemiifs, wird dann auch 


#) Annalen der Phyfik, IV, sor, 
*#) Chymifch- phyfifche Schriften, Berl. 1780, S. 334 

"bis 67. Herr Achard und Herr Morveau (a 
a. O. $. 32,) vermuthen, das 5 = et : £; 
welches mit der Erfahrung, befonders bei den Säu- 
ren, fo übereinftimmende Refultate gab, werde 
durch die Figur der kleinften Theile beftimmt; wenn 
-wir aber die Art, diefes 5 zu beftimmen, (aus dund c,) 
durch das kalihaltige Glas betrachten, fo wird man 
fich leicht überzeugen, dals es durch chemifche An- 
ziehung befiimm: wurde, da die Alkalien und Erden 

in derfelber: Ordnung die Säuren anziehen, 
***) Die Reihe der Adhärenzen zwifchen Queckfilber 
«| wad den Metallen folgt der Ordnung, wie ihr 
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hier dem chemifch näher verwandten Stoffe ftärke- 
re Adhälfion zugefchrieben_ werden miffen. Das von 
Herrn Schmidt angeführte Beifpiel der Stillung der 
Meereswellen durch Oehl fpricht‘fchwerlich dage- 
gen, da, nach Achard’s oa Verfuchen, das Oehl 
auch da gute Dienftethut, wo die Bewegung des 
Waffers nicht von der Luft herkömmt, und da au- 
fserdem, bei genauerer Betrachtung der Umftände, **) 
diefe gröfsere Anziehung des Oehls zu der Luft als 
zu dem Waffer, wodurch ftatt der ganzen Waffer- 
malfe nur eine dünne darauf fchwimmende. Oehllage 
vom Winde fortgetrieben wird, in manchen Fällen 
viel zur Hervorbringung jener Wirkung beiträgt. 

Doch kommen bei diefer Erfcheinung noch manche _ 
andere Umftände in Betrachtung, deren Auseinans x 
derfetzung uns zu weit führen würde, 


* * 
* 

Ich glaube, es wird hier am rechten Orte feyn, 
einige Verjuche über die Meinung anzuführen, die, 
jeitWeitbrecht,**) den 


Verfuchen zuwider, von den gefchätztelten Phyfi- 


chemifcher Verwandtfchafitssrad. Morveau’s 
Grundfätze der chemilchen Affinität, S. y. 4 
*) Sammlung phyfikal. Abhandl., Berl, 1784, S. 91. 

**) Vergl. Allgem. geogr."Ephemeriden, Il. B, S. 524, 
ITI. B., 8. 244. 
Tent. theor. qua afcenfus ayuue in tubis capill. ex. 
‘plicatur. ‘Comment. Acad. Petrop., T. » P- 261. 

Disfert, ‚ Viennae 1756, p. 15 ec. 
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kern, wie Gehler,*) Funk,*) Gren, *) 
v2 angenommen worden, da/s bei dem .iuffteigen 
der Flüjfigkeiten in Haarröhrchen nur die Anziehung 
in der unmittelbaren Berührung wirkfam werde, aber 
"nicht auf eine angebliche Entfernung wirke, dafs 
daher die Länge der Haarröhren von keinem Ein- 
fluffe fey. Die Verfuche hierüber ftellte ich mit ale 
ler Sorgfalt an, verkürzte nicht die Röhre durch 
tieferes Eintauchen in die Flüffgkeit, (denn dann 
kommt die Flüffgkeit an Stellen von verfchiedenem 
Durchmefler und verfchiedener Dicke,) fondern 
durch Abbrechen. Ihre Länge und den Stand der 
Fläffgkeit trugich durch eine. Zirkel auf eineSkale. . 


Länge der Glasréhre. _  Hihe des Waffers darin. 
Zoll Linien Zoll Linien 


1 10; 
1 99 
97 
1 915 
1 93 
t 713 


Linge der Glasrdhre, ‚ Höhe des Wallers darin, 
in in Linien, 


Diefe Verfuche, fo wie noch mehrere, die ich 
weglafle, da fie weniger ganau angeltellt waren, und 
daffelbe Refultat gaben, entfcheiden mich für die 
Meinung, dafs die Länge der Haarröhrchen auf den 

"Stand der Flüffigkeit einen merklichen Einflufs hat. 


*) Phyfikal, Wörterbuch, 11. Th., S. 550. 
##) Comment. II de tubis capill., Lipf. 1773 + Ps 24 
u) Naturlehre, $. 155 und $. 162, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


VIERTER BAND, VIERTES STÜCK, 


>: 


_ VERSUCHE, UND. BEMERKUNGEN,, 
über die Kraft des entzündeten Schiefis 
- vom 
Herrn Grafen, VON. Ruxrox» 
in London. 


(Befchluls, Annalen, Vv, 357.) 


3 


über die Expanfi iv Arafı des 

er. bei kalender Reihe: 
zuflammenhängender, Verfuche- vor. Augen: :hatte,. 
war: durch:fie zu reiner Reihe von Thatfachen; zur: 
gelangen, jays. denen fich, mit Sicherheit er/tens Auf: 
die Expanfiıv- Kraft des elaftifchen Pulver lampfs im: 
verfchiedenen' Zuftänden der Verdichtung, iund auf, 
das ‘Gefetz, wonach diefe fich mit 
der Dichtigkeit des Dämpfes sAdert, fchliefsen liefse ; ; 
and zweitens durch einen entich-idenden Verfuch 
den höchften Grad der Expanfiv - - Kraft des Pulver- 

Annal, d. Phyfik. B 4. Ste 
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dampfs; wo möglich, noch genauer, als mittelft 
des zweiten vorläufigen Verfuchs zu beftimmen. 
Die Verfuche wurden unter meiner Direction 
von Herra Reichenbach, Vorfteher des Künft- 
ler - Corps beim baierfchen Militär, und vom Gra- 
fen Spreti, Premierlieutenant der Artillerie, 
die fich darin fchon geübt hatten, mit midglichfter 
Sorgfalt angeftellt. Zwar verhinderte Kränklich- 
keit meine perfönliche Gegenwart; allein ich er- 
hielt ftündlichen Bericht, und ordnete alles an, 
Wegen der ‘aufserordentlichen und ganz unerklär- 


baren Verfchiedenheit in den Refultaten} nach 


Verfchiedenheit der Jahreszeit, hatte ich mir indefs 
doch vorgenommen, diefe intereffanten und neuen 
Verfuche insgefammt felbft zu wiederholen, che 
ich fie bekannt machte; allein Kranklichkeit und 
Gefchäfte verhinderten diefes, und ich mufs dazu 
Andere auffordern, die fick in einer „gönftigen 
Lage befinden. 

Zu den erften 85 Verfuchen diente ein und der- 


Selbe Lauf. Die Bohrung deffelben war an der. 


Mündung 0,25 Zoll weit, enthielt fammt der Zünd- 
röhre, (den Raum für die Lederfcheibe ' abge- 
rechnet,) einen Inhalt von ©,08974°Kubikzoll, 


nach der Schwere des’ Queckfilbers zu urtheilen,’ 


welches ihn fillte, *) und fafste renga von dem 


*) Er war daher niche in feiner ganzen Ausdehnung 


gleich weit, da, wenn man den Inhalt durch die © 


Lange dividirt, das einen Durchmelfer von 0,22§1 
Zoll giebt. Allein das- Ct nichts zur ‘aang 
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Pulver, wovon ein wohlgefchüttelter Kubikzoll 
272,68 Gran Troy-Gewicht wog, völlig geladen 
25,641 Gran deutfches Apotheker - oder 24% Gran 
Troy-Gewicht. Wenn man geringere Ladungen 
in Theilen diefes Volums als Finheit ausdrückt, 
z.B. ı Gran durch 0,039, {« geben diefe Zahlen 
zugleich die relative Dicheigkeir des erzeugten Pul- 
verdampfs, in Beziehung auf die grölstmögliche 
Dichtigkeit, als Einheit an, und erleichtern die 
Vergleichung. 

Nur die kleinften Ladungen ausgenommen,‘ 
wurden zü Gewichten, deren Laft den Lauf ver- 
fchliefsen follte, Kanonen von verfchiedener Größe‘ 
genommen, die man auf die ftihlerne Halbkugel 
mit ihrer Traube fenkrecht fetzte, fo dafs fich der 
Lauf noch mit Kugeln füllen, und dadurch ihre 
Schwere, den Umftänden nach, verändern liefs. 
Die Verfuche wurden fchrittweife mit allen Ladun- 
gen, von Gran zu Gran, von ı bis ı8 Gran ange- 
ftellt, und zwar fo, dafs man das Gewicht fo lange 
vermehrte oder verminderte, bis es endlich dem 
Pulverdampfe fo {tark widerftand, dafs es zwar et- 
was gehoben, aber die Lederfcheibe nicht hinaus- 
gefchleudert wurde. Diefes zu finden, erforderte 
gewöhnlich 4 bis 8 Verfuche, deren Refuliate Graf 
Rumford in einer Tafel insgefammt mittheilt, aus 
der ich hier jedoch nur die ausziehe, bei denen das 
Gewicht die gehörige Gröfse hatte, fo dals es zwar 
etwas, doch nicht bis zum Entwifchen des Dampfs 
gehoben wurde. Denn nur diefe Gewichte kön- 
Bb 2 
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nen die, Expanfiv - Kraft des erzeugten Pulver- 
dampfs meffen. 

Da der Durchmeffer der Mündung des kleinen 
Laufs genau $ Zoll, die Mündung alfo’ felbft 
0,049088 Quadratzoll betrug, fo war der mittlere 
Luftdruck auf die Mündung 0,7363ı Pfund Aver- 


dupois- Gewicht, indem er auf einen Quadratzoll, 


ungefähr 15 folcher Pfunde, beträgt. Das Gewicht 
der Kanone in Averdupois-Pfunden mit 0,73631 


dividirt, giebt folglich, wie vielmahl ftärker der — 


Druck des Pulverdampfs > als. der mittlere Luft- 
druck war, und diefes fteht in der. letzten 
Columne. 
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Zeit, Zuftand der Luft. Pulverladung. “| Gewicht, Expanfiv - Kraft 
wenn der Verfuch angeltellt | welches den! des Pulverdampfs dureh 
‚wurde, 1793»; Thermo-{ Barome- | Gran, |in Theilen |Pulverdampf) den mittlern Luftdruck 
meter- | terftand [Averdu-|des Inhalts] eben zu- gemellen, 
ftand in pois - des rückhielt, 
nach |{englifchen|; Ge- |  Laufs. jin Pfunden, 
St. Min. Pabrenh,| Zollen. „wicht, Averd. Gew.) beobachtet. | berechnet. 
Febr., 25ften 4 — A. | 57° 28,37 ı | 0,039 57,4 77,86 76,8 
aClen 19 — M. 34 28,1 2 0,078 134,2 182,3 164,5 
4 — A 48 28,31 3 0,117 212,24 288,2 269,2 
-_ "azlten 3 45 A. | 50 28,36 4 0,156 281,57 382,4 393,6 
28len 3 45 A.} 48 28,35 5 | 0,195 413,27 561,2 541,6 
roy 2sften 11 — M. 37 28,56 6 0,234 504,8 685,6 717,8 
m. März, fen 3 30 A.} 59 28,34 9 0,273 597,66 811,7 927,3 
aten 9 30 N. 50 + |» 29,33 8 0,312 857,54 1164,8 1176,% 
so 28,32 9 0,351 1142,3 1551,3 14714 
28,2 10 0,390 | 1387/5 1884,3 121,1 
ss 45 33 28,2 11 0,429 1634 2219 2234,8 
6ten 11 30 — | 36 "28,34 12 0,460 1895,1 2573,7 2723,8 
4 — A 42 28,3. 13 0,507 2422 3288,3 3300 
sten 11 35 M.| 43 28,38. 14 0,546 | 2951 4008 3980 
: o 15 A. 43 28,31 15 0,585 3477° 4722,5 | 4783 
April, 4ten 3 45 — | 70 28,2 16° | 0,624 | 5220 7090 57.7 
sten 4 — —| 638 28,3 _ 18 0,702 | 10977 8140 - 
28700 11815 
— 
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Bei diefem letztern Verfuche wurden von 18 Grat 
Ladung 808ı Pfund, mit einem beftigen Knalle, 
ftirker als ein Musketen-Schufs, gehoben, indefs 
17 Gran diefes Gewicht nicht zu heben vermoch- 
ten. Als es auf 8700 Pfund vermehrt wurde, borft 
die Zündröhre, mit einem lauten Knalle, weshalb 
diefe Verfuche beendigt werden muisten. 

Diefe Verfuche fchienen dem Grafen Rumford 
hinreichend, um über den einen Hauptpunkt, wor- 
auf es ihm bei diefer Unterfuchung ankam, näm- 
lich über das Gefetz, nach welchem die Elajticicät 
des Pulverdampfs von' der Dichtigkeit de/jelben ab- 
hängt, Licht zu erhalten. So viel fällt aus ihnen in 
die Augen, dafs die Elafticitäten in viel gröfserm 
Verhältniffe als die Dichtigkeiten, und zwar rach 
einem variabeln fteigenden Verhältniffe zunebmen; 
fo dafs, wenn man die Dichtigkeiten mit x, die 


_ Elafticitäten mit y bezeichnet, nicht etwa y einer 


conftanten, fondern veränderlichen Potenzen von & 
proportional ift. Graf Rumford glaubt aus ihnen 
noch weiter fchliefsen zu dürfen, dafs der verän- 
derliche Exponent diefer Potenz nie kleiner als ı 


‘feyn könne, (befonders weil Y zugleich mit x ver 
‚Ichwindet,) und dafs daher die wahre Form der 


Abhängigkeit zwifchen Elaftieität und Dichtigkeit 
des Pulverdampfs fich folgendermafsen ausdrücken 
lafle, y == 2! *, Von vielen Wegen und Rech- 
nungen, die er eingefchlagen habe, um die Ab- 
hängigkeit zwifchen x und z den Verfuchen mög- 
lichft entfprechend zu beftimmen, leifte, behaup- 
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383 ) 
tet er, keine jenen Verfuchen fo gut Geniige;: als 
wenn man 2 == . x Setzt; vorausgefetzt, 

10000 
dals die Dichtigkeiten x in folchen Theilen ausge- 
drückt werden, \wovon 1000 auf die gröfstmög- 
liche Dichtigkeit gehn, (wenn die Ladung die 
Kammer ganz anfüllt.) Ift diefes der Fall, fo wäre 
¥ = xt 9000 .# das allgemeine Gefetz, wonach 
die Elafticität des Pulverdampfs, Y, von der Dich- 
tigkeit deffelben, x, abhinge, diefe in Taufend- 
theilchen der gröfstmöglichen Dichtigkeit, und 
jene, (die Elaftieitäten Y,) in Zahlen ausgedrückt, 
welche mit 1,841 multiplicirt, fich auf den mitelern 
Luftdruck als Einheit beziehn, fo wie mit 27,615 
multiplicirt, den Druck des Pulverdampfs auf 
1 Quadratzoll Fläche in Averdupois - Pfunden geben: 
oder es ift nach der Rumfordfchen Formel die Ela- 


fticitit des Pulverdampfs, auf den mittlern Luft- 


druck als Einheit bezogen, == ı,841.x1 + 900% « =, 

Wegen der Richtigkeit diefer Beftimmung be- 
ruft fich Graf Rumfo/rd auf die grofse Ueberein- 
ftimmung der dapach berechneten Elaftieitäten des 
Pulverdampfs bei den verfchiedenen Ladungen von 
ı bis 18 Gran, mit den wirklich beobachteten bei 
den vorigen Verfuchen, wie fie in der letzten Co- 
lumne der obigen Tabelle neben einander gefetzt 
find. „Einige diefer Verfuche,“ fügt er hinzu, 
„befonders die, welche mit den ftärkften Pulverla- 
dungen angeftellt wurden, fcheinen zwar anzu- 
zeigen, dafs die Exponenten z in der. Formel 
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y=a!tz;, nicht mit x gleichförmigs- fondern 
nach viel ftärkerın Verhältniffe wachfen; aber bei 


weitem der gröfste Theil der Verfuche und mehre- , 


re Gründe, die in der Natur der Sache liegen, 
beitätigen jene.Vorausleizung, worauf mein Geletz 
für die Elaftieität des Pulverdampfs fufst. Diefes 
zeigt noch beller die geometrifche Conitruction dies 
fes Gefetzes und obiger Verfuche, in Fig. 5, Taf. V, 
Hier find die den Ladungen entfprechenden Dich- 
tigkeiten des Pulverdampfs als Abfciflen auf AB, 
und die dazu gehörigen Elaftieitäten des Dampfs 
als fenkrechte Ordinaten aufgetragen. Die punk- 
tirte krumme Linie 4C ift der Ort für die beab» 
achseren; die ausgezogene AD für die nach 
Rumford’s Formel berechneten Elaftivitäten ; und 
die gerade Linie AB für die Elaftieitäten, wie fie 
Robins beftimmt, der annimmt, dafs fie gleich- 
förmig mit den Dichtigkeiten wachfen, und dafs 
die gröfste 1000mahl fo grols fey, “ der mitt- 
lere Luftdruck, *) 


*) Für die Ladungen von'r bis 13 Gran Pulver, oder 
von 0,039 bis-0/585- des Rauminhalts der: Kammer, 


ftimmt in der That: das Rumfordfche Gefetz fir 
- die Abhängigkeit der Elafticität des Pulverdampfs, 


von deffen Dichtigkeit , fo gut mit der Erfahrung 
überein, dafs es fich innerhalb diefer Grenzen mit 
grofser Walirfcheinlichkeit als das Wahre annieh- 


.men läfst, Allein über diefe Grenzen hinaus weicht: 


es für gröfsere Dichtigkeiten von der Erfahrung 
fo Ichnell und:zufehends ab, dals es: hier keine 
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.Es dauerte bis in den Juli, Did die Verfuche 
fortgefetzt werden kountén. DerLauf war reparirt 
und gereinigt, dabei aber die Mündung deffelben 
etwas erweitert worden, fo dafs nun der Vierund- 
zwanzigpfünder von S081 Pfund, auf den Lauf ei- 
nen Druck ausübte, der nicht mehr 16977,. fon- 
dern nur noch g43ımahl fo ffark als der mittlere 
Lufidruck war. “Diefelben, welche die vorigen 
Verfuche gemacht hatten, ftellten auch diefe an; 
und da fie in ihnen fchon geübt waren, fo fieht 
Graf Rumford diefe Verfuche als eben fo zuver- 
lifig an, als wäre er bei ihnen gegenwärtig gewe- 
fen, ob er gleich damahls nicht in München ‚war 


Gültigkeit mehr haben kann. Zur gröfstmögli- 
 ehen Dichtigkeit « = 1000, würde danach eine 
grölstmögliehe Elaftieität gehören, welche nur 
2917$mahl fo grofs als der mittlere Luftdruck wäre, 
indels Graf Rumford fie in dielem Falle; auf 
mehr als 54752mahl ifo grofs als den mittlern Luft- 
druck, feinen vorläufigen Verfuchen gemäls, Fatıld, 
(Ann. , IV, 276, a.) Soll z diefem Falle ent/prechen, 
fo miifste es = 0,00099 . x leyn. Diefes zeigt hin- 
länglich, dafs man mit’ einem fo einfachen Gefetze 
nicht ausreicht, und dafs für grolsere Dichtigkeiten 
wahrfcheinlich noch ein oder mehrere Glieder 
der Rumford{[chen Formel hinzu kommen miflen, 
wenn man überhaupt diefe Form der Abhängigkeit 
beibebalten will. Doch if es überhaupt wohl ioch 
zu früh, an diefes Geferz zu denken, bevor man 
nicht die Anomalien in den gleich folgenden Ver- 
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der|Pulverladung. 
ın 
Zeit, wenn! Thei- |Ein Gewicht von So$t 
der Verfuch Ther- Baro- in jlendes|PE£. Av, d. P., das 9431 
-angeftelle | mo- |meter-| Gran | In- |mahl [o [tark als der 
wurde jmeter-ftand. |Av. d.| halts} mittlere Luftdruck 
‘Jul. 1793. |{tand,|Engl.| Pois- | des jlaftete, wurde beim 
i t. M. \Fahr. Zoll. Gew. HLaufs. ____Verfuche ¢ 
AL 88° 28,37 ı7 mit gewal- 
tigem Kualle 
— — | 17 bei allen 3 Ladun- 
445 — — 1:16 Jo, 624 gen: gehoben, 
— | 15 Jo,585lf . mit einem lau- 
0.353071 | 12 gehoben 
6—— — — | 13 lo,5ozleben; gehoben mit 
f[chwachem 
ste 9 —M| 71° (28,38) 13 |e, sozigehoben mit lautem 
Knalle 
— — | |o,468igehoben mit fchwa- 
chem Knalle 
— | | — jgehoben mit febr 
fchwach Knalle 
80° | -— | 115 lo, 463leben gehoben ohne 
Knall 
70° 28,55] ı2 fo, 46sjnicht gehoben 
— —~ | 13 fo, se7jnicht gehoben 
75°] — 114 gehoben mit 
«lin {chwach. Knalle 
ate 70° |28,56) 14 |0,546|nicht gehoben!: 
„30-7 — — | 14 lo,54öjnieht gehoben 
72° | +— | 15 10, 585\gehoben mitfchwa. 
chem Knalle 
1030-4 — — | 155 jo, 60sigehoben mit Ichwa- 
un chem Kualle 
gre_9 —MI 74° |28,42] 153 0, 60sigehoben mitgewal- 
the. su Knalle 
930 |o,50 oben mit ftar- 
| 32 jo,46gjeben geboben mit 
{chwach. Knalle 
zyteg OM) 75° l28,4 | 0,46$!wie zuvor 
9 45 — | 12 |o/46ginicht gehoben 
so30— — | jo,439leben gehoben ohne 
[ Knall 
zo — | 115 ‚0,439 wie zuvor. 
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Bei der vorigen Reihe von Verfuchen, welche 
in einer kälteren Jahreszeit angeftellt wurden, wäre 


eine Ladung von etwa ı7. Gran Pulver erfordert 


worden, um einen 9451 mahl grölsern Druck als 
den mittlern Luftdruck auszuüben. Bei diefen Ver- 
fuchen in der heifsen Jahrszeit übte unter günftigen 
Umftänden eine Ladung von 12 Gran, ja unter den 
günftigften eine Ladung von 114 Gran, diefen Druck 
aus.*) Nun aber folgt aus dem im Herbite 1792 


angeftellten Verfuche, wo, bei ganz gefülltem Lau- 
_ fe, der Lauf zerfprang, dafs damals, bei kaltem Wet- 


ter, der Druck der vollen Lädung 55000mahl fo 
grofs, als der mittlere Luftdruck feyn mufste. Bei 


_ ‚warmem Wetter wird diefer Druck daher noch um 
fehr vieles gröfser feyn. 


*) Diele aufserordentliche Verfchiedenheit in der 
Kraft des Pulvers, wovon am 2ten bei 80° Wärme 
11} Gran den Vierundzwanzigpfünder hoben, am 
4ten bei 70° Wärme eine Ladung von 14 Gran ihn 
nicht hob, und am 17ten gar eine; Ladung von 


x1} Gran ibn bei 75° Wärme hob; und die Um- . 


ftände, von der diefe Verfchiedenheit abhängen, 
verdienten gewils gar fehr genauere Unter[uchun- 
gen. d, H. 


**) Da zu einer Ladung 'von 12 Gran eine Dichtig: 


keit x von 468 Taufendtheilen der größstmöglichen 
‚gehört, fo war, nach der Formel (yarttorey.=), 
für diefen Fall y = 46g "87? — 1479,5. Nun aber 


ift die Expanfivkraft einer entzündeten Ladung, 
welche den Vierundzwanzigpfünder hob, 9431+ 


mahl fo ftark , als der mittlere Luftdruck ; folglicle 
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Wer/uche über das allmählige Entzünden des Pulvers. 


Vielleicht machtman mir,fagt Graf Rumford, 

; gegen diefe Behauptungen über die Kraft des Schiefs- 
‘pulvers folgende Einwendung, die auf den erften 
-Anbliek fehr triftig {cheint, fich aber leicht heben 

‘Jafst! „Wenn die Kraft des Schiefspulvers in der 


= 


f Bs _ war in diefem Falle der für y gefundene Werth mit 


~*"—, d. h. mit 6,3744, zu multipliciren, um die 
1479,5 


Elafticitat des Pulverdampfs im mittlern Drucke ~ 
«" der Atmofpbare als Einheit ausgedrückt zu haben. 
4 - Da nun, wenn der Lauf voll Pulver ift, nach 
Rumford’s Formel y = 1000 “4 = 15849 ilt, 
“und diefes, mit jener Zahl multiplicirt, ‘101201 
giebt ; fo muls, fchliefst Graf Rumford, in der 
'beifsen Jahrszeit, bei günftigen Umftänden, der 
- Druck -einer vollen Ladung, (und mithin der an- 
fänglielie Druck in jedem Gefchütze,) wenigftens 
=; gorz01mahl ftärker, als der ‚mittlere Luftdruck 
©" Seyn. Wie wir aber in der vorigen Anmerkung . 
' gefehn haben ‚' bleibt Graf Rumford’s Formel 
bei’ diefen: grofsen Dichtigkeiten beträchtlich unter 
— Wahrheit, ünd giebt bei voller Ladung ftatt 
ee - ‚eines Drucks von 54752, nur einen von 29178 At- 
molphären; folglich würde die Kraft des Pulyer. 
in diefem Verfuche vielmehr 
i. 790922mahl höher als der mittlere T.uftdruck 
zu fchätzen feyn. Und das wäre noch nicht ein- 
hl, die grölste Kraft des Pulvers, da in einem 
: der Verfuche gar 11% Gran Ladung den Druck 
on 9431\Atmolpharen ausübte. d. H, 
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man bisher glaubte, entzündet. 


entzündet, fondern auch fchon verbraänt, ,und)in} 


die Enegitndung, des Pulvers fehr fchneil gefchieht, 
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That fo. unglaublich grofs ift, wie hémimt es, FR 
das Feuergewehr, das ficher nicht darauf berechher: — 
ift, einer fo erftaunlichen Kraft zu widerftehn, beim | 
Gebrauche nicht allesfamme zerfpringt? “ Hierauf. |; 
möchte ich mit einer andern Frage antworten, wo- | 
her es nämlich gekommen fey, dafs bei meinen Ver:i| 
fuchen ein Lauf, der im Verhiltniffe feiner Bohrung; 
über romahl fo ftark, als das ftärkfte Gelchütz war,, 
durch die Kraft des Pulvers gefprengt wurde, wärey , 
diefe Kraft nicht-bei' weitem gröfser, als man bis- f 
her geglanbt hatte. Doch es ift hierbei keine folche, 
Ausflucht vonnöthen; , fondern jerie Frage wird; 
genugthuend beantwortet feyn, wenn ich zeigen, 
kann, dafs fich das Schie/spulver viel langfamer, alsı 


.BRobins ‘der Artilles; 
riean, dafs die gefammte Pulverladurg: nicht-blofs. ~ 


einen elaftifchen Dampf ‚verwandelt fey, bevor die. 
Kugel merklich aus ihrer,Stelle gerückt ift. Ich, hat, 
be {chon vorhin, (Ann. 1V,S,.279») mebrere Grün, 
de.aufgeftellt, warum ich zweifle, dafs, wenn gleich, 


doch die Verbrennung fo augenblieklich vor fich Ben 
he, als.man annimmt. Ich wäll,num noch. mehrere, 
Verfuche nachtragens:- welche: diefe.. ly 

Es ift eine bekannte Sache, dafs Ibeiın. Athen 
nen aller Fenergewehre,-es fey Kanonen, Mörfer 
oder Musketen, immer ‚eine beträchtliche Menge... 
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sicht verzehrter Pulverkörner mit hinaus geworfen 
wird; und, was belonders merkwürdig ift, diefe 
nicht verzehrten Pulverkörner fahren nicht blo/; 
zur Mündung, ‘fondern auch zum Zündloche oder 
zur Zündröhre hinaus, obgleich durch diefe das 
Feuer, das die Ladung entbrennt, hineinkömmt, 
wie das viele wiffen, die das Unglück gehabt haben, 
mit dem Gefichte nahe beim Zündloche einer ge 
fchoffenen Flinte zu ftehn, 

Nun aber fcheint esmir 
wo nicht völlig unmöglich, dafs ein Pulverkorn, 


welches wirklich in der Pulverkammer, und rings-' 


um mit Feuer umgeben ift, unentzündet durch die 


Wirkung diefes Feuers zur Zündröhre könnte hin-: 
ausgetrieben werden. War aber das Korn wirklich 
beim Hinausfähren entzündet, und findet fich doch | 
unverzehre in einiger Entfernung vom Gefchütze; : 
fo ift, wie ich glaube, diefes ein entfcheidender Be” 
weis, dafs das: Schiefspulver fich lange fo fchnell 


nicht entzündet, als man allgemein glaubt, ja dafs, 


{o unglaublich diefes auch fcheint, ein ringsum bren- | 
nendes Pulverkörnchen,,; wenn: es mit einer fehr 
grofsen Gefchwindigkeie durch die kalte Luft getrie- © 


ben wird, verlöfchen, und der Ueberreft deffelben 
ufiverändert, und noch eben fo entzündlich als zu- 
vorherabfallen könne. Diefe fonderbare Thatla- 


che wurde durch folgenden allen 


Zweifel gefetzt: 


- Ich verfchaffte mir von einer Palverninkiä un‘ 
weit München Pulver von einerlei Befchaffenheit, ° 
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äber fehi verfchieden gekörnt, einiges To fein wie 
das feinfte Pirfchpulver, anderes faft fo grob als 
Erbfen. Ferner fpannte ichin 5 doppelte, mit Char- 
nieren verfehene Rahmen, die fich zufammenklap- 
pen liefsen, fehr dünnes Papier, fetzte diefe Rah» 
men fenkrecht und parallel in Entfernungen von 


‘42 Zoll hinter einander, lud dann eine gewöhnliche 


Flinte mit jenem Pulver, bald mit, bald ohne Werk, 
und feuerte es gegen das vordere Papier ab, um 
daran-die Wirkung und die Menge der nicht ver- 
zehrten Pulverkörner wahrzunehmen, © Die Man- 
dung des Flintenlaufs ftand in einigen Verfuchen 8, 
in andern 10 oder 12 Fafs yom vordern Papiere ab, 
Auch die Ladung wurde auf mannigfaltige Art ab- 
geändert. Den intereffanteften Verfuch gab ein 
grobes Korn, das mit einer Menge feiner Korner 
losgefchoffen wurde. Diefes grobe Korn erreichte 
jedesmahl das Papier, und, ob es gleich manchmahl 
bei’der Explofion in mehrere Sticke'zertriimmert 
zu feyn fchien, fo erreichte es doch häufig das erfte” 
Papier noch ganz, und ging manchmahl durch alle” 
5 Papiere durch, ohne zu zerfallen. Wurde es 
von einer ftarken Ladung, und mithin fehr gefch wind" 
getrieben, fo branute'es felten, wenn es das erfle: 
Papier erreichte, wie daraus klar war, ‘dafs es die.’ 
{es nicht in Brand fteckte, (wie das zu andern zii» 
ten gefchah,) und es pflegte dann, nachdem es alle” 
5\Papiere durchbohrt hatte, in einem dahinterftes 
henden Brette aus ‘weichem Holze entweder felbft” 
zu ftecken, oder dort Spuren geläffen zu haben, 
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dafs es dagegen ‚getroffen, und zerftiebt fey,’ »Män 
fand die Stücke deffelben häufig am Boden, und 
fehr oft zeigte ihre Geftalt,. Gröfse und Ausfehen 
deutlich, dafs die kleine Pulverkugel gebrannt, und 
ihren Durchmeffer dadurch vermindert hatte, ehe 

in der kalten Luft verlöfcht war, Auch fchienen 
die Löcher, die das Pulverkigelchen in die Papiere 
fchlug, zu beweilen, dafs es kleiner geworden fey. 
Dafs fie beim Losbrennen wirklich entzündet wa- 
rep, daran läfst fich kaum zweifeln; in einigen 


'. Verfuchen kamen fie wirklich noch entzündet an _ 


die Papiere, und fetzten fie in Flammen; ;war die 
Ladung klein, fo fah man fie in ihrem Fluge,bren- 
nen, und dann blieb keine Spur derfelben fiehtlichs, 
Manchmahl gingen fie durch die vordern Papiere, 


durch, ohne fie in Flammen ‚zu letzen, entzünde-. 


ten eins oder mehrere der esas und RE 
dann in das Brett. ein. 

Diefe Verfuche beweifen zur Genüge, dafs: 
Pulver keinesweges fo augenblicklich verzehrt wird, 
als man es [ich dachte. ‚Noch mehr in die,Augen; 


fallend ift indefs folgender,Verfuch.. In den. Lauf, 


einer gewöhnlichen, unter einem)Winkel von 459 
geneigten Piftole, wurde eig Stückchen rothglihens 
des Fifen hjnabgelaffen. Als man darauf eins von! 
den. Pulverkérnern, von der, Größse.einer Erbfe hin«! 
abrollen liefs, wurde es entzündet, und dunch deny 
€ laftifchen Dampf,, der fieh dabei entwickelte, in) 
die- Luft hinaufgeworfen, ‚wobei es einen fchönen | 


Lichtftreifen hinter fich liefs,_ und gleich einem 


Stern- 
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Sternfchnupfen plötzlich ‘Ich wieder- 


‘ter mehrern Wegen, auf denen diefes zu bewerk- 
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hohite diefen ergötzenden Verfuch häufig, und mit 
Pulverkörnern von verfehiedener Gröfse, Sehr klei» 
ne waren mehrentheils verzehrt, ehe fie aus dem 
Laufe hinauskamen ; wurden ihrer aber mehrere zu- 
gleich in den Lauf hinabgelaffen, fo wurden gewohn- 
lich einige entflammt in die Luft hinausgeworfen. _ 
Da,es hauptfächlich an diefem allmähligen Ver- 
zehren des entziindeten Pulvers liegt, warum man 
die aufserordentliche Kraft deffelben bisher nicht 
gehörig wahrgenommen hat; fo fieht man, dafs-dag 
einfachfte Mittel, die Gewalt des Pulvers, zu vermeh- 
ren; darauf beruht, ein fchoelleres Entzünden und 
Verbrennen, der Pulverladung zu bewirken. Un- 


ftelligen ift, kenne ich keinen leichtern und wirk- 
famern, als die Ladung, mittel{t eines Schuffes aus 
einem kleinen Feuergewehre, durch eine enge Oeff, 
nung zu entzünden. Vor vier oder fünf Jahren liefs 
ich eine folche Vorrichtung zum Abfeuern der Ka- 
nonen ausführen, und fie wurde bei wiederhoblten 
Verfuchen nützlich, brauchbar und zuverläffig be- 
funden, Sie überhöbe uns, bei jedem Schuffe Pulver 
auf die Pfanne zu fchütten, auch der Zündröhren 
und der Lunten, und. würde dadurch für See- und 
Landkriege von Nutzen feyn, 
, Eine zweite untrügliche Art, die Wirkung des . 
Pulvers im Schiefsgewehre beträchtlich zu erhöhen, 
befteht darin, die Gewehre fo einzurichten, dafs 
die Kugel ihre Bchrung, wenigftens an der Stelle, 

Annal. a, Phyfik. 4. B. 4. Ce 
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worfie vor der Ladung feft liegt, vollkommen ohne 
Lücken ausfallte. Denn fonft entwifcht nicht nur 


‘im Augenblicke des Entzündens eine Menge elafti- 


{chen Pulverdampfs durch die Zwifchenräume, fon- 
dern, was noch {chlimmer ift, zugleich fliegt auch 
eine Menge noch unverzehrtes Pulver aus der Kam- 
mer mit hinaus, welches, fo lange die Kugel im 
Laufe ift, vor ihr abbrennt, und dadurch ihre Ge- 
fchwindigkeit mindert. In manchen Fällen geht 
dadurch unglaublich viel Kraft verloren, wie fich 
das leicht durch Verfuche zeigen läfst. 

Feuert man einmahl aus einer gewöhnlichen Pi- 
ftole eine lofe darin liegende Kugel mit einer fo 
fchwachen Ladung ab, dafs fie in einem gewöhnli- 
chen, 6 Fufs entfernten Tannenbrette nicht ein- 
mah] ftecken bleibt; fo wird diefelbe Kugel, wenn 
keine Oeffnung zwifchen ihr und dem Laufe bleibt, 
mit derfelben Ladung aus derfelben Piftole gefchof- 
fen, nicht blofs durch das Tannenbrett durch- 


Schlagen, fondern noch in ein zweites dahinter lie- 


gendes eindringen. Diefes habe ich oft verfucht. 
Ich befitze eine Flinte, aus der ich mit einer ge- 
wöhnlichen Flintenladung zwei Kugeln zugleich ab- 
fchiefsen, und beiden die Gefchwindigkeit geben 
kann, die eine einzige Kugel von einer gewöhnli- 


_ chen Muskete mit derfelben Ladung erhält. Der 


ganze Vortheil beruht darauf, dafs der Lauf, da 
wo er an die Pulverkammer anfchliefst, fich fo ver 
engert, dafs die hintere Kugel ihn ringsum genau 
ausfüllt, und darin feft fitzt, und dafs man zugleich 
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Mittel anwendet, alle Zwilchenräume” zwifchen Lauf 


der Expanfiv- Kraft der Wafjer 
©... im entzündeten Pulver. 

Zum ‘Befchlufs füge ich noch eine Berechnung 
bei, aus der man fehn kann, dafs, fo ungeheuer 
‘auch die Kraft des Pulverdampfs ift, fie ich doch | 
vollkommen aus meiner Hypothefe erklären läfst, 
nach der fie einzig und allein der Elaftieirüe der 
Wafferdampfe zuzufchreiben ift. (Annal., IV. 277.) 

Man weifs, befonders ıittelft der fehr gut durch- 
geführten Verfuche des Ritters von Betancourt, 
die 1790 in Paris bekannt gemacht wurden, dafs 
"bei jeder Zunahme der Temperatur um 30° Fahr,, 
vom Froft- bis zum Siedepunkte, die Elafticitat der . 
Wafferdämpfe verdoppelt wird. Nun aber ift ihre © 
Expanfivkraft bei 21 2° nach Fahrenheit dem mitt- 
lern Luftdrucke gleich, und ich fehe nicht ab, wars ' 
um diefes Gefetz nicht auch über den Siedepunkt 
hinaus gelten follte.*) Folglich müfste fie bei 212° 
+ 30° 2mahl, bei 212° + 2. 30° 4mahl, und 
bei 212 + 30 . x Grad; 2= mahl gröfser als der 
mittlere Luftdruck feyn. Das gäbe z. B. für Waf- 


"pe diefes gleich zweifelhaft, fo erhellt aus des — 
* Grafen Berechnung doch wenigftens fo viel, dafs 
Sich die unglaubliche Kraft des entzündeten Pul- 
vers völlig aus der Expanfiv - Kraft der im Ent- 
zünden fich entwickelnden und ftark erhitztén Waf- 
ferdampfe. erklären lafle. d. H. 
Ce 2 
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ferdämpfe, die bis 722° nach Fahrenheit, (==.e12 
+17. 30) ° erhitzt würden, einen 217 = 131072 
mahl gröfsern Druck, als den mittlern Luftdruck. 

Nun fchmelzt das Schiefspulver bei ‘feiner Ent 
zündung Kupfer, das in kleinen Stücken darunter 
gemifcht ift; um Kupfer zu. fchmelzen, wird aber, 
wie bekannt, eine Hitze yon 3807 Fahrenheitifchen 
Graden, d. h, eine mehr als fünfmahl gröfsere Hitze, 
als die zum Beilpiel angenommene von 722°, erfor- 
dert. Auch ift diefe letztere Hitze nur um 122° 
grölser, als die Siedehitze des Queckfilbers und 
des Leinöhls, und noch um 355° kleiner, als die 
Hitze des am Tage roth glühenden Eifens,, Sicher 
findet alfo beim Entzünden des Pulverdampfs noch 
eine viel grölsere Hitze als die angenommene ftatt, 
fo dafs die Wafferdämpfe, die fich in einem einge; 
fchloffenen Raume aus dem entzündeten Pulver ent- 
wickeln, wahrfcheinlich einen Druek ausüben, der 
noch viel ftärker als 13107 2mahl fo grofs, als der 
mittlere Luftdruck ift. 

Nun wäre aber noch die Frage, ob im Pulver 
Waffer genug vorhanden ift, um die Pulverkammer 
im Augenblickeider Entzündung mit Waflerdimpfen 
anzufüllen? Darauf läfst fich ; jedoch leicht antwor; 
ten. Das befte Schiefspulver, dergleichen ich zu 
meinen Verfuchen brauchte, befteht dem Gewichte 
nach aus 70 Theilen Salpeter, 18 Theilen Schwe- 
fel und ı6 Theilen Holzkohle, enthält folglich in 
100 Theilen, 67,1 Theil Salpeter, 17,3 Sehwe- 
fel und 15,4 Kohlen. Nach Kirwan find aber in 
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100 Theilen Salpétér> Theile, mithin in too Thei- 
Jen Pulver 4,71 Theile Kryftallifations- Waller. 
Da nun von gut gefchütteltem Pulver ı Kubik- Zoll 
253,175 Gran Troy-Gewicht wiegt, (S. 266, a;) 
fo mufs 1 Kubik - Zoll voM’trockenften Pulver ztiin 
wenigften’ ¥0/927 Gran Weffer enthalten. 

Aber diefem Kryftallifations- -Walfer im 
Salpeter enthält das Pulver in der Regel noch eine 
‚Menge Feuchtigkeit, die fich daraus durch Abdam- 
pfung forttreiben läfst, _„Holzkohlen verfchlucken 
an der Luft faft 3 ihres Gewichts an Waffer, und 


‚aus meinen dieich mit Pulver, anftellte, 
‚das ich trocknete und dann wieder der Luft aus- 
fetzte, habe ich Grund, zu fchliefsen, ‚dafs die Kohle 


diefe Eigenfchaft, F euchtigkeit zu. ‚verfchlucken, im 

Pulver ungefchwächt | behält. Setzen ‚wir indefs 
auch nur § verfchluckter Feuchtigkeit in der Kohle, 
fo gäbe das auf ı Kubik- Zoll Pulver, 4,875 Gran 
Feuchtigkeit. Dafs diefes ficher nicht zu viel ge- 
‚rechnet ift, beweift Graf Rumford dadurch; dafs 
fr 160 Gran Pulver, mitten aus einem Haufen, der - 
vollig trocken fchien, genommen; ; und,einer bis 
200° erwärmten Luft ‚ausgefetzt, “in: Minuten, 
a Gran an Gewicht verloren hatten, , Der Kubik- 
Zoll Pulver hatte alfo fchon. 2,4 Gran Feuchtigkeit 
verloren, und doch enthielt er wahrfcheinlich noch 
mehr Feuchtigkeit, als die bereits verdünftete. 


Berschnen wir'nun auch die Walfermenge, 
che, in Dampf verwandelt, beim mittlérn Luftdru- 
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ecke 1 Kubik-Zoll Raum einnehmen würde, fo zeigt 


fich, dafs fowohl das Kryftallifations - Waffer des 
Salpeters, als auch die wenige Feuchtigkeit im Pul- 
ver, hierzu mehr als hinreichen mufs. . Denn ift 
gleich die Dichtigkeit des Walferdampfs noch nicht 
fo genau beftimmt, als man wohl wünfchen könnte; 
fo ift doch fo viel gewifs, dafs er wenigftens 2000mahl 


"dünner als Waffer ift, wenn beide die Temperatur 


von 212° haben. Einige halten ihn für 10000mahl 


‚dünner als Waffer, und mehrere Verfuche fcheinen 


das zu beftätigen; doch wollen wir lieber dieDich- 
tigkeit deffelben fo hoch als’ méglich annehmen. Da 
nun 1 Kubik-Zoll Waffe” 253,175 Gran wiegt, fo 
beträgt das Gewicht yon 1 Kübik- Zoll Wafferdampf 
bei einer Temperatur von 212°, höchftens 0,1266 
Gran, und mithin enthält ı Kubik-Zoll Pulver 86- 
mahl mehr 'Kryftallifations - Waflfer und 38mahl 
mehr Feuchtigkeit, als nöthig ift’, um ı Kubik- Zoll 
Wallerdampf zu geben. 
ys 

Gewifs ift alfo im Pulver viel mehr Waffer vor- 
handen, ‘als erfordert wird, um aus deffen Ver- 
‘wandlung in Dampf die ungemeine Kraft des ent- 
zündeten Schiefspulvers ableiten zu können; felbit 
dann,- wenn auch während der Entzündung kein 


. Waffer durch Zufammenfetzung entfteht. Ja die 
‚zu grofse Menge von Waffer im Pulver ift wahr- 


{cheinlich der Wirkung nachtheilig; und diefe wür- 
de vermuthlich viel gröfser feyn, könnte man diele 
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Man fieht aus diefer Berechnung, dafedas Schwie- 


gt 

1 | rige bei meiner Erklärung nicht fowohl darin be- 
|. | Steht, die Kraft, welche des Pulver wirklich aus- 
ft übt, zu erklären, als vielmehr. den Grund anzuge- 
it ben, warum diefe Kraft nicht noch viel grolser ift. L 

5 

il über diefe Berechnung über 


die bisherigen Theorien des Schiefspulvers im Ver- 
gleiche mit der Rumford{chen, verfpare ich für 
einen eignen Auflatz im nichiten Stücke, d. H. 
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II. | 
BESCHREIBUNG 
\ einer 
neuen tragbaren ‚Pulverprobe 


„Bürger Reewier, wy" 


E: giebt‘ Vorrichtungen, um die Stärke 
des Pulvers zu prüfen, die zu bekannt find, um 
bier erft befchrieben zu werden. Verfuche im 
Grofsen find zwar ftets die zuverläffigften, erfor- 
dern aber einen Apparat und Veranftaltungen, die 


» Bicht jedem zu Gebote ftehn; daher man fich fchon 


längft einer kleinen, bequemern Pulverprobe, in 
Geftalt einer Piftole, bedient. Indem der Pulver- 
dampf aus ihr herausfährt, treibt er ein kleines ge- 


*) Mémoires explicatifs du Dynamometre et autres Ma- 
chines inventées par le C. Regnier. Paris. An 7, q, 
p- 36. Sie enthalten die Befchreibung des Regnier- 
{chen Dynamometers, (Annalen der Phyfik, II, 91,) 
einer Einrichtung für die Zündröhre in Flinten, 
wodurch ein willkührliches Losgehn verhindert 
wird, diefer neuen Pulverprobe und einer Scheiben- 
Electrifir- Mafchine, die fich durch die Geltalt ih- 
res Conductors befonders auszeichnet, (einer ebe- 
nen Tafel mit dicken abgerundeten Rändern, an 
deren untere Seite eine belegte Glastafel befe- 
ftigt d. H. 
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zöhntes oder abgedréhtes Rad, welches gegen ein’ 
Stahlfeder drückt, uhd nach der Starke des Pub 
Vers eirien gröfsern oder kleinern Raum durchläuft, 
Diefes Iuftrument iff jedoch fehr unvollkommen 
und gänzlich unbrawchbar, wenn ‘es darauf: an- 
kommt, die Kraft Einer gegeberien Pulverladung 
in Feuergewehren mit einiger Zuverlaffigkeit zu be- — 
ftimmen. Eshateine willkührliche Graduirung, und 
‘ganz ver{chiedene Frictionen, je Hachdem die Stahl- 
feder ftärker oder ‘and rei 
abzuhelfen, führten mich auf beffere und genauere 
Vorrichtungen. ‘Inde ich an der gewöhnlichen 
Stahlfederwage eine Kleine Kanone ‘dis Meffing an- 
brachte, erhielt ich die Kraft des Pulverdampfs fo- 
gleich in Gewichten ausgedrückt, und dadurch eih 
Mittel, diefe Kraft-im’Vergleiche mit anderm Prl- 
ver zu Schätzen. Diefe Vorrichtung‘ hat zugleich 
den Vortheil, dafs keine Friction ins Spiel kommt, 
‘dafs die Graduirung nicht willkährlich ift,indem fie 
“durch die Gewichte 'beltimmt wird, welche nöthig 
find, die Stahlfeder bis an die Theilftriehe zufaui- 
“nenzudrücken, und dafs das Inftrument fich zugleich 
Abwägen von Maffen, dip innerhalb der 
zen feiner Skale fallen, 


Die wenige Mühe, die gab, ne 
‘fttument bekannt zu machen, und das gemeine 
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Vorurtheil zu Gunften des Ausländifchen, find Ure 


fache, dafs man.es für eine epglifche oder für eine 


. deutfche Pulverprobe 'ausgab, Ich habe es in 


Bourgogne ‚erfunden, wo man.es zur Zeit der 


Akademie, zu Dijon ‚für, die befte Vorrichtung 


hielt, um die ‚des Pulvers zu 

bir: 
Die Abbildung diefes man Tas 
fel-VIL, Fig, 1, Die breite Stahlfeder BAC ift in 
einen Winkel gebogen, durch den ein Band oder 
eine Schnur geht, an welcher Was Inftridhent ge- 


halten wird. An dem Schenkel:rechts, ift eine 


‚kleine Kanone. aus Melfing, ..D, welche genau 
Gramm, . (18,8 Gran altes: Gewicht,) ‚feines 
Kanonenpulver fafst, und zugleich der nach halben 
Kilogrammes,. (ı Pfund altes Gewicht‘, ) einge- 


 *heilte Limbus F befeftigt. Er endigt fich rechts'in 


eine Schraube, ‚welche der kleinen Kanone zum 
Schwanzftücke dient, und bewegt fich frei durch 
eine Oeffaung im, linken Schenkel der Stahlfeder, 


diefen ift. der Arm F unbeweglich befeftigt, der 


‚durch eine Oeffuung des :erften Schenkels der, Fe 
Mer geht, und fich in eine Art von Haube endigt, 


‚welche die Mündung der kleinen Kanone genan 


-yerfchliefst, und mit einer Kraft von 4 Kilogrammes 


. dagegen gedrückt wird. Sie ftellt das Projectil 


vor. Gift ein harter Melfingdraht, der an einem 
-ia .den rechten Schenkel der Stahlfeder einge- 
Achrobenen Stücke felt fitzt, und auf dem fich 
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Mündung fich andrücken, die er vollkommen 


‘ Zündpfanne, und brennt die Kanone, indefs man 


mittlerer Güte. 
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dier als dienende Tuch- oder, Loderfcheibe 

Will man das Infrimegt brauchen, fo drückt. 
man die beiden Enden der Stahlfeder zufammen, 
um den Hut von der Mündung der kleinen Kano- 
ne zu entfernen, füllt die Kanone mit Hülfe ei» 
ner Karte oder ‘eines Stücks Papiers genau mit. 
Pulver, - läfst dann, den Hut: fanft gegen die 


verfchliefst, ohne dafs ein Pulverkorn zwifchen 
beiden bleibt, und fchiebt die zum Index die- 
nende Tuch- oder Ledericheibe hart an den Schen- 
kel B der Stahlfeder an, welche den Arm des Huts 
trägt. Schüttet man dann Pulver in die kleine’ 


fie bei dem obern Bande hält, ab; fo treibt 
der Pulverdampf durch feine Expanfiv - Kraft den 
Hut und den Schenkel B der. Stahlfeder, ‘an 
welchem er feft fitzt, vorwärts, die Kanone 
und den andern Schenkel C, der fie trägt, zu- 
rück: und fo wirkt die ganze Expanfiv-Kraft des 
Pulverdampfs, die beiden Schenkel der Stahlfeder 
zufammenzudrücken. Dabei wird der kleine In- . 
dex auf feinem Drahte zurückgefchoben; er bleibt 
an dem Orte, bis wohin er gefchoben ift, ftehn; 
und aus der Gewichtszahl auf dem Limbus, bei 
‚welcher er fteht, beurtheilt man die verhältnifs- 
mäfsige Güte des Pulvers. Ein Stern auf dem 
Limbus bezeichnet die Stärke des. Pulvers von 
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Man fieht leicht, dafs hier Keine” Fri- 
ction, aufser am Index giebt, und diefe ift für 
nichts zu rechtien. Wird in der Oeffnung am 
Ende des’ éingetheilten Bogen$ ein Haken, und 
in der Kreisöffnung hinter dem Hute ein Ring 
befeftigt, fo läfst fich das Ihftrument als Wage 
brauchen; da ‘die Eintheilungen halbe Kilo- 
des ten +)" geben. 
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. VERS UC H E,. 
den Diamansen in Kohle zu verwandeln, 
und den Schwefel durch. Hu. Eu. 


a 


won. 
(Eine Forvletaung der Auffätze in den Annalen der Phy: 


- wd 
Vater die welche die Mei- 
nung zu ftreiten fcheinen, da/s der Diamant reiner 


‘ Kohlenftoff fey, gehörte ganz befonders der Um- 


ftand, dafs Schwefeljiure, felbft erhitzt, auf den 
Diamanten keine Wirkung zu äufsern, undfich durch © 
iho nicht zu entfäuern fchien. Folgender Verfuch, 
der von Clouet und Hachette mit dem Scharf- 
finne und der fkrupulöfer Genauigkeit, die wir an 
ihnen ‘gewohnt find, angeftellt wurde, (qui a encore 
&ı6 fuivie par les citogens Clouet et Hacheete,) 
hebt diefe Schwierigkeit völlig. Zugleich entfpricht 
er meinem Wunfche nach einem Mittel, den Dias 
manten, wenigitens theilweife, in Kohle, das heifst, 
in fchwarzes Oxyde des Kohlenfioffs, (oxyde noir de 
carbene,) verwandelt darzuftelien, bevor er fich fo 
ftark mit Sauerftoff gelchwängert hat, um als koh« 


*) Annales de Chimie, Tom, XXXIl, p. 62 — 66. * 
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denfaures Gas zu verfliegen ;*) eine Reduction, wel- 
che den Ungläubigiten von meiner Theorie über- 
zeugen muls. _ 

Man nahm einen rohen, kryftallifirten und 
recht durchfichtigen Diamanten, der 158 Milligrams 
mes wog; legte ihn in eine kleine Kapfel aus Platina, 
‘unter eine Art von Gitter aus Platina-Draht, und 
umfchüttete ihn mit einer Mifchung aus 5 Grammes 
Thonerde und 15 Decigrammes Kalk. DerPlatina- 
Draht diente, den Diamanten zu hindern, -im ge- 
fehmolzenen Fluffe in die ‚Höhe zu fchwimmen, 
und dann etwa an der Luft zu verbrennen; und 
der ganze Verfuch wurde angeftellt, um zu fehn, 
‘ob der glasartige Flufs aus beiden Erden auf den 


. Diamanten irgend eine Wirkung äufsern würde, | 


Durch einen unerwarteten Umftand blieb .diefes 


‘unent{chieden, führte aber der Verfuch zu andern 


noch inehr belehrenden Refultaten. 

Die Thonerde war nämlich aus Alaun durch 
Ammoniak gefällt, und wiederholt ausgefüfst wor- 
den, enthielt aber deffen ungeachtet noch Schwe- _ 
felfaure; eine Warnung für Chemiker, Thonerde 
nur dann für rein zu halten, wenn fie nach der 
Fällung aus dem Alaun durch Salpeterfäure wieder 


aufgelöft, durch falpeterfaure Schwererde gerei- _ 


nigt und von neuem präcipitirt, oder bis zur Trock- 
nifs Verdampft worden ift. Die Anwefenheit der 
Schwefelfaure war nicht zu verkennen, als man, 

*) Aanalen der Phyfik, BU, S. 400. : 
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nachdem die’Kapfel eine halbe Stunde lang im Feuer 
einer Effe mit 3 Gebläfen geftanden hatte, ftatt der’ 
Verglafüng eine graue, undurchfichtige Schwefelé 
erde, ( Julphure terreux,) fand, die fich gleich 
durch ihren Geruch verrieth, und bei'den Pfoben; 
die wir damit anftellten, alle pad eS einer _ 
Schwefelerde zeigte. 

Die Tiegel, (d. h., die Platina: Kapfel, worin 
der! Diamant lag, und der thönerne Tiegel, worein 
wir diefe gefetzt hatten,) kamen-gaoz und wohl- 
behalten aus dem Feuer, und der Diamant hatte. fich 
nicht aus der Stelle bewegt. Er war an die untere 
Fläche der kleinen fchwefelhaltigen. Maffe - wie 
eingefafst, unterfchied fich aber von ihr durch feine 
Ecken und Seiten, und noch mehr durch feine 
fchwarze Farbe, die er angenommen hatte. Als 
er losgemacht war, zeigte fich, dafs diefer fchwarze © 
Stoff blofs die Oberfläche des Diamanten bedeckte, — 
der übrigens in feinen Eigenfchaften, felbft in feiner 
Härte, keine Veränderung gelitten hatte, und nach 
wie vor noch Glas fchnitt., Sein Gewicht war aber 
um 58 Grammes, d. h., um mehr als ein Drittel, 
vermindert worden. 

Hieraus kann man folgern: Date fich der 
Schwefel, gerade fo wie die Kohle, vermittelft des 
Diamanten entfäuern, (desoxydiren,) läfst,_ wo- 
fern nur die Säure,' (acide;) in einer chemifchen _ 
Verbindung zurückgehalten wird, welche die zur 
Säuerung des Kohlenftoffs nöthige Temperatur:aus- . 
zuhalten vermag. 
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... 2+ Dafs der Diamant, wenn manihn unter Um- 
‘ftände bringt, wo er den erften Grad der Säuerung 

_gnnimmt, ohne fich fogleich in Kohlenfäure. zu ver- 
wandeln, fich unter allen Merkmablen des Reijs- 


bleies, ja felbft der Kohle, darftellen läfst. *) 
4 BE *) In‘einer Bemerkung zu Guyton’s Auffätzen 
4s über den Diamanten, (Annales de Chimie, T. XXXII, 
4 208 — 211,) verweilt Fourcroy erlt auf die- 
felbe ältere Erfahrung über die Wirkfamkeit des 
4 glühenden Eifens auf Diamanten in Macquer’s 
4 'chemifchem Wérterbucke, welche in den: Annalen ı 
BE der Phyfik, B. IH, S. 65 angeführt ift, und fährt - 
4 .. dann fort:, „Schon Lavoifier, der Erfte, der 
“ aus dem erbaltenen kohlenfauren Gas auf die 
3 Identitat des Diamanten und des Kohlenftoffs’ 
3 fchlofs, bemerkte an feinen ftark erhitzten Dia- 
a manten [chwarze Flecke. Zwei kleine Diamanten, 
a die ich 1782 in Kapellen unter Muffeln verbrannte, — 
a waren, als ich das Verbrennen unterbrach und fie 
fich abgekühlt hatten, f[chwarz, wie mit Rufs 
a ‚, fiberzogen, fo dafs fie felbft beim Reiben auf einem 
* Papiere eine leichte Spur davon hinterliefsen. Es 
is ift in die Augen fallend, dafs diefe fehwarzen Fle- 
eken und der rufsartige Ueberzug durch Oxydi+ 
E rung des Diamanten ent[tehn, der dadurch in den 
Zuftand der Kohle überzugehn fcheint. Guyton 
4 hat der wichtigen Entdeckung, dals der Diamant 
a ei _ reiner und [ehr dichter Kohlenftoff ift, einiger- 
‘a malsen das Siegel aufgedriickt Das, was man all- 
gemein unter dem Nahmen Kohle verfteht, ift, wie 
a wir nun wilfen, in der That nur gefauerter Koh- 
''Jenftoff, (oxyde de carbone,) dem falt immer Waf- 
ferftoff, oblchon in fehr ver{chiedener Menge, 
gemilcht 


fi 
Ber 


gemifcht und beigemengt ift, und überdies noch. 
alkalifche oder erdige Salze, ja felbft Waller [chon 
völlig gebildet, nach Verfchiedenheit der organi-: 
fchen Stoffe, von denen die Kohle herrührt, und 
dem Prozelle, der Temperatur, der Geltalt der Ge- 
false u. [. w. beim Verkohlen. “ 

. Hier noch eine hierher gehörige Bemerkung 
„meines Freundes, des Herrn von Arnim, über 
die Farbe der Diamanten. „ich kenne keine Un- 
terfuchung, durch welche die Urfache der verfchie- 


denen Farben der Diamanten, z. B. der nicht fehr 
‘ feltenen gelben, (etwa ein Metallgebalt?) angege- 


ben würde. Sollten diefe nicht von einer anfan- 
genden Oxydation des Kohlenftoffs entfliehen? Ein 
Verfuch des Herrn Berenard, (fiehe v. Crell’s 
Beiträge, III. B., S. 382,) in welchem durch ftar- 
kes Feuer ein weilser Diamant gelb wurde, beltätigt 
diefe Vermuthung. Wer meine Bemerkungen über 


‘die chemifche Natur der Magneten (Annal.,Il], 48,) 


gebilligt hat, wird auch darin eine Beftätigung fin- 
den, dafs, nach Brugmann’s Beobachtung, die 
gelben Diamanten ftärkern Magnetismus als die un- 


- gefärbten zeigen, (fiehe Brugmann’s philofo- 


phifche Verfuche über die magnetijche Materie, 
S. 292.) Auch d’Arcet und Rouelle, (Ro- 
zier Obf., Jam. 1773, p. 17 bis 34, und von 
Crell’s neuefte Entdeckungen in der Chemie, II.B., 
S. 155,) fanden, dafs ein Diamant im Feuer gelb- 
lich geworden war.“ | d. H. 


Annal, d. Phyfik. 4.B. 4.86 Dd 
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IV. 


Die Wärme als Urfach desLeuchtens nach 
chemifchen Erfahrungen betrachtet, 
vom 


Bürger 


D.. Eigenfchaft vieler Körper, Wärme, und einer 
geringern Zahl, auch Licht hervorzubringen, find 
bekannt. Verfuche, die ich vor einigen Jahren über 
die Zerfetzung des Glauberfalzes, . ({chwefelfaures 
Natrum,) zum Behuf einer unweit Paris anzulegen- 
den Fabrik, anftellte, und die mir neue Erfahrun- 
gen über den Warmeftoff gaben, beftimmten mich, 
_ über die Natur deffelben weiter nachzudenken, und 
fürs erfte auf dem Wege der Erfahrung, dem ein- 
zigen fichern, wo möglich auszumachen: Ob der 
Wärme/toff verbunden oder ifolirt fich von der Feuer - 
und Lichtmaterie unter/cheide? Die Meinungen über 
diefe Wefen, die eine fo grofse Rolle in Phyfik-und 
Chemie fpielen, find fo getheilt, dafs faft jeder Na- 
turkündiger eine eigne hat. Meine Erfahrungen 


*) Zufammengezogen, ohne eben etwas Welentliches 
zu übergehen, aus dem Journal de Phyfique, T. VI, 
P- 177— 200. Einige der hier angeführten Erfah- 
sungen verdienen alle Aufmerkfamkeit ; aber die 
daraus gezogenen Folgerungen möchten wobl nicht 
jedem bündig [cheinen. 
A. 
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werden darthun, dafs fie ein und derfelbe Stoff find, 
nur unter verfchiednen. Verhältniffen betrachtet; 
Auch Lavoifier behauptete diefes, doch waren 
bisher noch nicht alle Zweifel dagegen durch ent- 
fcheidende Verfuche gehoben. 


Die Beobachtung Mayer’s, dafs frifoh gebrann- 
ter Kalk beim Löfchen leuchte, wurde 1782 von 
Pelletier beftätigt, und ift feitdem allgemein be- 
kannt. Erfahrung 1. Ich übergofs gebrannten 
Kalk, der vor dem Verfuche ‘noch eine Viertelftun- 
de lang in ftarkem Feuer erhalten war, fo dafs er 
roth fchien, mit Waffer, und man fah, fobald die 
Wärmeentwickelung anfing, glänzende Stellen. Soll 
. der Verfuch gelingen, fo mufs derKalk gut gebrannt 
feyn, und das Wafler allmählig immer fchneller zu- 
gegoffen werden, bis das Leuchten erfolgt. Man- . 

cher Kalk giebt dabei eine fo ftarke Wärme, ‚dafs - 
Sicakbeeh Sachen, mit denen ich ibn über [treut hat- 
te, verkohlt, manchmahl felbft entzündet wurden. — 
Erfahrung 2 und 3. Mit concentrirter Schwefel/äure 
übergoffen, gab der gebrannte, vor dem Verfuche 
geglühte, und nur grob geltofsne Kalk, ein noch viel 
lebhafteres Licht, und eine fo Heftige Entbindung 
des Wärıneltoffs, dafs das Gefafs fprang, und dich- | 
te Wolken das Laboratorium füllten. Weniger Licht 
zeigie fich mit Salpeter- und Salpeterfäure, und 
nur ein fchwaches Leuchten mit concentrirter E/jig- 
Jäure. — Erfahrung 4. Als diele letztern Verluche 
in einer gläfernen Retorte, ‘die mit dem pneumati- 
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412 ] 
fchen Apparate in Verbindung ftand, wiederhohlt 
wurden, zeigte fich in der Vorlage nicht eine Spur 
von Schwefelluft etc., nichts an etwas atmofphäri. 
{che Luft der Gefälse, und in "der Mittelflafche blofs 
Schwefelfäure etc., die durch die Wärme verflüch- 
tigt war. Die Säuren wurden dabei gar nicht ver- 
ändert, erhielten weder Sauerftoff; noch wurde er 
ihnen geraubt. Das Licht, welches man fah, konn- 
te alfo keine andere Urfache haben, als das Freiwer- 
den des Wirmeftoffs. 

Der Kalk ift nieht der einzige Stoff, aus dem 


fich auf diefem Wege Wärme und Licht abicheiden’ 


läfst. — Erfahr. 5. Kauftifches Kali grob gelio- 
fsen und in ein Glas, (das mit Kohlengeftüb umlegt 


war, um.die Wärme minder abzuleiten,) gefchüt-, 


tet, entwickelte, als Waffer darauf gegoffen wur- 
* de, fo viel Wärme, dafs ein Thermometer von o 
bis 85° ftieg, wobei fich ein lebhafter Kalkgeruch 
verbreitete. — Erfahr. 6. Mit concentrirter Sch:ee- 


felfiure übergoflen, zeigte das kauftifche Kali noch — 


eine viel ftärkereErwärmung und ein fehr lebhaftes 
Licht in Funken. Die Hitze war dabei fo grols, 
dafs die Mifchung roth wurde, gleich einer bren- 
nenden Kohle, und einige Secunden lang fo glahte, 
Das fich bildende fchwefelfaure Kali fchmolz und 
lief über, und das Licht fchien viel heller als beim 
Kalke; doch wurde auch hier, eben fo wenig als 
dort, fchweflige Säure erzeugt. — Erfahr. 7. Kali, 
das nur zum Theil durch Glühen von der Kohlen- 
fäure befreit, war, erhitzte ich zwar ftark mit Schwe- 
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_ fter Genauigkeit zu beftimmen, wie viel Wärme 


_ frei werde, fehlte es mir an einem Calorimétre nach 


' Die durch 13 Decagrammen ätzendesKali, und 9,17 


E43 3 


felfäure, wobei fich Kohlenfäure egband, aber es 
erfchien kein Licht. — Erfahr. 8. Es hinderte gar 
nichts, wenn man auch den Kalk, das Kali und die 
Schwefelfäure erft einzeln bis zum Nullpunkte des 
Thermometers erkältete, um ihnen allen freien 
Wärmeftoff zu entziehn, und den Verfuch dann 
fogleich machte; auch dann entftand lebhafte Wär- 
me undLicht.— Erfahr.g und ı0. Ummit möglieh- 


bei der Verbindung der Schwefelfäure und dem Kali 


Lavoifier’s Art. Ich wollte mir damit helfen, 
dafs ich die Flafche, worin das Kali war, inzwei 
in einander gefteckte Trichter ftellte, deren Zwi- 
fchenraum mit Eis ausgefüllt war, fie mit Eis um- 
fchüttete, einen Trichter darüber ftürzte, auch 
den mit Eis belegte, über alles einen vierten Trieh- 
ter ftürzte, und nun durch die Oeffnungen der bei- 
den obern Trichter Schwefelfäure zugofs, erhielt, 
aber einen viel zu geringen Wärıtegrad. Ich brach- 
te daher einmahl ein zum Wedgwoodfchen Pyro- 
meter gehöriges Stück in einem Glafe mitten insKa- _ 
li, das zweitemahl ein langes Reaum. Thermometer. 


Decagrammen Schwefelfäure erregte Wärme betrug 
nach den erften‘! Verfuchen 3 Grad 
nach den zweiten 300° Reaumur. 

Folgende Betrachtungen bieten fich uns hierüber 
dar: a. Es’ war hier Wärmeftoff mit den Körpern; 
verbunden; als ex frei wurde, erzeugte ich Wär- 
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‘ge und Licht. *d. Dem Lichte ging Wärme vorher, 
es zeigte fich erft bei 300° Reaumur, und wuchs 
in Verlältnifs der Wärme, c. Es fcheint der ver- 
bundene Warmefioff mit der freien Wärme einerlei 
gu feyn. Hieraus kann man alfo fchlieisen, dafs 
das Licht eine Eigen/chaft der bis 500° R. angehüuf« 
ten Wärme ift. 

Wir kommen jetzt auf Lichtentwickelungen, wo 
man bisher keine Warme wahrnahm, wie 2.B. beim 
Leuchten des Phosphors und bei den electrifchen 
Funken. — Erfahr. Von zwei fehr empfindlichen 
Thermometern, die beide auf 0,16° ftanden, wurde 
die Kugel des einen in einem: gläfernen Trichter 
mit 25 Grammen Phosphor-in Stückchen umfehüt- 
‚tet. Ungefähr nach 2 Minuten fing der Phosphor ; 

an weilse Dämpfe zu geben und zu fchmelzen;. fo- 
gleich ftieg diefes Thermometer, und allmählig im- 
mer héhérbis'0,44°. Als aber der geflofsne Phos- 
phor oben an der Kugel erhärtete, fiel es wieder 
bis 0,20°, wo e*ftehn blieb.‘ Alfo hat der Phos- 
phor beim Leuchten an der atmofphärifchen Luft 
wirklich gebrannt, und dabei Wärme entbünden. — 
Ich. ftellte die ‘ganze Vorrichtung: an einen Ort, deft 
fen Temperatur lich nicht beträchtlich änderte, fo 
‚dafs die»fich "bildende Phosphorläure durch: den 
Trichter abllöfs, und beobachtete während der 
25 Tage, die vergingen, bis alle 25 Grammes Phos 
phor zerfloffen waren, den Stand beider Thermo- 
meter täglich dreimahl, Morgens, Mittags und 
Abends. ' Das Thermometer: im Freien veränderte 
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feinen Stand nur von 0,15° bis 0,1 9°; das im Phos- _ 
phor, ftand beftändig um einige Hundertel Grad 
höher; während der 4 erften Beobachtungen um 
0,03, der.5 folgenden um 0,04, der 6 folgenden 
um 0,07, der 6 folgenden um 0,06, und dann die 
gröfste Zeit über um 0,05, zuletzt um 0,02, 6,01% 
höher, und nahm, nach gänzlicher tag. wie- 
der denfelben Stand an. 
Zwar weifs man, dafs die ftark condenfirte 
electrifche Materie brennbare Körper erleuchtetund 
entflammt, die fchwerflüffigften Metalle fchmelzt, 
und felbft das Gold verkalkt, allein bisher hatte 
man noch durch keinen unbezweiflichen Verfuch 
dargethan, dafs im electrifchen Lichte freie Wärme 
fey. “) - So oft das electrifche Licht ftark genug ift, 
um fichtbar zu werden, zeigt. es fich mit der Schnel- 
ligkeit des Blitzes, daher es dem gewöhnlichen 
Thermometer nicht Wärme genug ertheilen Kann, 
um es zum Steigen zu bringen. — Ärfahr. ı2. Ich 
richtete daher den Apparat ein, welchen Taf. VII, 
Fig. 2 vorftellt. Die Glasröhren M und N wurden 
fo weit mit Waffer gefüllt, dafs es in der letztern 
bis zur halben Höhe ftand, darauf die Luft in der 


*) Wärme bemerkten bei der Electricität zuerft 

‚ Adams und Kinnersley am Luft- Thermome- 

ter. (Adams Verfueh über die Electricität, %. 211.) 

Gardini, (Ueber das electrifche Feuer, Dresden 

1793, S.62,) fand dies ebenfalls, und viele Verfu- 

che van Marum’s bewielen dasgleiche. Gren’s 
neues Journal der Phyfik; 11L.B. $S.1— 18. A. 
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‚Glaskugel A genau bis auf 10°, nach einem em- 


pfindlichen Thermometer, erwärmt, und dann fo- 
gleich der Kork B mit fettem Kitte darin luftdicht 
befeftigt. Dies gab ein fo empfindliches Luft- Ther- 


mometer, dafs ein Licht fchon in beträchtlicher 


Entfernung das Waffer in der nach Hundertel- und 
Taufendel- Graden eingetheilten Röhre M um einige 
Taufendtheilchen in die Höhe trieb. Der Funke 
aus dem Conductor einer Electrifir- Mafchine wur- 
de, mittelft eines Directars, dem in einer Glasröhre 
durch den Kork gehenden Drahte k mitgetheilt, und 
fprang von diefem auf den Draht i über, den eine 
Kette mit der Erde in Verbindung fetzte. Die Tem- 
peratur des Zimmers war 0,20°; durch eine fchnel- 
le Folge überfchlagender Funken wurde das Wafler 


in der Röhre M bis auf 0,24° getrieben, und fank 
dann fehr langfam wieder zurück. 'Mehrmahls wie- 


derhohlt, gab der Verfuch immer daffelbe Refultat. 
Die Ladung einer Leidner Flafche mit ungefähr 
gleich viel Funken trieb das Waffer {chnell bis 0,26 
oder bis 0,27° hinauf, welches in diefem Falle eben 
fo {chnell wieder zurück fank. *) 


*) Ueber das Gefetz, nach welchem die Stärke der 
Wirkung einer electrifchen Ladung. fort{chreitet, 
vergleiche Cuthbertfon’s Auflatz, (Annalen d. 
Phyfk, UI. B,, $.13.) Schon Herr Schmidt 
bemerkte einen zunehmend befchleunigten Gang 
am Stande des Electrometers, (Gren’s neues 
Journal, 1. B., S. 362.) A. 
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Aus diefen Verfuchen, die ich alle mehrmahls 
mit méglichfter Sorgfalt anftellte, fchliefse ich, dafs 


W armeentwickelung immer dem Lichte vorhergeht, 
dafs daher das Licht keine eigenthümliche Materie, 


fondern nur eine Eigenfchaft des Warmeftoffs ilt,die _ 


zwar jedem Molecül des freien Wärmelftoffs einzeln 
zukömmt, fich aber nur nach Anhäufimg diefer 
Molecüles bis auf einen. beftimmten Grad den Au- 
gen zeigt. *) 
Der Wärmeftoff ift in einem fteten hin und Ger 
fliefsen. So wie er frei wird, Streben feine leuch- 
tenden Molecülen, fich von einander zu entfernen, 
und bewegen fich dahin, wo fie am ftärkften ange- 


‚zogeg werden, d. h. nach der Sonne. Haben fie 


fich hier fo ftark angehäuft, dafs ihre Repulfiv- Kraft 
die Kraft, welche fie anzog, überwiegt, fo werden 
fie zurügkgeltofsen, zerftreuen fich in die andern 


*) Ein Verfuch Davy’s, (Contribut. to phyfical and 


medical knowledge collectedby Beddoes, Briftol 1799, 
p- 9. 10,) der ganz der Dizefchen Meinung entge- 
gen ilt, verdiente wohl wiederhohlt zu werden. Er 
drückte ein Flintenfchlofs im faft luftleeren Raume 
ab, bemerkte durchaus keinen Funken, und fand 
doch unter dem Mikrofkope an den abgelchlagenen 
gefammelten feinen Eifenftücken fichere Kennzei- 
chen der Schmelzung, Er hat nicht angegeben, 
wie diefe Kennzeichen waren, Als Electrometer 
könnte vielleicht {der Apparat. ‘unfers Verfaflers, 
befonders mit verfchiedenen Ggsarten gefüllt, merk- 
würdige Refyltate liefern. A 
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Körper nach Verhältnifs ihrer Maffe, werden eben 
durch ihre Repulfiv-Kraft im Raume vereinzelt, fo 
dafs fie nicht mehr leuchten, und folgen dann wie- 
der der anziehenden Kraft der Sonne, welche auf 
diefe Art die immerwährende Werkftätte leuch- 
tender Wirkungen ift. — Eine gleiche Bewandtnifs 
hat es mit den kanftlichen leuchtenden Wirkungen 
des conéentrirten Wärmeftoffs, die wir durch me- 
chanjfche oder chemifche Mittel bewirken. So wie 
das Sonnenlicht, wärmen-ünd erleuchten fie, ver- 
breiten Strahlen umher, welche fich durch Spiegel 
zurückwerfen laffen, und erhellen dunkle Gegen- 
ftände; und das von diefen erleuchteten Objecten 
zuriickgeworfne Licht bringt, eben fo wenig als 


' das Mondlicht, Wärme hervor, weil die Moleeülen 
des Warmeftoffs darin ällzu wenig concentrirt find, 


um auf die Empfindung zu wirken. *). 
A. v. A. 


*) Les molécules du calorique,; qui nous parvient de 
, la Sune, font trop écartées entrelles, pour, pro- 
duire une fenfation de chaleur. Wie Dizé diefes 
‘mit feiner Hypothele S. 414 und 417 vereinigen 
"kann; fehe ich nicht recht ab, . d. A. 
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V. 
ELECTRISCHE VERSUCHE 
von 

Prof. der Phyfik auf der Univert. Bologna 


Dex unterfucht Aldini, ob die Flamme ein 
Leiter in der galvanifchen Kette ift. So mannig- 
faltig er auch feine Verfuche mit Hülfe des Herrn 
Malagrida abänderte, fo erhielt er doch nie 
Muskelbewegung, wenn er eine unterbrochene 
Kette durch eine Lichtflamme verband. Deffen ufl- 


"geachtet war er durch verfchiedene Verfuche über- 


zeugt, dafs die Flamme ein guter Leiter der Electri- 
cität fey. Denn gehören gleich die Stoffe, welche | 
fie bilden, das Oehl und die Luft, zu den Nicht 
leitern, fo werden fie doch, eben fo wie Glas, durch 
die Wärme in Leiter verwandelt. Der Director 
Moscati gab zu einigen Verfuchen, die Aldini 
deswegen anftellte, Veranlaffung. Er wählt einen 
Leiter, der, (mit der Erde verbunden,) nur um: 
geföhr um eine Linie unterbrochen ‘wat. Auf das 
erfte Stück ftellte er-ein Bennetfches Electrome- 
ter, dem Electricitat „zugeführt wurde, und zwi 
Ichen beide brachte er eine Lichtflamme. Das 


Electromster bieb Fithig. Er entfernte fie bis auf 


Zufammengezogen aus den "di Chimica d. 
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©inen Zoll, ‘und noch blieb alles ruhig; ein Zei: 
chen, dafs die Flamme fehr gut, ja noch beffer als 
Metall leitet. Sobald er fie aber ganz hinweg- 
nahm, divergirte das Electrometer fogleich fehr 
Stark. Dies läfst fich auf die galvanifchen Erfchei- 
nungen anwenden. Hier hebt die Flamme die Be- 
wegung des Electrometers, dort ‘des Muskels auf, 


4 E tät nicht aufhält; in beiden Fällen, weil fie macht, 
H dafs fich die Electricität zerftreuet, und dadurch 
bei den galvanifchen Erfcheinungen die zum Ver- 
fuche nöthige Circulation, ohne welche keine Be- 
wegung möglich ift, aufhebt. 
_  Zunächft folgen einige Verfuche über die Klei- 
Stifehe Flafche. Aldini hatte verfchiedene gläfer- 
ne Röhren, von denen einige auf einer; andere auf 
beiden Seiten zugefchmolzen, einige ganz, andere 
A bis auf zwei Drittheile ihrer Länge mit Waffer an- 
= ‘ gefüllt waren. Von diefen umfafste er eine unten 
_ mit der Hand, und belegte fie von aufsen, oben, et- 
was über der Stelle, wo im Innern die Flülßgkeit 
aufhérte, mit Metallbelegung. Diefe näherte er 


Die; fobald er nun den belegten Theil sa er- 
hielt er einen beträchtlichen! Schlag. 
Es ift unläugbar, dafs fich diefe Flafchen ; we- 
dentlich: von den gewöhnlichen unterfcheiden, ine 


keine leitende Verbindung kommt; tie laffen fich 
aber leicht durch Vergleichung ‘mit doppelten 


‘weil fie den Durchgang der animalifchen Electrici- 


dem Conductor einer Electrihir - -Mafchine, undlud 


_ dem hier die innere Fläche mit der äufsern in gar _ 
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Flsfchen, wo zwei Flafchen eine ia 
die andere gefetzt werden, erläutern, bei welchen 
man auch einen Schlag erhält, fobald die äufsern Be 
legungen beider Flafchen berührt werden. Wird die 
Metallbelegung politiv electrifirt, fo wird das Waller, 
fo weit die Belegung geht, negativ. Es wirdaber 
pur negativ, indem es feine natürliche Electricitat dem 
Walfer unter der Belegung abtritt; diefes wird'daher 


poftiv und bringt in der andern Seite des Glafes, wel». 
che dieHand berührt, eine negative Ladung hervor. ; 
Bei diefer Gelegenheit bemerkte Aldini, dafs 


die Dünne des Glafes viel zur Schnelligkeit, womit, 
es fich laden läfst, beiträgt. Er konnte eine fehr 


dünne Glaskugel, welche vor der Léthlampe ge-. 


blafen war, ohne Metallbelegung. fchwach laden, 


und eben fo die vorher erwähnten Verfuche auch 
ohne Metallbelegung‘machen. Dafs wenig Ladung _ 
ftatt findet, fobald der, welcher die Röhre hält, 
ifolirt ift, verfteht fich. Bei Leuchtréhren mit. 
Queckfilber bemerkte Aldini oft Ichwache Er- 
fchütterungen, und glaubt diefes nun aan leicht. 


erklären zu können. 
Auch die bekannten Lichtenbergifchen Figuren 
machte er zum Gegenftande feiner Unterfuchung, 


Er fand, dafs, wenn er verfchiedene Arien von Pul-- 


ver, fie mochte aus dem. Mineral-, Pflanzen - 
oder Thierreiche genommen feyn, auf einen Harz- 
kuchen warf, jedes derfelben ihm verfchiedene Er- 
{cheinungen darbot. Mashte er pofitive Punkte 
mit der Flafche auf dem Kuchen, und ftreuste 
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Mennige, (rothen Bleikalk,) darauf, fo bildeten 
fich Sterne; negativ hingegen electrifirt, bildeten fich 
zirkelrunde Figuren. Werden Mennige und gepul- 
verter Schwefel in gleichen Theilen vermifcht, uml 
die Fläche pofitiv electrifirt, fo fetzt fich diefer 
fternförmig an, der Mennig wird dagegen ohne 
Ordnung zerftreuet. Wird umgekehrt die Fläche 
negativ electrilirt, fo fetzt fich der Mennig in regel- 
mifsigen Zirkeln, der Schwefel in Unordnung an. 
So wurde der Mennig, der allein beiden Electrici- 
täten gleich geneigt war, in dieler Verbindung von 
der negativen eher als von der pofitiven Electricität 
gezogen. 

-» Darauf wurden auf einem Harzkuchen abwech-. 
felnde pofitive und negative Punkte gemacht, urfd ein 
Gemifch aus gepülvertem Berg - Kryftall und Schwe- 
fel darauf geftreuet. Sogleich trennten fich bei- 
de; eins machte Sterne, das andere Zirkel. Ein 
Gleiches erfolgte beim Zufammenmifchen von Ku- 
pferfeil und Bleiweils; von Antimonium und Mef- 
fingfeil; von Mennig und gewöhnlichem Mehle, 
Es ift gut zur leichteren Unterfcheidung, die Ge 
mifche von verfchiedenen Farben zu machen. Das 


‚Pulver zwifchen den negativen und pofitiven Punk- 


ten nimmt völlig unregelmä/sige Figuren an. 
Beftreuet man einen dünnen Harzkuchen oder ei 
ne Glastäfel mit einem Pulver, und fetzt an verfchie- 
denen Orten den Knopf einer politiv geladenen Flas 
fiche auf, fo wird das Pulver zurückgeliolsen; und 
eatfernt man nun die Flaiche, fo werden fternfor- 
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mige Figuren fichtbar. Sind Harzkuchen einige- 
mahl fo electrifirt, fo behalten Ge diefe Electri- 
cität lange. 

Der Profeffor Ga'lvani ermunterte Al- 
dini, auch flüfige Körper zu diefen Verfuchen zu 
gebrauchen. Er legie eine runde Metallfcheibe 
auf einen Harzkuchen, und umgab diefen mit einem 
Oehlftriche. Sobald er jetzt die.Metallfcheibe po- 
fitiv electrifirte, breitete fich das Oehl aus und bil- 
dete umher eine Art von Sonnenftrahlung. Auf 
denfelben Kuchen legte er noch eine Metallfcheibe, 
ganz der erfien ähnlich, electrifirte fe pofitiv, und 
fogleich liefs fich eine äbnliche Umftrahlung fehen; 
beide berührten fich ipdefs nicht.. Sobald aber die 


‘eine der beiden Belegungen , (Scheiben, ) negativ 


electrifirt wurde, fuchten fich die Oehlftrahlen ein- 
ander zu nähern, und floffen dann, wo fie fich be- 
riihrten, in einen Strahl zufammen; eine Wirkung 
der Tendenz beider Arten von Electricitit zum 
Gleichgewichte. Noch erwähnt Aldini hier das 
Aufblähen des auf eine electrifirte Fliffigkeit ge- 
goffenen Oehls und einiger -dhnlicher Erfcheinun- 
gen, wobei er an die bekannte Plinianifche Er- 
zihlung von dem Stillen des empörten Meeres durch 
aufgegoffenes Oehl erinnert. 

„Da nun unfre kanftliche Electricitit’, fagt 
Aldini, „fo fehr auf gewiffe beltimmte Formbil- 
dung hinwirkt, warum foll denn nicht die natür- 
liche Electricität eben das leiften? So wie wir 
dort bei den Pulvern bald eine fternformige {trah- 
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lige Geftalt, bald eine kugelartige, bald eine unre- 
gelmäßige bemerkten; fo finden wir es auch beim 
Schnee. Sollten wir da nicht auf Gleichheit der 


“Urfache fchliefsen dürfen” Wer kann überdies 
wohl noch, fo wie überhaupt an.dem Einfluffe der 


Electricität auf die meiften meteorologifchen Er- 
fcheinungen, fo auch insbefondere an dem Einfluffe 
derfelben bei der Bildung des Schnees zweifeln ? 
Guyton, Morveau’s Bemerkung von der Fähig- 
keit derElectricität, in gewilfen Fällen Kälte hervor- 
zübringen, beftätigt uns darin. So fah manin Bologna 
jm Februar bei einem plötzlich eingefallenen mit 
ftarkem Schnee begleiteten Frofte, . Blitze, und 
hörte Donner. Im März @arauf fah man häufige 
Blitze und der Froft vermehrte fich. Aufserdem 
hat man noch viele Beilpiele in Chalons u. f.w., wo 
Schnee von Blitzen *) begleitet war.“ 


»Doch giebt es noch andere Beltätigungsgründe, 
Man hat bemerkt, dafs immer, wenn der Schnee in 
Sternform fällt, er nach Art eines Sechsecks mit 
fechs gleichen Strahlen gebildet ift, die mit einan- 
der Winkel von 60° einfchliefsen. Diefe Beobach- 
tung des Erasmus Bartholinys vom Jahre 
1661 **) wurde von Caffini und Muffchen- 


*) Eine ähnliche‘ Erfcheinung wurde im vorigen har- 
ten Winter in Halle von vielen beobachtet. A. 


**) Erafmi Bartholini Disf. de figura nivis, 


‚ » Harn. 1660, 9. Vergl Mairan in der Abhand- 
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broek 'beftätigt; Aldini felbft machte'fie off. 


Dies aus einer befondern Vorliebe für dasSechseck, 
nach dem Beifpiele der Alten, zu erklären, wäre 
keine Auflöfung der Schwierigkeit, fondern eine 
neue Vermehrung derfelben; es könnte auch dar- 
über leicht das Fünfeck eiferfüchtig werden. Bec- 
caria wollte diefe fechseckige Figur des Schnees 
aus geometrifchen Gründen erklären. Wenn man 
fich nämlich die Dünfte in einer Ebene der Wolken 
in gleichen Entfernungen vertheilt denkt, fo kann 
jeder Dunft als von. concentrifchen fechseckigen 
Reihen von Dünften umgeben gedacht werden, fo 
dafs, wenn der Dunft im Centro mit verfchiedener 


Electricität, als die übrigen, verlehen ift, er die na- 


hen umgebenden Dünfte anzieht. Allein die geo- 
metrifche Erklärungsart würde ganz ohtie Sinn 
feyn, ‘wire nicht eine phyfifche Urfache mit hinein- 
gewebt, welche man in der Verfchiedenheit der 
Electricität der Dünfte erkennt; und ohne gerade 
Anwendung auf den Vater der Electricitäts- Lehre 
in Italien machen zu wollen, erinnert Aldini 
hieran Mairan’s Bemerkung gegen Cartefius, 
dafs man durch Geometrie allein nicht alle Erfchei- 
nungen erklären könne, fondern zu gewiffen fei- 
nen Flüffgkeiten feine Zuflucht nehmen miiffe, 
Beccaria hat keinesweges die Art gezeigt, wie 


lung vom Eife, Leipzig 1752, S.130 Mairan fagt, 

Bartholini habe bierin nur die Entdeckung des 

Cartefius beltätigt. - A. 
Annal. d. Phyfik, 4. B, 4.8% Ee 
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jene fechsftrahligen Sterne gebildet werden; und 
dies ift daher der Gegenftand der folgenden Nach- 


forfchungen. 


Auf dem Electrophor wurden pofitive Punkte 
gemacht und Pulver aufgeftreuet; fogleich erfchie- 
ner Sterne, welche 12, 18 und 24 Strablen hat- 
ten: wurde aber die Flafche nur fchwach geladen, 
fo zeigten fich nur 6 Strahlen, die in ihrer ganzen 
Bildung dem Schnee völlig ähnlich waren. Auch, 


“als darauf einzelne Tropfen Oehl auf das Electro- 


‘phor gefpritzt, und eben fo wiederholt Funken auf 
ihren Mittelpunkt geleitet wurden, nahmen diele 


Tropfen fogleich eine fechseckige Figur an. 


So wäre denn durch neue Verfuche jener Ein. 
flufs der Electricität auf die Bildung des Schnees be. 


| ftätigt. Man mufs fich dabei erinnern, dafs nur fehr 


geringe Electricität erfordert wird, um jene Staub- 


figuren hervorzubringen. Nur ein electrifcher Zu- 


ftand kann zu gleicher Zeit in der Atmofphäre feyn, 
und daher fieht man zu einer Zeit immer nur eine 
der Schneearten herabfallen, nie die verfchiedenen 
Arten Schnee und Hagel zugleich vermifcht. 
Folgerungen hieraus find: 1. Der Einflufs der 
Electricitit auf die chemifchen Abfcheidungen. 
Schon Bergmann hat das kohlenfaure Gas aus 
der Atmofphare durch den electrifchen Funken 


 abgelchieden. Es wäre wünfchenswerth, wenn 


dieie Verfuche über mehrere Stoffe ausgedehnt 
würden, 
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2. Die Electricität theilte und verband die 
Mengungen. Es fcheint daher eine gewiffe Wahlan- 
ziehung ftatt zu finden, nach welcher fie den einen 
Körper ftärker als den andern anzieht; und hier- 
über müffen Tafeln verfertigt werden. 


3. Unfre künftliche Electrieität bildet Sterne, 
Zirkelflächen und unregelmäfsige Figuren; eben 
fo die natürliche bei der Bildung des Schnees. So 
können nun die Phyfiker unmittelbar aus der Ge- 
ftalt des Schnees auf die Art der Electricität, wel» 
che ihn bildet, fchliefsen. 


4. Das bekannte Gefetz der Anziehung gleich 
electriirter Körper und der Abftofsung ungleich 
electrifirter, ift nun auch für Aüffge Körper durch 
die Verfuche mit dem Oehle bewiefen. » 
4. 
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Ueber 
die Wirkung, der Metalle auf 
einander, bei der gewöhnlichen Tem- — 
peratur der Atmo/phäre, 
von / 
Fasront. *) 


D.. von Sulzer. beobachtete eigenthamliche Ge- 
{chmack auf der Zunge bei der Berührung zweier 
Metalle, ift zu den galvanifchen Erfcheinungen ge- 
rechnet worden. Fabroni läugnet, dafs diefe Er- 
fcheinungen überhaupt, und insbefondere jener Ge- 
Ichmatk, von dem unbekannten electrifchen Feuer 
abhängen, und glaubt den Beweis davon in folgen- 
den neuen Beobachtungen zu finden, die er im Jah» 
re 1792 der Akademie zu Florenz vorlegte ‚.die 
aber jetzt erft gedruckt erfcheinen. **) 

Er bemerkte, dafs mehrere Metalle, wie Queck- 


filber, Blei, Zinn, ungemifcht ihren Metallglanz 


lange behalten, hingegen vermifcht fehr bald oxy- 
dirt werden. Medaillen von reinem Blei mit etru- 
fcifchen Infchriften hatten fich vollkommen erhal- 


®) Journal de Phyfique, Tome VI, p. 348 — 357 
Bulletin des feiences, an 7, No. 29, p. 35, 36. 

**) Das Refultat ohne Verfuche theilte er Hrn. B. R. 
v. Crell in einem Briefe mit. Chemifche Annalen, 
95, U. B., S. 503. A. 
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ten, indefs viel fieuere, mit Zinn, vielleicht auch 
mit etwas Arfenik gemifchte, Medaillen, ganz in ein 
weilses Oxyd zerfallen waren. 


Selbit die blofseBerührung zweier verfchiedener | 
Metalle befördert die Oxydation. Dies kann mam ~ 
leicht an der Löthung der Kupferplatten auf dem ~ 


beweglichen Dache der Sternwarte zu Florenz be- 


merken, wo diefe Löthung bei der Berührung 


anit dem Kupfer*in ein weifses Oxyd verwandelt 
worden, Auch bemerkte man. in England, dafs 
an den Schiffen, wo das Kupfer durch eiferne Na- 
gel angefchlagen war, die Löcher üch bald fo er- 
weiterten, dafs die Köpfe der Nägel durchgingen. 


. Fabroni glaubt alle diefe Erfcheinungen der_ 
gegenfeitigen Wirkung der Metalle auf einander zu- ° 


fchreiben zu müffen, die zwar im Fluffe derfelben 


flärker, aber, in geringerm Grade, auch, wenn fie - 


noch feft find, fich wirkfaıh zeigt. So durchdringt 
im Eifenbleche das Zinn die Eifenplatten, ohne dafs 
diefe bis zum Fluffe gebracht zu feyn brauchen, 
Ueberhaupt ift es nur die Kräft der Cohäfion, wel- 
che die Metalle verhindert, fich mit einander zu 
verbinden, fo wie es diefe auch wohl feyn kann, 
welche fie verhindert, fich fchnell zu ‘oxydiren. 


Zur Beftätigung dient das Queckfilber, welches nur — 


einer Zertheilung im Waffer durch Schüttela bedarf, 
um fich zu oxydiren. In der Berührung wird durch 
die gegenfeitige Anziehung die jedem eigenthümli- 
che Cohäfion gefchwächt, und dadurch ihre Ver- 
wandtichaft gegen das Oxygen wirkfamer. - - 
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le auf die Zunge, einem befondern Fluidum oder 
dem electrifchen, wie Galvani, Aldini und 
Volta, zufchreibt; fo vergafs man, dafs auch die 
chemifche Wirkung beider Stoffe im Augenblicke 
der Berührung gefchieht. Die Zeichen von Ele- 
etricität, die man bei der Berührung zweier Metalle 
fand, find eher Folge als Urfach diefer Erfcheinun- 
gen; denn bekanntlich ftören die meiften chemi- 


fchen Veränderungen das electrifche Gleichgewicht, _ 
. und man wird, weil fchmelzender Schwefel, Choeo- 


lade u.,f. w. Spuren von Electricität zeigten, darum 
noch nicht Electricitat als Urfach ihrer Schmelzung 
angeben. Wenn daher auch electrifche Wirkungen 
beiden galvanifchen fich zeigen,und vielleicht auch bei 
dem Sulzerfchen Verfuche nothwendig find; fo find 
fie doch hier nicht die Urfach des Gefchmacks. War 
die Zunge fehr trocken, fo fand Fabr o ni diefen Ge- 
fchmack beim Sulzerfchen Verfuche faft unmerklich. 

Fabroni legte in zwei Gläfer in jedes eine 
verfchiedene Art Metall;jin ein drittes legte er bei- 
de, aber durch eine Glasplatte getrennt; in ein vier- 
tes beide in Berührung mit einander: alle Glafer 
waren voll Waffer. In den Metallen der drei erften 
Gläfer bemerkte er keine Veränderung, hingegen im 
vierten war das oxydirbarere Metall ftark mit Oxyd 
überzogen, und beide hingen feft zufammen, Das 
Waffer nahm hierbei einen metallifchea Gefchmack 
an; doch konnte durch kein Reagens das Metall 
wahrgenommen werden. Es ift daher fehr klar, 


"Wenn man die Schnelle Wirkung zweier Metal- 
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dafs ‘der Sulzerfche Gefchmack einer chemifchen 
Wirkung feine Entftehung verdankt. Die Wärme- 
entwickelung bei diefer chemifchen Wirkung iftzu 
geringe, um wahrgenommen zu werden; die Licht- 
entwickelung hingegen kann man bemerken, wenn 
man ein Stück Silber in den Mund, und ein Stück, 
Zion auf den Augapfel hält, und dann beide ver- 
bindet. Man üeht ein Licht, welches wegen 
der Gewohnheit, auch wenn man die Berührung 
nicht aufhebt, verfchwindet. Denn um fich zu 
überzeugen, dafs der Lichtzuftand während der 
Verbindung der beiden Metalle fortdauert, mufs 
man den Verfuch im Dunkeln anftellen, .wo nach 
Aufhebung der Verbindung eine grölsere Finfternifs 


‘im Auge wahrgenommen wird. Den Blitz, den 


Einige zu bemerken glauben, wenn fie das obere 
Zahnfleifch mit der Zunge dureh zwei Metalle ver- 
binden,glaubtFabroni dureh einen convulfivifchen 
Eindruck hervorgebracht; ihm und mehrern An- 
dern gelang der Verfuch nicht. *) ; 

Die Oxydation der Metalle erfordert, nach F a- 
broni, nicht blofs die Gegenwart des Waffers, fon- 
dernauch der Luft, um dem Waffer fo viel Sauerftoff 
zuzufetzen, dafs das Metall ihm diefen’ entzieht. 


"Schliefst man die beiden Metalle in ein hermetifch 


/ 


*) Der Verfuch ift' mir noch nie fehl gefchlagen ; er 
beweiltfehr gut, dafs die Behauptung des Verfaflers, 
-das Licht fey blofs im Anblicke der Oxydation des 


Metalls gegründet, falfch fey. A, 
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Flintglas,) ein, fo verkalkt fich zwar das ‘Zinn, 
aber das Blei.im Flintglafe wird desoxydirt, fo dafs 
das Glas fich fchwärzt, gerade, als wenn mar Waf- 
ferftoffgas’darin glüht. Diefer Verfuch mufs mit ei- 
nem andern zulammengelftellt werden, wo das Eifen, 


in Wafler getaucht, diefes nicht zerfetzt, wenn rothes 
Blei-Oxyd darin liegt, fondern dem Blei-Oxyd einen 


Theil des Sauerftoffs raubt. Macht man den Ver- 
fuch mit der Verkalkung’ zweier Metalle an einem 
ruhigen Orte, fo fieht man auf der Oberfläche des 
Walflers eine dürine Haut von der Gröfse des unten 
liegenden Metallftücks fehwimmen; dies fcheint die 
dabei zur Uebertragung des Sauerftoffs thätig ge- 
wefenen Wafferfäulen zu bezeichnen. ° 

Die Phyfiker, welche die Sulzerfchen Erfchei- 
nungen der Electricität zufchreiben, glauben diefe 
Meinung dadurch zu beftätigen, dafs man fie auch 
noch bei ziemlich langen Ketten wahrnimmt. Fa- 


- broni fand aber den Unterfchied, dafs diefe Kette 


auf 6 bis 7 Métres begrenzt fey, da hingegen die 
electrifchen unbegrenzt find. Wären überdies jene 
Sulzerfchen Verfuche electrifchen Urfprungs, fo 
mü/sten fie nur augenblicklich feyn; das Licht hin- 
gegen, fo wie der Gefchmack, ift fortdauernd, wie 
bei der chemifchen Einwirkung zweier Körper auf 
einander; ja die Oxydation ift fogar genau im Ver- 
hältniffe der Zeit. Die Sulzerfchen Erfcheinungen 
‘mifsten dann ferner bei allen Metallen, wie fie auch 
zu einander fich verhalten mögen, wahrgenommen 


- 


verfchlolfenes und mit Waffer gefülltes Glas, (von. 
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. enthält, welches man durch Hülfe der Wärme dar- 
“aus entwickelt. Auch fand er, als er einft Zina 


(433 1 
werden. "Dagegen fand Fabroni ‘viele Verbin- 
dungen, die ohne Wirkung blieben, andere, die 
fehr ftark wirkten. — So ift Silber im Auge, Gold 
auf der Zunge, durch Kupfer beide verbunden, un- 
wirkfam; hingegen Silber auf der Zunge, Eifen im 
Auge, und Kupfer verbindentl, {ehr wirkfam, u. {. w. 

Er glaubt, dafs der Wafferftoff aus dem zer- Er 
fetzten Waffer fich mit dem Metall - Oxyd verbin- - 
de; die octaedrifchen Kryftalle, die fich auf dem 
Zinne in feinen Verfuchen bildeten, hält er deswe- 
gen für hydrogenirtes Zink-Oxyd, da das Wafler- 
ftoffgas mehrere Metalle, wie Eifen,*) Zink, Arfe- 
nik, auflöft, und das Zink - Amalgama Wafferftoff 


und Silber in Alkohol fich berühren liels, auf dem 
Silber grünliche Parallelepipeda, worin wahrfchein- 
lich Küpfer aus der Silbermünze ‘war. Im Ammo- 
niak bildeten fich keine Kryftalle; er löfte nur et- 
was Kupfer auf. 
Fabroni fchliefst mit der Vermuthurig, dafs, 

da in allen diefen Fällen eine chemifche Wirkung 

ftatt fände, auch in den meiften galvanifchen Er- 

fcheinungen der Stimulus, welcher auf die thieri- 

fchen Theile fo mächtig wirkt, einer folchen che- 

mifchen Veränderung zugefchrieben werden miffe. 


A. 


*) Vergl. Ann, d. Ph., III, S. 87%, A, 
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"Anmerkungen 


- zur Gefchichte der von AtvInt und Fas 


‘ sronı in den vorhergehenden Auffa- 

befchriebenen Ver/[uche,, 

von : ‘ 
L. A. v6én ARnım. 

Die Unbekanntfchaft des gröfsern Theils der ita~ 
liänifchen Gelehrten mit den Arbeiten ihrer Nach- 
bara, eine Unbekanntfchaft, die mehr in dem {chlech- 
ten Zuftande des Bughhandels, (ein Hindernifs, 
welches in Rückficht ausländifcher Werke felbft 
unfre eifrigften Literatoren nicht ganz überwinden 
können,) als in ihrer Abneigung gegen diefelbe ih- 
ren Grund hat, ift eine genugfame Entfchuldigung 
Aldini’s, wenn er in feinem Avflatze viele 
altere Erfahrungen als neu befchrieben, und des- 
‘wegen hier eine kurze Bemerkung nothwendig 
gemacht hat. 


Schon Herr von Humboldt, (Ueber die ge- 
reizte Muskel- und Nervenfafer, I. Th., S.438; Die 


Verjuche der franzöfifchen Naturforfeher, überferze 


in Ritter’s Beiträgen zur nühern Kennini/s des 


_. Galy., 1.B., 'S.98,) hat alle Beweife dafür ge 
‘ fammelt, dafs die Flamme ein vollkommner Leiter 


der Electricität, und ein Nichtleiter der galvani- 
fchen Kette fey. Von der’Einfchränkung, die jene 
Behauptung erleiden mufs, ift hier nicht der Ort 


zu reden. Das Laden kleiner Glasflächen ohne Bele- 
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gung ift nicht neu, und fchon von den Verfaffern. 
der Materialien für Electriker, (Halle 1795, I. Th.,: 
$. 9ı,) wahrgenommen. Die Wirkung der Dicke 
des Glafes zu belegten'Flafchen ift fehr lange fchon 
bekannt gewefen. Herr Bohnenberger, (Beier, 
zur cheoret. und practifchen Electricitats - Lehre, I. St, 
Stuttg.1793, S. 1, IL St. 1793, S.11,) hat gute 
Erfahrungen darüber mitgetheilt. — Der Verfuch, 
über die Trennung eines Gemenges aus Mennige und 
Schwefel ift fehonvon Merrn Villarfy zu Chalons, _ 
(Journ. général de France, 1788, No. 9; in Lich- 
tenberg s Magazin, I.B., 4. St., S.176,) ange- 
ftellt, von Herrn Kortum beftätigt, (Lichten-. 
berg’s Magazin, X:B., 1,St., S.1—15,) und 
mit einer Reihe intereffanter Verfuche über die Ele- 
etrieität, welche Pulver in verfchiedenen Sieben ge- . 
fchüttelt, annehmen, begleitet worden. — Ueberden 
Einflufs der Electricitat auf die Bildung des Hagels hat 
{chon Herr Seiferheld, (Electrifeher Ver fuch, wo- 
durch Waffertropfen in Hagelkörner verändert wer- 
den. Altdorf und Nürnberg 1790. 8vo, Einen Aus- 
zug daraus findet man in Voigt's Magazin, VILB., 
2.St., 545;) über den Einflufs auf die Kryftallifa- 
tion des Waffers Herr Böckmann, (KleineSchrif- - 
ten, Carlsrub 1789, S. 145 — 174,) und einige 
andere Verfuche befchrieben. — Den Oehlverfuch, 
wenn gleich nicht fo vollkommen wie Aldini, 
befchreibt fchon Marat, (Phyfifehe Unterfuchun- 
gen über die Electricitat, Leipzig 1734, 8.62.) Nur | 
die Beobachtung über die Zahl der Strahlen, b& 
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diefem fowohl wie bei den Verfuchen mit Oehl, ha- 


be ich nirgends gefunden; fie ift ganz befonders der 
Aufmerkfamkeit der Phyfiker zu empfehlen. 


“*Fabtoni hat durch die Verfpätung der Be- 
kanntmachung feiner Abhandlung um 7 Jahre, ein 
-entgegengefetztes Sehickfal wie Aldini gehabt. An- | f 
dere find ihm in der Zeit zuvorgekommen, wenn | L 
gleich feine Abhandlung noch viele neue, höchft 
wichtige Beobachtungén entigilt. Die Beförderung | t 
“der Oxydation durch die Berültrung verfchiedener 
Metalle machte fchon Herr :Afch in einem Schrei- - 
ben-vom Jahre go dem Hrn. v. Humböldt, (Ueber 
die gereizte Muskel- und Nervenfafer, I. Th., S.472,) 
bekannt, und diefer beftätigte fie, (S. 474, 475.) 
Das fchnellere Verkalken der Metallgemifche kann- 
te [chon Prieftley. (Verfuche ud Beobache., 
Leipzig 1780,-S. 119.) Dafs das Licht beim Ver- 
"binden der Metalle nicht wie ein Blitz im Auge vor- 
übergehe, fondern einen anhaltenden erhöheten - 
Lichtzuftand im Auge hervorbringe, machte Herr 
Ritter, (Beweis, da/s ein beftändiger Galvanismus 
den Lebensproze/s in dem Thierreiche begleite , Wei- 
‘mar 1798, S. 84 und folg.,) bekannt, aber er be- 
merkte auch aufserdem eine relative Finfternifs, 
- (daf.,$.89,) wenn er die Ordnung der Metalle in 
der Kette umkehrte, das Silber an das Auge, das ° 
Zinn an die Zunge legte. Die Nothwendigkeit der 
Gegenwart der Luft zur Zerfetzung des Waffers . 
bemerkte fchon Scheele, (Phyfifche und chemijche 
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Werke, gefammelt von Hermbftädt, S,120.) _ 
Dafs die Kette beim Sulzerfchen Verfuche auf‘6 bis 7 
Métres begrenzt feyn follte, iff wohl noch etwas zu 
bezweifeln; die galvanifchen find von ihrem Erfin- 
der um ein Haus geleitet worden. _Dafs die octae- 
drifchen Kryftalle hydrogenirtes Zink - Oxyd gewe- 
fen, ift, (wie man fieht,) eine durch gar keine 
Unterfuchung begründete}Annabme; fe hätten aber 
wohl verdient, von.Herrn Fabroni genau un- 
terfucht zu werden, 
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: 
4 » Vie ei 
Ueber die verfchiedenen Zuftande, in wels | 4 
chen der Liche/toff vorkommt, 
q *) fe 
Min mufs drei verfchiedene Zuftände des Lichts | # 
— unterfcheiden: erftens, chemifch gebundenes Licht; | / 
5 zweitens, blofs angehäuftes und auf eine mechani- | 
a a fche Art eingemifchtes, doch unfichtbares Licht; a 
: i * drittens, Licht, welches in den Körpern auf eine | % 
Art angehäuft ift. 
4 4 Das chemifch gebundene Licht trennt fich von E 


4a den Körpern nur im Gefolge einer Wahlverwandt- 
€ fchaft: Stickgas, Phosphor, Schwefel u. f. w. ent- Fe 
F u halten das Licht in diefem Zuftande. Aus meh- | ™ 


rern folcher Materien entbindet fich das Licht, ved 

Ze wenn man tie bis auf einen gewillen Grad erhitzt, be 

u. wie Wedgwood durch Verfuche dargethan hat. | % 

; li Stteuet man etwas von ihnen in Geftalt eines Pulvers fg 

= auf eiferne Platten, oder auf Sand und Thon, die bis | ® 

— zum Glühen erhitzt find, fo erfcheint jedes einzel- U 
m ‘ne Körnchen wie ein Feuerfunken. Brugnatelli, 


r hat fich überzeugt, dafs es nicht einmahl immer 
der Annäherung an einen glühenden Körper be- 


*) Ausgezogen aus einer Abhandlung in deffen An- 
nali-di Chimica etc., Tom. XII, No. ı3, Pavia 


4 2797, vom Bürger van Mons. 
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‚darf, um das Licht folcher Materien, ‚durch ihre 
Vereinigung mit dem Wärmeltoffe, zu entbinden; 
ein Zeichen, wie er glaubt, dafs es nicht die glühen- 
denPlatten find, welche in jenem Falle dasLicht,das 
fich zeigt, hergeben. Manche Materien, befonders 
folche, die fich bei diefem Grade von Hitze zer- 
fetzen, glänzen nicht einmahl, wenn man fie auf 
glühende Körper fallen läfst, wie z.B. fchwefel 
faures Kali. — Schwarzer Braunfieinkalk glänzt 
fehr lebhaft, wenn man ihn auf eine recht-heifse, 
doch nicht glühende Eifenplatte wirft, Eben fo 
falzfaures Queckfilber, grauer Queck/:lberkalk, grauer 
Spiefsglaskalk, alle kalkige Salze, Flufsfpach, Ma- 
gnefia, fehwefelfaures Ammoniak von feinem Kryftal- 
lifations - Waffer befreiet, kohlenfaures Kali, u. f. f. 
Feiner Zucker und Milehzucker, die recht trocken 
und zerftolsen find, glänzen felbft auf einem blofg 
erwärmten Eifen fehr lebhaft, indefs fie auf glü- 
hendem Eifen gar keinen Schein verbreiten... Fes 
dern, Baumwolle und Wolle leuchten, wenn man 
fie‘über ein heifses Eifen leicht wegführt, und auch 
die Augen einer Spielkgrte fchimmern unter diefen: 
Umftänden matt. Kampher und Chokolade auf ein- 
folches Eifen geworfen, bilden leuchtende Däm- 
pfe. — Sublimirter Zinkkalk, halb verglaftes Blei, 
und falzfaures Ammoniak geben dagegen in diefem 
Falle nicht das mindefte Licht. — Auch mehrere 
Flüh/gkeiten, auf heifses Eifen gegoffen, zeigen 
ähnliche Wirkungen. Terpentin - Oehl leuchtet un« 
ter diefen Umftäuden merklich, Eben fo die festen ' 
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‚geift, Aether und die Säuren geben hingegen nicht 
den mindelten Schein. | 

Die atmofpbärifche Luft hat auf diefe Erfcheinun- 
gen des Leuchtens nicht den mindeften Einflufs, da fie 
auf diefelbe Art im luftleeren Raume, im Waffer- 
ftoffgas, im kohlenfauren Gas u. f. f. erfolgen. Ja, 


“mehrere Materien entbinden fogar ihr Licht, wenn 


man fie in Schwefelfäure oder in fiedendes Oehl 


_ Aaucht. — Bei demfelben Grade von Erwärmung 
~ - entbinden aber verfchiedene Materien in allen die- 


fen Fällen eine fehr verfchiedene Menge von Licht, 

Bei Körpern, die Licht im zweiten Zujftande, 
d. h., ein blofs angehduftes und auf eine mechani- 
fehe Art mit ihnen verbundenes, doch unfichtbgres 


Licht enthalten, bedarf es einer blofsen Annähe-- 


rung ‘hrer Theile, um diefes Licht frei zu machen, 
Auf diefe Art wird das Licht gleichfam ausgeprefst 
aus dem leuchtenden Queckfilber im Barometer, 
aus dem /chwefelfauren Kali und aus andern 
Salzen, die, im Augenblicke des Kryftallifirens 
gelchüttelt, leuchten, aus dem phosphorefeirenden 
Meerwafjer, aus dem ftark und plötzlich gedrück- 


ten Auge, aus dem Huszucker, ‘den mun zerichlägt, 


reibt oder zerftöfst, (wenn man im Dunkeln fei- 
nen Zueker zwilchen den Zähnen zermalmt, fcheint 
der Mund voll Feuer zu feyn,) und aus Cremor 
Tartari, Alaun, Borax u. f. f., indem man fie 
fchlagt. Unter den Mineralien enthält befonders 
‚der Quarz vieles Licht in diefem Zuftande. Das 

L euch 


Ochle, Schweifs, Wachs, Fett u.f.f. — Wein 
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Leuchten einiger Pflanzen gehört äuch zu diefer 
Klaffe von Lichterfcheinungen, 

Liche im dritten Zuftande, d.h., auf eine fiches 
bare Art angehäuft, findet fich in den fogenannten 
Lichcfaugern, welche die Eigenfchaft haben, wenn 
fie dem Lichte ausgefetzt find, etwas davon zu ver- 


4chlucken. Die erfte Stelle unter diefen Körpern 


verdient der Diamant, die Blenden, (aptracites,) 
und der Karfunkel, (escarboucle.) Der Lafur- 
fein, (lazulite, ) entbindet, ungeachtet feiner Un- 
durchfichtigkeit und feiner Härte, doch im Dun- 
keln eine grofse Menge-von Licht, die er am ° 
bellen Tage eingelogen hat. Der Bolognejer 
Phosphor, der nichts anderes als fchwefelfaure 
Schwererde ift, leuchtet nicht eher, als bis er einis 
ge Minuten in der Sonne geftanden hat; eine Eigen- 
fchaft, die Baudouin auch an der falpeterfaurem 
Kalkerde wahrgenommen hat. Diefe und andere 
Stoffe leuchten im Dunkeln, indem das von ihnen 
verfchluckte Licht wieder ausftrömt.‘ -Brugna¢ 
telli fah einen Diamanten leuchten, der blofs 
dem Scheine einer Kerze war ausgefetzt worden... 

_ Nicht blofs mineralifche Stoffe, auch,das Fleifch 
mancher Fifche und, anderer. Thiere, faules Holz 
u.f.f., leuchten, nach der Behauptung diefes Na», 
turforfchers , vermittelft des zuvor von ihnen einge- 
fogenenLichtes. So aucheinzelne Theilean ver{chie- 
denen lebenden Thieren, z. B. die Augen der Hydne, 
der Katze u.f.f., die fo ftark leuchten, dafs fe 
felbft umliegende Gegenftände erhellen. Endlich 

Annal, d.Phyfik. 4.B 4 St, Ff 
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follen, nach Brugnatelli’s Behauptung; auch 
alle fogenannte phosphorefeirende Thiere, blofs 
durch Licht, welches auf eine fichtbare Art in ih- 
nen angehäuft ift, leuchten. Ah 


Auch der Doctor Carradori ift derMeinung, 
dafs die Jehanniswürmchen und das faule phospho- 
refcirende Holz die Eigenfchaft haben, das Licht 
einzufaugen und auf eine blo/s mechanifche Art in 
fieh angehäuft zu erhalten. Letzteres, fagt er, 
(Annali di Chimica, Tom. XV, No. ı8,) erhält 


diefe Eigenfchaft durch die Fäulnifs, und es wird 


zum Leuchten deffelben weiter nichts erfordert, als 
dafs es eine Zeit lang dem Sonnenlichte ausgefetzt 
werde. Ein Stück faules Holz, welches er unter- 
fuchte,' leuchtete zwei Tage lang unter Oehl, wo 
es doch keinesweges mitSauerftoffgas in Berührung 
war. „Ich gebe indefs“, (bemerkt hierbei van 
Mons,) „dem Lefer zu bedenken, ob es nicht 
vernünftiger fey, am Phosphorefciren des leuch- 
tenden Holzes ein langfames und faft unmerkliches 
Verbrennen eines Wafferftoff- und Kohlenftoff- 
Oxydes zu fehn, als einen fchwammigen Körper, 
der durch ein langes Maceriren im Waffer, oder 
durch Fäulnifs, Poren erhalten haben foll, in die 
das Licht fich einquartiere ? “ 
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ALEXANDER von HumsoLor's 
phyfikalifche Beobachtungen auf feiner 
Reife nach dem fpanifchen Amerika. 
(Aus einem Briefe deffelben an Delamétherie, *) 


14 Cumana in Süd-Amerika, den zoften Melhidor J. 7, | 
. Erte feit drei Tagen befinde ich mich hier auf der 
Küfte von Sid- Amerika, und {chon zeigt fich eine 
günftige Gelegenheit, Ihnen, mein theurer und wire 
d diger Freund, mit einem Fahrzeuge, das im Be- 


| 


*) Journal de Phyfique, it. 6, pe 433+ Der erfte Rei- 
feplan Herrn von Humboldt’s war, über Tri- 

0 polis zu den franzöfifchen Phyfikern in Aegypten, 

g | und von da weiter ins innere Afrika vorzudringen; _ 

: {chon hatte er fich, um diefen Weg anzutreten, 

zwei Monate lang in Marfeille aufgehalten, als un- 


n vorherzufehende Umftände diefe Reife vereitelten, 
2 worüber wir uns, bei der Gefährlichkeit derfelben 
s für Chriften, unftreitig Glück zu winfchen haben. 
- Seinem Vorhaben treu, die heifse Zone zu befu-. 
, chen, wandte er fich darauf nach Spanien, und 
‘ hatte das für einen Ausländer fo feltene Glück, von 
der Regierung die Erlaubnils zu erhalten, Mexico, 


Peru, Chili und die Philippinen zu bereifen. Den 
26ften Floreal J. 7. verliels er Madrit, um fich in 
Corunna nach der Havanna und Mexico einzufchif- 
fen. Dielen Vorfatz muls er aber [päterhin abge- 
ändert haben, da wir ihn jetzt in Cumana, einer 


bad 
| 
‘ f 
j 
| a 
‘ 
4 
‘ 
4 
1:1 
4 at 
if 
a Of 
| 
| 
4 
Er 
= 
| 
i 
| 
im > 


{ 444 ] 
‘griffe ift, “unter Segel zu gehn, in aller za 


‘ Sagen, dafs ich mit meinen aftronomifchen, phy- 
fikalifchen und chemifchen Inftrumenten, wohl be- 
halten, und ohne dafs fie den geringften Schacen] , 
genommen hätten, hier angekommen bin. Währ 
rend der Ueberfahrt habe ich fleifsig Verfuche über 
die chemifche Mifchung, die Durchlichtigkeit und 
die Feuchtigkeit der atmofphärifchen Luft, überf; 
die Temperatur und Dichtigkeit des Meerwaffers, 
die Inclination der Magnet - Nadel, und über die Iıf 
tenfitat der magnetifchen Kraft angeftellt. Meine 
Ramsdenfchen und Yroughtonfchen 
der Chronometer von Louis Berthoud,(ein treffe 
liches Inftrument, das den Zeitunterfchied zwifchen 
Paris und St. Croix auf Teneriffa zu ı St 14/ 25,5" 
gab, indefsihn Borda ı S* 14/24” gefunden hatte,) 
fetzten mich in den Stand, den i. » wo jede diefer 
Beobachtungen angeftellt wurde, mit grofser Ge 
nauigkeit zu beftimmen; welches für die magneti- 
er Beobachtungen von Wichtigkeit ift. 

"*" Aber wie foll ich Ihnen in diefer Eil fagen,’ was 
ich gefehn, und welchen Genufs mir der Aufenthalt 
auf den Canari/chen Injeln gewährt hat. Indefs falt 

allen Naturforfchern, die Indien befucht haben, 


Spanifchen Seeltadt in Süd-Amerika, (dem Hauptorte 
in Neu-Andalufien, zwifchen Guiana und Caracas,) 
+ Anden, und er den geraden Weg dahin von Corunna 
über die Canarifchen Infeln genommen zu haben, 
dort auch einige Zeit noch lich erweilen zu wollen 
Scheint. .d. He 
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hier kaum Zeit genug'vergönnt war; bis zum Fafse — 
des grofsen vulkanifchen Koloffes hinaufzifteigen; 
und die herrlichen Gärten des Hafens von Orotava 
zu bewundern, hatte ich die Freude, dafs fich un- 
fre Fregatte, der Pizarro, fechs volle’ Tage zu Te- 
neriffa aufhielt. Ich habe die Gebirgsarten des Pic 
de Teyde im: Detail unterfucht, und feinen Gipfel 


‘in der lehrreichen Gefellfchaft des Vice-Confuls 


der Republik,le Gros,beftiegen. ErundBernard 


‚Cologan haben den letzten furchtbaren Ausbruch 


diefes Vulkans, am gten Juni 1798, mit vielem Scharf- 
finne beobachtet, und wir dürfen von ihm eiue Be- 
Ichreibung deilelben mit-einer Karte erwarten, de- 
ren Skizze ich bereits im’ königl. botanifchen Gar- 
ten zu Orotava gefehn; habe.  Wirrfchliefen -im 
Mondfcheine ı 200 Toifen über dem Meere,br 
dann um 2 Uhr Nachts: auf, und gelangten ,' unge- 
achtet: des: heftigen Windes, der. durchdringenden 
Kälte und’ der Hitzedes. Bodens, welche die Soh- 
len unfrer Stiefela verbeannte, um, Uhr: ons den. 
Ich fage. Ihnen nichts von Aus 
Sicht auf die vulkanifchen Infela: Lauceroren ‚:.Cana- . 
ia; Gomera, die man zurfeinen Fülsen fieht,. und 


‚ von der, 7.deutfche Quadxat- Meilen großen Wülte, 


die ganz mit Bimsfteinsund.Laven bedeckt, ohne 
Infekt und ohne Vogel, blofs von der Viola decum- 
bens bewohnt ift, und uns von den üppigen’Lor. 
beerwäldern, den Heideflächen, und den mit Pal 
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mit darunter gemengt haben mochte. Das gewöhn- 


. obachtungen, der 107 Toifen für jeden Grad ver- 
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men, Banian- und Drachenbäumen gezierten Weim 
gärten trennte, deren Fufs das Meer befpüit. 
Wir find felbft in den Krater hinabgeftiegen, der 
nur 40 bis 6o Fuls tief ift. Die Spitze liegt, nach 
Borda’s fehrgenauer geometrifcher Meflung, 1904 
Toifen, (11424 parif. Fufs,) über der Meeresfläche, 
Ich füllte hier einige Bouteillen mit Luft, und bei 
einer nachmahligen fehr genauen Zerlegung derfel- 
ben durch Salpetergas, deffen Reinheit zuvor durch 
fchwefelfaures Eifen geprüft war, fand fich, dafs 
fie nur 0,19 Sauerftoff enthielt, ungeachtet der 
fehr heftige Wind Lebensluft aus den niedern Re- 
giönen, (wo der Sauerftoff- Gehalt 0,278 betrug,) 


liche Reaumirifche Thermometer ftand auf dem 
Gipfel auf 2°, zu Orotava zwifchen 18 und 19°; 
macht für je 116° ToifenHöhe, einen Temperatur- 
‚Unter/fchied von 1°, welches mit Sauffüre’s Be 


‚minderter ‚Wärme rechnet, ganz gut zufammen 
ftimmt. } 

Der Pic de Teyde ift ein ungeheurer Bafaltberg 
‘der auf diehtem, neuerm Kalkfteine zu ruhen 
fcheint. Diefes ift derfelbe Kalkftein, den man, mit 
vielem Feuerftein gemifcht, 4m Cap Noir in Afrika 
‘findet, der zu Cadix, in la Mancha, ‘und in der 
Provence die herrichende Gebirgsart ift, und wor- 
“auf auch die Bafalte von St.:Loup unweit’ Agde und 
die Bafaltkegel in Portugal ruhen. So grofs ift die 
Einförmigkeit im Baue der Erde. Die Azoren, dis 
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Canarifehen Infeln und die Infeln des grünen Vor- 
gebirges fcheinen blofse Fortfetzungen der Bafalt- 
Formationen um Liffabon zu feyn. An die Küften 
von Teneriffa fpülen die Wellen Gefchiebe von Gra- 
nit, Syenit, und granitartigem Glimmerlchiefer an, 
wie er auf dem Gotthardsberge und im Salzburg- 
{chen vorkommt; wahrfcheinlich Gebirgsarten, wor- 
aus der höchfte Zug des Arlas in Afrika befteht, der 
‚ch weftlich nach dem Küften von Marocco zieht.: ' 

Schon feit Jahrhunderten wirft der Krater des 
Gipfels keine Laven mehr aus; diefe brechen zu 
den Seiten des Pics hervor. Dagegen erzeugt der 
Krater eine ungeheure Menge Schivefel und {chwe- 
felfaures Eifen,(Vitriol). Ob fich wohl der Schwefel 
‘hier erft durch Zufammenfetzung bildet, oder ob er’ 
nicht vielmehr in dem Kalkgebirgeunter.dem:Bafalte 
Jiegt?. Diefes ift von; einerlei Art mit dem Andaluß- 
{chen Kalkgebirge, (auchmitdem vog Kreczezowizin. 
Poblen,) und es ift Ihnen bekannt, dafs der Kalk- 
ftein und Gyps Andalufiens, (beide gehören zu ei- 
nerlei“Forination, da der Gyps im Kalklteine in 
Bänken vorkémmt, ganz Buropa, mit 
'verlorgen könnten. > 

Der Bajalt des Pics. de Teyde enthalt nicht blofs 


“pafaltifche Hornblende und Olivia in ‚Blättern und 


‘kryftallifirt , fondefh, befonders gegen den Gipfel 
zu, auch ganze Lagen v von Wernerichem Porphyr- 
‘fehiefer », und einer Art; Obfidian -Porphyr. Der 


Porphyrfchiefer ift blitterig, klingend, am den. 


Kanten halb durchfielitig, und’ befteht aus einer 
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‚grünen, fehr harten Grundmaffe, welche mit dem ' 
Nephrit, (Jade,) verwandt ift und glasartige Feld- 
fpath-Kryftalle enthält. Die Bimsfteine des Pics 
find durch Feuer zerfetzter Obfidian, und ihr Ur- 
Sprung läfst ich keinesweges vom Feldfpathe ableiten. 
Ich habe viele Stücke aufgelefen, die noch zur Hälf- 
te Obfidian, olivenfchwarz, und zur Hälfte faferiger, 
weifser Bimsftein waren; auch hatte ich dergleichen 
{chon in den Mineralien - Yale zu Madrit 
gefunden. 
Mit dem neuen, von B or d a BER Incli- 
natorio, welches Megnié ini Madrit noch etwas 
-tragbarer gemacht hatte, habe ich eine grofse Men- 
‚ge von Beobachtungen über die Inclination der Mag- 
‘petnadel.angeftellt. Sie werden die Beobachtungen 
-gefehn: haben,. die ich zugleich mit einer aftrono- 
mifchen dem Delambre über- 


- 


Wahrfebeinlich diefelben, fraiche, aus einem n Brie: 
‘fe des Herrn von Humbol dt’s, in den allg. geogr. 
Ephemerid. des Herrn Oberft- Wächm. von Zach, 
Auguft 1799, $. 146 — 161, mitgetheilt werden. 
» .) Diefes treffliche Inclinatorium ift, fo viel ich weils, 
Lo» noch nicht -be{chrieben, daher ich im Kurzen hiet- 
ber letze, ‚was Herr von Humboldt in jenem 
‘Briefe darüber fagt. „ Das Inftrument, deffen ich 
4 mich bediene, ift’ der Mnclinations - -Compafs, ‘den 
angegeben, “und le Noir far dab? Bureau 
|. des Longitudes in Paris: ausgeführt bat.‘ ' Das’ Ba- 
die Gefalligkei¢y ipa mir bei meiner Ab- 
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Sie werden aus dielen Beobachtungen fehn, dafé 
die magnet. Kraft keinesteeges den Inclinationen pros 


reife von Paris abzutreten. Der Azimuthal: Zir- 
kel hat 0,5 Métre, (1% p! Fufs;) im Durchmeffer ; die 
Nadel 0,3 Metre, (0,9 p. F.;) Länge; und die Thei- 
lung des fenkrechtem Kreifes giebt, mit Hülfe der 
Loupe, eine Gewilsbejt von 5 Decimal- Minuten, 
© (2,7 Min.) Borda bétrachtete ‘diefes ‘Inftrament. 
als das erfte, das fichere Inclinationen angebe, da - 
alle übrigen, die uns fo viel irrige Zahlen geliefert 
haben, nicht genau in die wahre Ebene des magne- 
tifchen Meridians geftellt werden können. Um 
diefes bei dem fenkrechten Kreife des Bordaifchen 
zu bewerkltelligen; giebt es mehrere Methoden: 
1. Man fucht niittelft einer mit Dioptern: verféhnen 
Magtietnadel Gegenftände im Magnet -Meridiane 
»auf, und: rückt den: Kaften, der den vertikalen 
Kreis enthält, fo;' dafs man durch zwei daran be-. 
feftigte Dioptern diefelben Gegenftände wahrnimmt. 
2. Oder man nimmt 'oorrefpondirende Inelinations- 
Höhen vom’ Magnet. Méridia- 
ne,‘ und finder datauscdiefen mit-Hülfe-des ange- 
brachten Arimuthal !Kreifes, indenr die Cotangen- 
‘ten der Inclinationen , den Cofinaffen des magneti- 
>:fehen Azimuths:der Nadel proportional-\wachfen. 


8.:Oder man fachpdie-kleinfte Inclination , indem 


nach und nacliodas Iuftrument>anr den Azi- 


Zirkel drefrtiiog, Oderman fichtdenBunkt, 
welchem die Nedél genau vertikal fteht?'t00 De- 
gimal-Grad weiterpauf dem ge- 
bat man getiau den Meridian. ‘+ 
ift, I die wahre: Inclinatioggim magnetifchen 
Meridiane, die Inclination beim magvet. Azimuth 
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portional if. DasPhänomen ift äufserft zufammen- 
gefetzt, und die magnetifchen Anziehungskrafte 


«. fo PET da cotg.i 3 cotg. i’ = cef.a : cof. a! 
ift, cotg. i: cotg. I = cof. a: 1,und wenn i einrech- 
ter Winkel, allo cof. i =o wird, auch of. a=o 
.  wunda ein Quadrant feyn.) ,, Giebt diele letztere Me- 
4 thode nicht denfelben magnet Meridian als die er- 
P: . fhe oder dritte, fo karin man überzeugt feyn, dafs 
I ., entweder der Compals nicht genau horizontal ge- 
Bi ftellt ift, oder dafs beide Enden der.Nadel von 

'F ungleicher Schwere find. Ich habe bei meinen 
- Beobachtungen mehrere diefer Methoden zu verbin- 
. Men gefucht, und mit Vergnügen gelehn, dafs mei- 
7 _., me Nadel fo genau centrirt ift, dals ich immer ei- 
: -- gerlei Refuliat erhalte, ich mag die dritte oder die 
 wierte der angegebenen Metlioden wählen.‘ 

„Um die Stärke der, magnetijchen Kraft, d.h. 
Ahre,Inienftät, zu mellen, bediente ieh mich ehe- 
dena. des: Sauffäarifchen Magnetometers, eines, in 
_ Hinfichtt. des Transports, äufserft zarten Inftruments. 
a . Borda rieth mir, mich der Ofcillationen der Incli- 
‚mations-Nadel als eines Magnetometers zu bedie- 
Hi nen, wie das {chon auf der. verunglückteg See- 


 zeile Bntrecalteau’s gefchebn [ollte, Ich ha- 
Ofeillationen der in.den Magnet - Meridian 
 @eftelleen Nadel mit großer Sorgfalt nach, einem 


 Berthoudfichen Chronometer. beobachtet. Die .Olcil- 
Iations --Gefchwindigkeiteg find fo_gleichförmig, 
.... „dafs, wenn einer die Nadel, ein andrer den Chro- 
> .mometer genau beobaghtet, beide bis auf.o,2 zu- 
»: fammen Stimmen miflen. Wie viele-intergllante 
Beobachtungen -hatte, ieh' nicht anftellen können, 
u... hätte ich das:Magnetometer vor 2 Jahren gekannt, 


r 
: ° 
| 


werden fonderbar durch Urfachen‘ verändert , ‘die | 
wahrfcheinlich nur local find. 
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als ich den gewaltigen, aus magnetifchem Serpentin 
beftehenden, Heidberg auffand, deffen magnetifche 


‚Atmo[phäre g Métres, (24 p. F.,) davon noch wirk- 


fam ift, und die Polarität ohne Spur von Anziehung 
zeigt.‘ 
Als Commentar hierzu Folgendes. Gilt, was 


Coulomb durchfeinen Windungs- Apparat von ast 


Declinations- Nadel bei horizontaler Drehung derfel- 
ben dargethan hat, (Gren’s neues Journ. d. Phy fk, 
B. II , S. 299,) auch. auf eine ähnliche Art von det 


- Inclinations - Nadel, und wird fie, wenn man fie-in 


der Ebene des Magnet- Meridians aus der Linie der 


‚Ruhe entfernt, an diefer durch eine Kraft zurück 
getrieben, welche, fofern fie nach der Richtung 


er. Ruhelinie wirkt, die Nadel gleichförmig. be- 
leunigt; fo mufs die Inclinations - Nadel genau 
nach den Gefetzen ‚des Pendels fchwingen. Bei 
gleichen Pendellängen verhalten fich aber die Zahlen 
von Schwingungen in einerlei Zeit, wie die be- 


.fehleunigenden Kräfte; und’ in fo fern kanu.die 
Zahl der Ofeillationen der Inclinations- Nadel die 
'magnetifche Kraft mellen. — Nouet, einer der 


Altronomen, welche Bonaparte nach Aegypten be- 


 gleiteten, ift- wit einem ganz ähnlichen 


Inclinations-Compals von le Neir verfehn, und 


‘Jat damit auf der Reife und in. Nieder - Aegypteh 


bis Suez viele Beobachtungen angeltellt, welche 
dadurch, dafs fie mit den von Humboldtleher cor- 


‘refpondiren, noch intereffanter werden, und die 
ich dem Lefer beth. 
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„Beobachtet }-Breite |Linge a). } „Inclination 
‘feit | A. Magnetna- ; Kraft, Zahl 
Vendem. nach Gra- | der Schwin- 
J. 7 - den d. neuen | gungen int . 
zu . Kreisthei- Minute. 
Paris 148° 38° of OG 44,5 
Montpellier 43°36") 2% 973728 
Marfeille | 43° 18° 72,40 c) 24 
Perpignan | 42° 42‘ 30°23! 72,55 d) 24,8 
Barcellona |41° 23’| 15° 52 | 
Cambrils 24,0 
Nalenzia, |39° 29" 12.29, 
Madrit . }4°° 13°58’ | 75,20 F) | 24 
78,15 23, 
dem , 13° jew: 535,80 
„Meere, | 173° 23,4 


ey 
sib 'Fehlörhaft‘ und mangelhaft mitgetliejl:. i, Führt bei 
‘dew Beobachtungen. auf..dem: Meere- ich 
'bier- als Baugen aufführe,. die Ueberfchrift;. Breite, 
Unsgekehrt: 2. Wird mit keinem Wotte er- 
bit wahnty” wie die-dort angegebeien Längen 20 ver- 
von Paris oder vom Ferroer Metidian 
roh: ich mufs auf. erfteres rathen,,; - ‚da die letzae Sta- 
fon bei 644° Lihat, welche, von;Ferro 


wb geredhnet, einen Ort an der. mexicanifchpa Küfte 


hinter Portobelo bezeichnien'würde, wo Hefr von 
Humboldt offenbar nicht gewefen ift, daherich 
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babe’ das Meerwä/jer häbfig'mitreiner Dol 
Jondfchen -Es wird nach dem Ae- 


die dortigen Angaben auf den ‘Ferroer Meridian 
reducirt habe, 3, Fehlen einige der euröpäifchen 
Beobachtungen, die ich, (fo wie auch folgende Ber 
merkungen über einige,) aus dem Briefe des Hrn, 
von Hum boldt’s inden Allg, geogr, 
von Zach, ‚1799, Aug, entlebne,¢ 
b) Mit dem Inclinations Compals 
auf der Parifer National ternwarte fand Bou- 
vard die Incl. am “2éfien Vendem. 77 "196, (70 
10 der alt. Einth.) 
@) Sie veränderte fich vom 1oten Brum. bis 
durchaus-nicht, obgleich das Inf{ttument [ebr' bdus 
fig auf der Marfeiller Sternwarte: beobachtet wiur- 
de. . v. Hy, „; 
d) Tragt etwa. die Nahe der Pyrenäen dazu bei, dafs 
die Inclination hier ftarker ift, als, man fie bei der 
füßlichen und welilichen Lage des Orts erwarten 
follte ? vu H. 
-e) Eine fehr oft ER Beobachtung. Nach Ba- 
rometer - Beobachtungen Scheint der Ort 132 
über der Meeresfläche zu liegen, - 
f) Mittelzablen pach einer “grolsen Zahl yon ord 
tungen. Die Berge von Guadarama enthalten viel 
magnetifches Eifen. v, - 


g) Eine genau horizontal geltallte’ Magnetnadé” von 
derfelben Länge wie meine Inclinations- Nadel, 
macht zu Madrit in der Minute regelmäfsig $ Ofcil- 
lationen.: Ich wäre neugierig, zu willen, wie viel 
fie in- Paris macht. Ich habe mir vorgenommen, 

bierüber mit Hilfe des Coulombfchea: Apparats ge- 
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‘quator zminder dicht; doch läfst fich nieht.daran 


zweifeln, dafs das Minimum der Dichtigkeit nord- 
lich von der Linie ift, indem fie von ı8°%8’ Breite, 
nach dem Aequator hin, wieder zunimmt, —_ 

‚..Jch bin nun dahin gelangt, die Zerlegung der 
Luft am Bord des Schiffs mit gleicher Leichtigkeit, 
als in meinem Laboratorio vorzunehmen. Einen 
fchon angefangenen Auffatz über diefe Zerlegungen 


werde ich dem National-Inftitute‘überfchicken, und 


Sie werden darin finden, dafs die Seeluft unter 10° 


30° Breite, in den fchönen.mondhellen Nächten über 
0,30 Sauerftoff enthielt. 
‚Auch über die Temperatur des Meerwaffers habe 


ich forgfältige Verfuche angeftellt. Sie nahm auf 
unfrer Reife von ı2° bis auf 20,5° zu, und betrug 
an der Oberfläche des Meeres 


bei Corunna. 12° R. 

unter Breite 13° — 
29° 15° — 
2078! 17° 
13°30 20,5° — 


Sie willen, dafs die Temperatur der Luft auf die 
Temperatur des Meerwaflers nicht den mindeften 


naue Verfuche zu Quito und in Mexico anzuftel- 
‚ len; es verlteht fich, mit einer Nadel von gleicher 
Lange und Schwere. vw. He 


h) Ift es nicht ftürmifch, fo laffen fich die Ofcilla- 


- tionen während ı Minute auch auf dem Meere[ehr 
gut beobachten. | "u A 
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aller pac diefelbe.- Aber überall, wo es Une 
tiefen giebt, ift das Meerwaffer kalt, uhd ich fah. - 
fo das Thermometer darin von 20,5° bis auf 18° | 
finken. Es ift daher in der “That ein glücklicher 
Gedanke, auf den Franklin, Jonathan Wil. 
liams gebracht hatte, das Thermometer zum Son- 
diren zu brauchen, *) und ich werde künftig ein. 
mahl die Fortfetzung von Williams Karte'liefern, 
‘Mein Reifegefährte Bonpland hat {chon eine 
anfehnliche Sammlung von Pflanzen zufammenge- 
bracht. ‘Unfer Häus’befteht aus Quinquina+ Holzi 
Wir werden hier Beobachtungen über den Zitteraal, 

(gymnotus electricus,) anftellen. 


*) Transact. of the Americ.Soc., Vol. 3; pag. $2. 
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aXe 2 
“Ueber das verbefferte Hasfijehe 


‚Barometer, 
von 
ER A OLGT,. 


Mechanicus@a Jena, 


E. S: Ortftein, gegenwärtig im 
hat diefes Barometeriin Voigt’ s Magazin für den | 


neuefien Zujtand der Naturkunde, B. 1., St. 4, 5. 142 
fehr' deutlich befchrieben; *) nur wenige Punkte find 


aint F es, 


'#) Eine Belchreibung des ältern Haafıfchen oder Hur- 


terfchen Barometers findet man im Journ. de‘Phyfs 


.2986,,Novs und daraus in Voigt’s Magazin, 


St. 4, S. 84. Das verdefjerte oder neue Haafıfche Ba- 
rometer befchrieb [chon der Erfinder Haas felblt 
inGren’s Journal der Phy fk, Tb. VII, $.238 — 
240, wo auf Taf. IV. die beiden erlten Figuren 
der Ortheinfchen Zeichnung [tehn. Beide Befchrei- 
‘bungen find indefs faft durchgebends noch viel un- 
verftändlicher, als, nach Hrn. Voigt; die Ortftein- 
fche. Eigenthimlich ift diefer die Abbildung-der 
Gefälse der neuen Haalifchen Barometer, in einem 
fenkrechten Durchfchnitte. Sie entlehne ich hier, 
(Taf. VIl, Fig. 3,) um die Hälfte verkleinert, da 
man gegenwärtigen Auffatz ohne dem nicht ver- 
ftehn würde, und fie zugleich die angeführten 
Zeichnungen im Grenfchen Journale ergänzt. 
Die Barometer - Röhre  ift in eine Faffung von 
Buxbaum a eingeküttet, um welche eine Hülfe von 
Mefiing 


aD 


: 
i} 
4 f 
> sh 
— 
La 
— 
wi 
* 
A 
ay 


{ 457 1 


es, die ich ganz und gar nicht verftehen kann, und 
diefe haben mich vorzüglich bewogen, das Werk- 


j 


Meffing c liegt, mit einer eingefchnittenen Schraube, 
zu der in die untere Hälfte des Gefalses ddrrdd die 
- Mutter eingefchnitten ift. Zwifchen beiden Half- 
ten liegt der Rand eines dinnen, in Form einer 
Schüffel geprefsten Leders, deed, welches, wenn 
man die Schrauben anzieht, einen Beutel bildet, 
auf welchem das Queckfilber im Gefälse ruht, Die 
darunter liegenden Theile des Gefäfses dienen, die- 


| fen Beutel fammt dem Queckfilber in die Höhe zu 
1 drücken oder herunter zu ziehn, und dadurch das 
N Quecklilber in die Barometer- Röhre zu treiben, 

und darin zu verfchliefsen, oder ein freies Spiel 
- | zu verfchaffen. Der ganze Theil ////, (welcher 
. durch den Stift 4, der in einem fenkrechten Schli-. 
A tze der Wand dd Gtzt, Sch zu drehen verhindert 
-] wird,) fteigt, wenn man die Schraubenmutter tt, 


in die er einfafst, mittelft des Griffs ii, (mit der 
- der Stift s fie verbindet,) umdreht, in die Höhe, 
n und hebt dabei das lederne Schüffelchen bis an den 
¥ Ring 68. Das mittelfte Meffingltiick m, woran der 
ie Mittelpunkt des Leders befeltigt ift, wird durch 
; eine [chraubenformige Springfeder, deren fenk- 
r ‘rechten Durckfehnitt man in der Zeichnung fieht, 
n gegen den Beutel gedrückt, und lälst fich, nach- 
dem // bis an den Ring ßß hinaufgefchroben ift, 


a mittel{ft der ihn tragenden Schraubenmutter tt, 

. welche in die Schraube n am untern Ende des | 

n Stückes 2212 eingreift, noch bis in die Höblung 
unter der Barometer-Röhre 5 hinauf [chrauben. 

n Dadurch ift das Queckfilber in diefer Röhre ver- 

n fchloflen, und zwar fo, dals, je nachdem es ich aus- 


Annal. d. Phyfik 4 B 4. St. Gg 
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zeug einer nähern Prüfung zu unterwerfen; , umfo 


.mehr, da die Verdienfte unfers Landsmannes Haas 


um die Naturlehre allerdings fo find, wie fie der 
Verfaffer jener Befchreibung fchätzt. 

Schon längft haben wir in Deutfchland das ülte- 
re Haafifche Barometer, welches Herr Haas auf 


-Veranlalfung Cavallo’s erfunden hat, verfertigt, 
‘aber feine Unbequemlichkeiten und Fehler, die der 


Erfinder felbft offenherzig gefteht, machten, dals 
es nicht allgemein werden konnte, und waren we- 
der für Hurter noch für Haas ein Empfehlungs- 
{chreiben. Als ich.vor 4 Jahren Gelegenheit hatte, 
das phyfikalijche Kabinett zu Gotha aufmerkfamer 
zu betrachten, intereffirten mich die Reife -Baro- 
meter vorzüglich, von denen ich eine vollftändige 
vortreffliche Sammlung antraf. Die Reife- Baro- 
meter waren faft durchgängig von den Erfindern 
felbft verfertigt, und die beiden ‚Haaüfchen hatte 
der Herr Sekretär Schröder mit ungemeinem Flei- 
fse gearbeitet. Das eine derfelben befand fich da- 
mals in der Behaufung des Herrn Sekretärs Schrö- 
der, und hatte — Luft gefangen; das andere, auf 


dehnt oder zufammenzieht, die Springfeder etwas 
herabgedräckt, oder m weiter hinaufgetrieben wird, 
es alfo auch bei Stöfsen immer verfchloffen bleibt, 
ohne dafs man das Zerfpringen der Barometer - Röh- 
re befürchten dürfte. In diefer Lage höfst der 
Vorfprung xx des Stückes n an den untern Rand 
von iian. Das übrige erklären die Verhandlungen 
diefes Auffatzes, und die Anm. S. 468,  d. H. 
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dem Kabinette anfgeftellte, fchien, nach dem im Ge- 
fälse beindlichen Queckfilber zu urtheilen, fehr 
lange in diefem Zuftande gewefen zu feyn. 

Kurz vorber batte ich diefes Barometer. in We. 
mar näher kennen gelernt. Zwei mit vorzüglicher 
Schönheit gearbeitete Exemplare, ebenfalls von 
Schröder, befinden fich dafelbft in den Händen . 
des Herrn Lieutenants Vent, welcher mich erfuch- 
te, diefelben in Ordnung zu bringen. Es war mir 
beinahe unmöglich, fie zu öffnen und zu fchliefsen, 
ohne Luft hineinfchlüpfen zu laffen; und ich erin- . 
nere mich, dafs ich das eine, weil ich gewiffenhaft 
verfahren wollte, gegen viermahl auskochen mufs- 
te. Meine Geduld ging hierüber zu Ende. Alsich 
es das letzte Mahl ausgekocht und verlchloffen 
hatte, war ich fo glücklich, es in dem Zimmer des 
Herrn Lieutenants Vent ohne Nachtheil aufzurich- : 
ten, habe es aber bald nachher wieder in Unord- 
nung gefehen. 

Se. Durchlaucht der Herzog von Gotha liefs 
einft, wie mir der Herr Sekretär Schröder er- 
zählte, mit mehrern Barometern auf dem Thürin- \ 
ger Walde gleichzeitige Beobachtungen anftellen. 
Die Haafifchen Barometer wurden dem letztern 
nebft feinen Gehülfen übergeben, ob fie gleich da- 
mahls ganz neu verfertigt wären; einBeweis, (?) dafs 
nur diejenigen, welche mit dem Baue, und folglich 
auch mit den übeln Eigenfchaften deffelben, ganz 
vertraut waren, damit umgehen konnten. Das 
mag auch wohl Urfach gewefen feyn, warum die 
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von ‚Cavall o in derLondner Gefellfchaft der Wil. 
{enfchaften vorgelefene Befchreibung nie abgedruckt 
wurde. — Diefes als Beitrag zu dem eigenen Ges 
ftändnilfe des Herrn Haas. *) 


Was das neue, verbefferte Haafıfche Barometer 
‘ betrifft, fo fagt Herr Ortftein im Voigtfchen Ma- 


gazine, S. 145: „Die Verbefferung des Hrn. Haas 
„erftreckt fich auf zwei Haupttheile des Barome- 
„ters. Er fuchte nicht nur den Queckfilberbehäl- 
„ter vortheilhaft und fo einfach als möglich (?) 


„einzurichten, fondern er beftrebte fich auch, der‘ 


„Röhre an dem Ende, wo fie ihr Queckfilber mit 
„dem im Behälter verbindet oder abfondert, eine 
„zweckmälsige Form zu geben.“ (Siehe 5, Fig. 3.) 
Ob die von Herrn Haas angegebene Form hier- 
zu zweckmälsig fey, kömmt mir fehr problematifch 
vor; eben fo problematifch ift die Ortfteinifche Be- 
fchreibung diefer, Einrichtung. Herr Ortftein 
fpricht von Verbindung und Abfonderung desQueck- 
filbers in der Röhre mit dem im Behälter, und fcheint 


*) jene ältern Haafifchen Barometer haben noch die 
in der That ganz uxique Einrichtung, 'dafs das Ther- 


_.*  mometer, welches zur Berichtigung des Einfluffes 


der Wärme auf das Barometer beltimmt ift, mit 
feiner Kugel in das Queckfilber des Gefäfses einge- 
~ taucht ift. Man giefst nun das Queckfilber, welches 
man vielleicht in der Tafche getragen hat, in dal- 
felbe, und das Thermometer empfindet 10 — 15 
Grad mehr Wärme, als das Barometer. Ich weils 
nicht, was man dazu [agen foll. Voigt. 
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bier das ältere Haalifche Barometer mit dem neuern 
zu verwechfela; denn in diefem letztern kann ja 
das Queckfilber in der Röhre von dem im Behälter 
gar nicht abgefondert werden. Was das ältere be- 
trifft, fo glaube ich ganz gewifs, dafs die yon Hrn, 
Haas angegebene Geftalt und Faffung der Glasröh- 
re den Fehler des Luftfangens veranlafst. Die Ba- 
rometer-Röhre ift an demfelben ebenfalls fpitzig 
ausgezogen, und die Faflung derfelben hat eine 
Mündung, welche das Kaliber der Röhre weit 
übertrifft. Vor diefe keflelföürmig ausgedrehte Mün- 
dung legt fich die Feder des Verfchluffes an. - Die- 
felbe fichert nun zwar den Verfchlufs aufserordent- 
lich, fie dient aber zugleich dazu, die Luft, wenn. 
‘fich einmahl welche ‚darunter verlieren follte, um 
defto ficherer in die Röhre zu führen. | 
‚Jedem, der die Sache ohne Vorurtheil betrach- 
ten will, mufs hier ein auffallender. Widerfpruch 
einleuchtend werden. Zuerft verezgert H. Haas 
die Oeffnung der Barometer-Röhre, und glaubt 
fie hierdurch gegen das zu fchnelle Eindringen der 
Luft zu fichern, Diefeenge Oeffnung umgiebt ernun 
wieder mit einer weitern, welche folglich nach fei- 
nen Ideen leichter Luft fängt, 1ft nun die Luft ein- 
mahl-in der Faffung, fo ilt.fie folglich auch bald 
darauf, wiewohl etwas langfamer, in der Röhre, 
Zugegeben, dafs das Verengern der Röhre die 
Ofcillation des Queckfilbers vermindert, fo ilt nur 
ein Theil der Urfache des Luftfangens beim älteren 
Haafifchen Barometer dadurch aufgehoben worden, 
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-Durch das Schütteln des Queckfilbers im Gefälse 


» ‘ kann, unabhängig von der Ofeiliation, Luft unter 


diefe weite Mündung gebracht werden, und dies 
wird natürlich um fo eher gefchehen, je weiter dies 


felbe ift, und je niedriger fe unter dem Queckfil-: 


ber im Gefäfse ftelit. Ich halıe diefem Zufalle bei mei- 
nem Umgange mit dein ältern Haafifchen Barometer 
ordentlich zuge‘eheu, und wundere mich fehr, wie 
Herr Ortftein dem Herrn Haas hierin beipflich- 
ten kann, wenn diefes anders deffen Abficht ift. 


Ich habe grofse Urfache, hieran zu zweifeln, und’ 
glaube vielmehr, dafs Herr Haas von Herrn Ort- 
{tein nicht’ verftanden worden ift. Denn S. 148 
werden diefe Formen noch einmahl nebft ihrer Ab- 
ficht und Wirkung vorgenommen » und hier ift die 
Befchreibung ganz verworren und das Raifonnement 


gänzlich falfch und unyerltindlich. Herr Ort- 
ftein fagt hier: „Bekanntlich wurde'ehedem, fo | 
» wie auch noch jetzt, in den übrigen mir bekannten — 


„tragbaren Barometern, das Queckfilber durch die 


» Verkleinerung des Raums aus dem Behälter in die’ - 


„Röhre gezwunugen; und da man nachher das hdu- 


„fige Abjchlagen *) der Röhre, durch die ‘Abfon- \ 


‚„derung des Queckfilbers in der Röhre von dem im 
„Behälter durch unmittelbares Andrücken an die 


*) Ich frage, was foll man fich hier unter dem Wor- 
te: Abfchlagen, denken ? Sollte ich Herr Or tftein 
wohl felbft verftanden haben? Voigt. 
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„gleich weit offene Röhre, bewirken wollte, fo ent» 
„Stand hierdurch ein noch gröfseres Uebel. * 


Um hierüber kürzlich zu urtheilen, fo mufs ich 
geftehen, dafs Herrn Ortftein fehr viele Barome- | 
ter unbekannt feyn miiffen, bei welchen das Queck- 
filber nicht.durch die erwähnte Manipulation aus 
dem Behälter in die Röhre gebracht: wird. Wir auf | 
deikhige Grund und Boden, find der einftimmigen 
Meinung, dafs gerade diefe Barometer, (Magel- 
lan’s und Affier-Perica’s,) ‚vorzüglich, fchlech- 
te Barometer find. Von einem häufigen Abfchlagen 
der Rölıre an diefem Barometer wiffen wir nichts, 
wohl aber davon, dafs zu vieles Queckfilber durch, 
den Beutel dringt. Eben fo wiffen wir gar nicht, 
wer die Abfonderung des Queckfilbers im Behälter, _ 
von dem in der Röhre durch unmittelbares Andrü+; - 
cken,an die gleich weit offene Röhre hat bewirken 
wollen? (Herr Münzmeilter Gide king .*) hat, 
zwar etwas der Art verfertigt, ‘aber ich glaube, 
{chwerlich, dafs diefes Produkt dem Herrn Ort-, 
{tein ‚bekannt ift, noch weniger, dals es’ein Reife - 
Barometer geaannt werden darf, da es aufser die- 
fem erftaunlichen Fehler, deffen Folgen Herr Ort- 
ftein uns weiter unten erzählt, noch unzählige 
andere befitzt. Es läfst nämlich bei ‚öfterm, Ge- 
brauche Queckfilber durch die Druck{chraube 85 


\ 


*) Sch erer *s Journal der Chemie. aten Bandes, I fees £ 
Heft, $, 93» Annalı, dy Phyj. ll 324 
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eine in der That wenig empfehlende Eigenfchaft ei- 
nes Reife- Barometers.) 

Weiter fagt Herr Ortftein; „Es könnte näm- 
„lich das in der Röhre abgefonderte Queckfilber, 
„bei veränderter Temperatur, fich nicht gehörig 
„ausdehnen oder zufammenziehen; es müfste alfo 
„entweder die Röhre allemahl zerfprengen, oder 


„beim Schluffe herausdringen und“, (hier ift vaggef- 
‚„fen: beim wieder zufammenziehen,) „Luft in die 


„Röhre laffen.“ Der Erfinder des erften und 
währfcheinlich noch bis jetzt beften Reife-Barome- 
ters; der berühmte de Lüc, hat /chon allen diefen 
Dingen vorgebeugt, und Herr Ortftein fcheint 
feine Verhandlungen über diefe Gegenftände gar 


nicht zu kennen. In feinen Unterfuchungen über | 


die Atmofphäre, Seite 30 bis 34, befindet fich hier- 
über ein eigner Artikel.— Hier ift ja fehon am He-~ 
ber-Barometer ein Beutel, *) (aber nicht von Le- 
der, fondern von Gold/chlagerhäutchen,) an wel- 
chen eine Feder drückt. Herrn de Lic ift nie eine 
Röhre durch das Ausdehnen des Queckfilbers ge- 


fprungen, Ba und den fchädlichen F olgen des Zu- — 
fammenziehens hat er durch feine Einrichtung völ- _ 
lig vorgebeugt. Freilich können bei jeden’ andern 


“®) Wer weils, ob nicht Magellan {chon durch den 
Befitz eines fo eingerichteten Barometers prakti/ch 
auf die unglückliche Idee feines Barometers gekom- 
men ilt. Voigt. 


Mir auch nicht, Voigt. 
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_Verfchluffe als dem durch Kork, Röhren durch die 
Ausdehnung zeriprengt werden; aber, warum müf- 
fen wit denn zu diefen Mitteln unfre Zuflucht neh-. 
men? warum, um des Himmels willen!: foll denn 
das reine Queckfilber par force eingefehraubt und 
eingekerkere werden? Mufs denn das feyn? Mufs 
‘das Barometer in aufrechter Lage getragen werden ? 
mufs es fich von felbft fenkrecht hängen ? 
ach Jaffe Herrn Ort{tein weiter reden. „Bei- 
„des fuchte Herr Haas auf folgende einfache Art 
» zu vermeiden und zu verbeflern (?), Er gab zuvör-' 
„ derft der Röhre an ihrem unterften Ende eine vor- 
„theilhaftere Form durch das Zufammenziehen, wie | 
nes die Figur zeigt, um. die allzufreie Bewegung 
„des Quecklilbers in der Röhre zu vermindern, liefs 
„fe tiefer in die Faffung ein, und gab der letztern 
„in der, Mündung der Röhre eine Höhlung, deren: 
„Durchmefler beträchtlieh gröfser als der Durch- 
„meffer der Röhre war. Man braucht Kennern: 
„die Wichtigkeit diefes Vortheils in Rückficht der 
„Ausdehnung des Queckfilbers nicht erft umftänd- 
„lich zu erklären. Gewifs ift es, dafs Herr Haas 
{chon hierdurch feinen Zweck erreichte, ete. *) 
Dies alles ift mir, den einzigen Punkt der Ver- 
minderung der Ofcillation ausgenommen, völlig un- - 
bewulst; ich geftehe zwar hier meine Unwiflenheit, 
und mein Verftand, fo fchlicht und ungekünftelt, 


*) Ich muls geftehen, hierüber möchte ich von Hrn. 
Ort[tein [elbft Belehrung erhalten. Voigt. 
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er.feyn mag; fagt mir, dafs den Folgen der Aus- 
dehnung des Queckfilbers im Barometer durch kei- 
ne Geftalt der feften unbieg/amen Theile deffelben 
abgeholfen werden kénne, fie fey welche fie wolle, 


Das, was ich bis jetzt gefagt habe, ift dasjenige, 
was ich gegen die Ortfteinifche Befchreibung des Haa<' 


fifchen Barometers als folche, und über Hrn. Ort- 


{tein’s eigene Gefichtspunkte diefer Dinge, zu‘ 
fagen hatte. Ichjwende mich nun am die Sache felbft ;' 


und hier febe ich mich genöthigt, ‘vieles in einem 
ganz andern Lichte darzuftellen, und die wahren 
‘Abfichten und Motive des Herrn Haas aus der deut- 


lichen Zeichnung, Fig. 3, fo wohl, als aus der übri- |} 
gens deutlichen Befchreibung des Herrn asi gis tein 


erft zu entwickeln, 


So lange es Künftler in England und fo lan- 
ge diefe Barometer verfertigten, war es ihre vor-" 


züglichfte Abficht, dem Barometer eine fymmetrifche 
Form zu geben, und es fo zu conftruiren, dafs es 
fich von felb{t wagerecht hängt. Die englifchen 
Arbeiten zeichen fichimmer durch gewiffe Eigenhei- 
ten, durch die fogenannten comfords, niedliche und 
compendiöfe Anordnung der Theile und guten Ge- 
{chmack aus. Man kann auch nicht läugnen, dafs 
die erwähnte Form des Barometers fehr viele Vor- 
theile befitzt. ‘Daher kam es, dafs auch andere 
Künftler entweder diefe Einrichtungen gern nach- 
ahmten, oder gar auf neue und ähnliche dachten, 
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‘ganz löswinden konnte. Jene Barometer hatten 


Magellan war der Erfte, welcher den Einfall 
hatte, das Volum der Gefäfse zu: verändern und 
dadurch das Niveau zu berichtigen: Sein Reife- 
Barometer hatte zuerft den ledernen Beutel; Af- 
fier-Perica*) folgte ihm hierin, verwandelt 
aber däs Magellanifche Barometer, “welches ein Mit- 
telding zwifchen Gefäfs- und Heber- Barometer war, 
wieder in ein vollkömmnes Gefäfs - Barometer, ’ 
hatte aber zuerft den unglücklichen Gedanken, ei” ‘ 
nen Schwimmer zur Berichtigung des Niveau anzu~ 5. 
wenden. **) 

Das ültere HaafıfcheBarometer weicht zwar von 
diefem Baue beträchtlich ab, allein man fieht es doch 
bald, dafs fich der Erfinder yon jenen Ideen nicht 


doch, trotz aller ihrer Unvollkommenheiten, die 
Bequemlichkeit, ds man fie nicht zu neigen 
brauchte, fondern, wie Herr Ortftein felbft fagt; 
das Queckfilber wurde in ihnen durch Verkleine- 
rung des Raums aus dem Behälter in die Röhre ge- 
zwungen. Ich habe gefunden, dafs Herr Haas 
eben hierdurch, dafs er diefe Einrichtung verliefs, 
und fein Barometer wieder beim Verfchluffe neigen 
mufste, einen Schritt rückwärts ging, und dafs fein 
Barometer viel leichter Luft fängt,“ als die pee, 
vor ihm erfundenen. | 


*) s Maike, Resides 3tes 
& 98» 


*4) Luz Befchreibung neuer Barometer, $. 19. 
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Dies hat nun . Herr Haas febr wohl gefühlt, 
und ift daher wieder zur erften Art der künftlichen 
Reife-Barometer zurückgekehrt. Sein neues Barome- 
ter iftin«ter That nur eine Veränderung des Reife- 
Barometers, welches von A ffier-Peric a.erfunden, 
und auch im Voigtfchen Magazine befchrieben wor- 


den ift. Er-hat es blofs dadurch verbeffert, dafs er. 


unter dem ledernen Beutel eine Springfeder anbrach- 
te, um die Folgen der Erwärmung und Erkältung 
zu verhindern. Im Uebrigen unterfcheidet fich das 
neuere Haafifche Barometer-Gefals von dem des Af- 
fier-Perica nur dadurch, dafs es undurchfichtig 


_ ift.. Der Hauptkörper deffelben ift von Holz und 
‚mit Mefling bedeckt; der des Affier-Perica hin- 


gegen, ilt von Glas. Dies ift meines Erachtens ein 
grofser Nachtheil für jenes Barometer, und macht 
freilich Herrn Haas die Skaleam Queckfilber- Be- 


halier fehr wichtig, denn ohne diefe würde beim 


Oeffnen des Barometers entweder Luft in die Rölı- 
re kommen, oder Queckfilber aus der Oeffnung f 
(Fig. 3,) herausfahren. *) 


[4 


. Um das Barometer fo tragbar als möglich zu ma 
' chen, giebt Herr Haas dem Queckiilberbehalter 
_ nur einen kleinen Umfang, und mufs daher vorm 
Oeffnen der Druckfchraube, welche die Oeff 
nung f verfchliefst, voraus willen, wie weit un- 
gefähr der Lederheutel zurückzufchrauben ift, da- 
mit weder das Queckhlber zu diefer Oeffnung 
herauslaufe, noch unter die Platte 88 herabfin- 
ke. Zu dem Eade ift an dem Schlitze, worin 
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Die Sache verbält fich kürzlich fo: Man ftelle‘ 


fich das Barometer vollkommen mit Queckfilber - 


gefüllt und verfchloffen vor. Wollte man es öff- 
nen, ehe man den Behälter erweiterte, und dem 
aus der Röhre tretenden Queckflher Platz gemacht 
hätte, fo würde diefegQueckfilber eine völlig gleiche 


Quantität aus dem Gefafse durch die Oeffnung f ' 


heraustreiben, und diefes würde“verlohren gehen. 
Bei dem nächften ‚Verichluffe' würde nun an dem 
Queckfilbermaalse etwas fehlen, und man würde 


durch das gröfste Zufammendrücken des Beutels 


das Volum nicht fo weit verkleinern können, dafs 


die Röhre mit Queckfilber gefüllt würde. 


- 


der Stift % ich herauf- und herunterbewegt, eins 


Skale angebracht. Diefe giebt, der Höhe des jedes- 
. mahligen Standpunkts über der Meeresfliche ge- 
mals, die Stelle an, bis auf welche A gefchroben 
werden mufs, ehe man die Druckfchraube über f 
öffnet. Erfcheint dann nach Oeffnung dieler Schrau- 
be, (die man in der Zeichnung des Haafifchen Ba- 


rometers in Gren’s Journ., B. 7, Taf. IV, er- 


blickt,) die Spitze des kleinen Schwimmers eben 


in der Oeffnung, fo fteht das Queckfilber des Be- 


hälters im richtigen Niveau, von welchem derNulk | 


punkt der Skale ab gerechnet ilt; wo nicht, mufs 
man den Beutel mittelft des Stücks ii noch fo weit 
herauf- oder herab{chrauben, bis diefes genau der 
Fall it. Hat man den Barometer - Stand beobach- 
‚ tet, und will das Inftrument wieder einpacken; fo 
mufs man zuerft diefe Oeffnung, wodurch fich der 
Schwimmer zeigt, zufchrauben. dH. 
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“ Wollte man im Gegentheile das Barometer nicht 
eher öffnen, bis man den Beutel erweitert hat, und 
diefen erft zurückziehen, fo könnte leichtlich der 
Fall kommen, dafs man hier das gehörige Maafs 
überfchritte, und alles über der Linie BG ftehende 
Queckfilber zurücktreten liefse, wofür Luft unter 


den Keffel @ß treten würde, welche hierauf in die | 


Röhre gelangen müfste. 

Damit man nun keinen von diefen Fehlern be- 
gehe, und den Behälter vor dem Oeffnen des Ver- 
fchluffes weder zu ‘viel noch zu wenig erweitere, 
erfand Herr Haas die Hülfs-Skale an dem Gefäfse, 
Diefer Hülfs-Skale bedarf Alfier-Pierica’s Baro- 
‚meter nicht, und fie ift fehr mühfam zu verfertigen, 
wegen des Verhältniffes der Durchfchnittsfäche der 
Röhre zu dem des Gefäfses, welches bei Hrn. Haa- 
fens Reife-Baremeter eine verwickelte und unre- 
gelmälsige Form hat. Es ift, wie fchon der Angen- 
fchein lehrt, ein abgeftumpfter Kegel, aus welrhem 


ein ähnliches Volum umgekehrt herausgenommen. 


ift. Hierzu kömmt noch der Keffel über ‘BB, Fig. 3. 

Ich glaube daher, dafs Herr Haas diefe Skale 
empirifch beftimmt hat, und gebe zu, dafs ein fol- 
ches Verfahren leichter, wiewohl dennoch immer 


Hülfs -Skale pafst auch nun für die/e, udd keine an- 
dere Röhre. lft diefe zu Grunde gegangen, fo mufs 
man entweder eine von völlig gleichem Durchmefjer 


einfetzen, oder man mufs die Skale ändern; — ein | 


Sehr nachtheiliger Umftand, 
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Ich meines Orts finde {chon darin etwas-fehr | 
Anftdfsiges, dafs ich die Höhe meines Orts über 


der Meeresfläche im voraus, (fey es auch noch fo 


:öbenhin,) wilfen mufs, wenn ich das Haafifche Ba- 


rometer brauchen will. Beinahe wäre es néthig, 


‚dafs man noch ein fchlechteres Barometer bei fich 
führte, um erft mit diefem die ungefähre Höhe zu 


finden, um dann das Haafifche Barometer zu ge- 
brauchen, (fo wie man ungefähr an dem Newtoni- 
fchen Telefkop einen Sucher nöthig hat, ehe man 


einen Gegenftand durch daflelbe finden kann.) 


Gern will ich zugeben, dafs dies kein wefentlicher 
Einwurf in bekannten Gegenden ift, wo fchon meh- 
rere Beobachtungen gemacht find; aber auf dem 
Chimboraco hätte Bougwer wohl fchwerlich mit 
dem Haafifchen Barometer meffen können, und dafs 
es dafelbft jetzé brauchbarer feyn möchte, oder 
ohne Deftruction von dort zurückkommen kann, 
verdankt es blofs den früher erfundenen, ohne wel- 
che es eine Null ift. Das Reife- Barometer des Af- 
fier-Perica ift von diefem Fehler frei, und braucht 


“diefe ängftliche Vorficht nicht, indem der Haupt- 


körper deffelben von Glas ift, durch welches man 
das Queckfilber beobachten kann. | 

Die für das Barometer fo nachtheiligen Einflüffe 
der Veränderung der Temperatur, hat Herr Haas 
wohl nie durch die an der Mündung der Röhre an- 
gebrachte Höhlung aufheben wollen. Ich fehe die 
Wichtigkeit diefes Vortheils in Rückficht der Aus- 


dehnung des Queckfilbers gar nicht ein, glaube 
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auch keinesweges, dafs Herr Haas hierdurch fei- 


‘nen Zweck gewils erreicht hat; vielmehr fcheint 


mir diefe Einrichtung aus ganz andern Gründen 
nothwendig zu feyn. Jede einfache Toricellifche 
Röhre, welche gerade in ein Gefäls mit Queckfilber 
gefetzt wird, ohne umgebogen zu werden, mufs, 
wenn man fie aufrichten will, mit etwas ver{chlof- 
fen werden, damit nicht Luft in diefelbe [chlüpfe, 
welches natürlich erfolgen mufs, wenn früher 


Queckfilber aus der Röhre läuft, ehe fie von. dem | 
‚im Gefälse befindlichen ganz umgeben ift. Die Ba- 


rometer, deren Röhre ins Gefäfs felt geküttet ift, 
bedürfen hierzu einer Einrichtung des Gefälses, 


welche Herrn Haas völlig mangelt. Man muls 
nämlich ein foiches Gefäls auf dem Boden öffnen, ° 
in fenkrechter umgekehrter Lage des Barometers | 


die Röhre und das Gefäfs ganz voll Queckfilber fil- 
len, das Gefafs wieder verfchliefsen, und hierauf, 
nachdem das Barometer wieder umgekehrt worden, 
fo viel Queckfilber herausnehmen können, als das 
aus der Röhre hinzukommende, nebift dem im Ge- 
fälse nöchigen Luftraume beträgt. Wo ift nun beim 


Haafifchen Barometer an eine folche Einrichtung zu 
denken? Was foll man machen, wenn man das. 
Haafifche Barometer fertig hat, und es umkehren 


und gebrauchen will? oder was foll der Theore- 


tiker machen, der es verdorben hat, wenn kein | 


Künftler in der Nähe ift? und die Unmöglichkeit 
eines folchen Falles ift doch wahrlich fo gar grofs 


wicht! 
Da 
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Da ich mir nun vorgenommen hatte; das Haafi- 
{che Baromieter zu meinem Gebrauche und defto 


-ficherer induetiver Prüfung, fo genau als möglich, 


felbft zu verfertigen, um feine Bearbeitung und 
Gebrauch ganz aus Erfahrung und ficher ken+ 


‚nen zu lernen; fo mufsteich der Art und Weife 


nachfpüren, wie es wohl möglich fey, die gefüllte 
Röhre umzuwenden und das Queckfilber beim Fül- _ 
len mit dem im Gefäfse zu er ohne Luftin 
die Röhre zu bringen. . 

Die unter der Oeffnung der 
und über der Linie &® befindliche kefielförmige 
Vertiefung; welche nach Herrn Ortftein die 
fchädliche Folge in Rückficht der Veränderung der 
Wärme und Kälte vermindern, oder wohl’ gar auf- 
heben foll, fchien mir diefem meinem Unterneh- 
men anfangs eben fo fehr im Wege zu ftehen, als 
fie ich nachher beförderlich zeigte. Herr Haas 
kann fein Barometer nicht anders als folgender Gee 
ftalt füllen und umkehren: 1. MufsdasStück dddd 
mit Allem, was daran befeftigt ift und dazu gehört, 
abgenommen, und die Röhre bis zu ihrer Oeffnung 
gefüllt und ausgekocht feyn; 2. verfehliefst man die 
Oelfnung f mit der darüber ftehenden Schraube und 
Druckplatte a; 5. füllt man, indem man das Bäromei 
ter ungekebrt oder fenkrecht hält,fowohl den abet 
«a als über @@ befindlichen Gefälsraum fo voll 
Queckfilber, als möglich; dann fchraubt man 4. das 
Stück dddd mit dem.Lederbeutel an, und fchraübt 


das Stück Z1ll-mittelft des Handgriffes der Mutter 
Annal. d, Phyfik, 4. B. 4. St. Hh 
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Rand 68 andrückt. Hierauf wende mam 7; das 
. Barometer um. Das Queckfilber im Gefälse über ae 


es gelungen fey, das: Leder des Beutels-fo an die 
Mündung Bf anzudrücken, dafs keine Luft’ da 
. zwifchen geblieben ift, und dafs man beim Wenden 
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fo nahe-an 68, als fich thun lafst; doch ‘wird 
‚diefes noch nicht hinreichen, den Beutel an die Mün- 
‚dung BB gehörig anzudrücken; dazu, und um die 
Röhre inzwifchen zufchliefsen, fchraube man 6. auch 
den Stiel'm durch die Mutter x2n fo weit zurück, 
bis er den Beutel in den Keffel hinein und an feinen 


wird in die Falten des Beutels herabfällen, und die 
Luft fich oben an die Oeffnung f anlegen. Dam 
fchräübe man 8. den Stiel m, und zuletzt auch //// 
zurück, und erweitere dasGefäfs gehörig; und nun 
aft das Barométer im Stande, (vorausgefetzt, daß 


die in-den Falten über ee befindliche Luft alle in 
die Höhe, und.dafür Se an hy Stelle se 
hat.) .: 


Das fo onganifirte: freilich kein 
allzu freies Spiel des Queckfilbers vertragen, wel 
ches meines 'Erachtens noch ein Haupterforderaifs 
eines.guten Barometers ift. *) “Der kärglich abge: 
meffene körperliche Raum: des’ Gefäfses und: fein 
geringes Verhaltnifs ‚zur: Röhre machen -nun die 
Hälfs» Skale hei » nach 


in 4 


.*%) In m a Hefte meiner Beiträge habe ich | 


hierüber Facta Voigt. 
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welcher das Oueckfilber ‘im Gefäßse nunerft abge 
glichen werden mufs. 
nehmen und Zufetzen gefchehen, und ift meines 
Erachtens noch eine fehr fchwierige Sache. . 

So gern ich daher mit meinem Urtheile auf der 
Seite des übrigens fo verdienftvollen Künftlers blei- 
ben möchte, und fo hoch ich feine Talente achte: 


fo wenig kann ich das Erftere; das Letztere werde 


ich immer thun. So gern ich in meinem Endurthei- 
le, welches ich nach Vollendung des Haafifchen Ba- 
rometers als Praktiker zum Beften geben werde, 
Alles, was ich zum Nachtheile diefes fo fcharffin- 
nig combinirten Inftruments gefagt habe, zurück- 
nehmen möchte; fo wenig wahrfcheinlich ift die- 
fes, da noch nie in unferm Vaterlande ein gün- 
ftiges Urtheil’ über die Beusel - Barometer ift ge- 
fällt worden, man.:im Gegentheile fehr viele 
Befchwerden von je her gegen fie geführt hat, und 


‘fie einige Einrichtungen befitzen, welche keine . 


Kriterien der genaueften Barometer find, und die 
ich Jetzt nicht alle berühren konnte, aber bei an- 


‚derer Gelegenheit urgiren werde. Ich habe das, 


was Luz dagegen fagt, erwogen, *) und dielem 
erfahrnen Manne, der felbft Praktiker ift, darf 
man wohl trauen. In Gotha habe ich nichts über 
diefe Barometer, weder zu ihrem Lobe noch Ta- 
del, erfahren können, daher habe ich’s-mir zur 


*) Luz Befehreitung neuer Berameter, S. 213 bis 223 
Voigt. 
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Pflicht gemacht, das neuelte und vollkommentté felbft 
‚zu verfertigen. Seine Verfertigung ift, wie ich im 
voraus beurtheilen kann, keinesweges leicht, und 
für ein. einfaches Inftrument wird man es wohl 
fchwerlich anerkennen. Es ift aber gut, wenn die 
Hand des Künftlers geübt wird; denn die, welche 
zu jedem Strenge zu erreichenden Zwecke eines eig- 
nen mechanifchen Hülfsmittels bedürfen, find u 
-Künftler, fondern nur Handwerker. 


Nach feiner Vollendung werde ich mehr darüber 
fagen, und in meinen weitern Verhandlungen dar- 
über, die fich vorzüglich auf inductive Vergleichung 
-des Haafifchen Barometers mit einem neuern von mir 
.erfundenen, (das ich bald befchreiben werde, ) | 
-beziehen follen, nie die Achtung aus den Augen 
fetzen; die ich als Anfänger einem achtungswerthen 
Vorgänger fchuldig bin, 
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AUSZÜGE AUS EINIGEN BRIEFEN 


AN DEN HERAUSGEBER. 


1. Vom Herrn Prof. Ecipivus HELLER. 

x Fulda, den ı6ten Januar 1800 
Sie erhalten hierbei einen kleinen Beitrag zu den 
Annalen. *) Er enthält Beobachtungen, die mir 
viel Zeit und Geduld gekolftet haben; ernte ich 
dafür den Beifall des Publikums, fo ar mich 
das wieder auf. 

Durch meine ein ganzes Jahr täglich Settghlete 
te Beobachtungen über den magneti/chen Miceel- 
punkt des weichen Eifens, bin ich auf ein Refultat 
gekommen, das fo neu und paradox ift, dafsich 
mich beinahe fürchte, es fogleich-bekannt zu ma- 
chen, und.dgeh bin ich davon überzeugt. habe. 
nämlich gefundeny' dafs bei einer gewiffen; jedoch 
nicht gewaltfamen Vorrichtung, der Magnetismus 
des Eifens, (wie er von der Erde darin:erzeugt 
wird, ) nicht nur bei den verfchiedenen Sunnen- 
fiänden, fondern auch zur Zeit der Mondsphafen, 


®) Den fehr fchätzbaren Auflatz über den Einflufs des 
Sonnenlichts auf die Verdünftung, welcher [chon 
im zweiten Stücke diefes Bandes, S, 210'If., abge- 
druckt ift. d. H. 


XUI 


477 ] 
n 
al Ä 
e a 
: | | 
ir 
) 
| 
n 
n 


T 


deutliche und auffallende Veränderungen erleidet. 
Ich bin von der Aftrologie fo weit entfernt, als 
China von Chur. Doch fürchte ich mich beinahe, 
etwas aftrologifch - dummes zu fagen, “wenn ich 
meine olrige Erfahrung bekannt mache. Ich fetze 
feit dem neuen Jahre diefe meine Beobachtungen 
fort, jedoch mit einer Veränderung, von der es 
abhängt, ob meine Meinung beftätigt werde. Viel- 
leicht ift diefe meine Aengftlichkeit übertrieben. 
‘Schon Prevoft hat ja den Magnetismus von der 
Vorrückung der Nachtgleichen abhängig machen 


habe diefe Aepgftlichkeit von meinem liebenswür- 
digen Lehrer, dem Herrn Hofrath Succow in 
Heidelberg, geerbt. Hätte ich dafür nur feine übri- 
gen Tugenden geerbt! .Unterdeffen, wenn’ ich 
meine Beobachtungen einft bekannt mache, fo bin 
ch über die Art verlegen; womit ich es thue: es 


und Haar vorlegen. Nun ftellen Sie fich die Maffe 
vor: beinabe täglich zweimahl obfervirt, und das 
‚ durch ı 2 Monate hindurch, und’ zwar lauter Zahlen! 
Das’ macht bei unferm delikäten Publikum ein wi- 
driges Anfehen. Wenn Sie fich dazu verftehen 
wollten, diefe Beobachtungen in Ihre Annalen 
aufzunehmen; fo miifsten fie nur in einigen 
- Stücken hinter einander folgen, damit man den 


wollen. Ich verlaffe mich auf Erfahrungen: njthi- 
gen mich die, fo mufs meine Furcht weichen. Ich - 


mufs fo gefchehen, dafs es überzeugt; das heifst. 
wohl, ich mufs meine Beobachtungen mit Haut 


Lefern die Weile nicht zu lang machte. Dann 
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| vo Blättern einnehmen. *) 


würden'die Tabellen ungefähr den Raum von ng bis” 


Ich habe jetzt eine Reihe von inllris electrome- 
trifchen Verfuchen angefangen; um zu erfahren, : 
ob das electrifche Fluidum ein permanenter Stoff: . 
fey, und mit feiner Totalmenge immer exiftire, _ 
was uns die Compendiemfagen, undich mit Herrn — 
de Lüc und Kortum nicht glaube. Ob Herr 
Schelling. Verfuche’ angeftellt habe, zweifle ich. 
Ich halte viel auf eine Menge von Beobachtungen, 
und werde daher noch lange Zeit hierin fortfahren. 


2. Vom Herrn Hofrath und Raths - 
SEIFERHELD.an den fel. GREN... 
Schwibifch - Hall, den gten October 1790. 


— Bis daher bediente ich mich mit vieler Zufrie- 
denheit eines felbft .verfertigten empfindlichen Fe- 
derkiel- Hygrometers;,.delfen fich auch der Prediger 
Bohnenberger bedient, und. das; ich nur ganz 
kurz befchreiben will, (Taf. Vil, Fig: 4:) „Man fteckt 
in einen guten Federkiel ein rundes Hölzchen, das 
ihn genau ausfüllt, und fehabt den Kiel durchaus 


. ™) Ueberzeugt, dafs die Lefer Beobachtungen von, - 
‚einer fo neuen Art, yon einem [o gefchickten Phy- 
fiker als Herrn Profeffor Heller, mit Begierde 
entgegen [ehn werden, bin ich gern erböthig, die- 
fen Beobachtungen dem nöthigen Raum in den An- 
nalen einzuräumen. d. A. 


4 


= 
a | 
| | 
| 
| 
¢ 
‘ 
4 
. 
XUI 


= 


480 ] 

fo dünn, als nur immer möglich ift. Alsdann 
fchneidet,man mit einem fehr fcharfen Meffer den 
Kiel nach feiner ganzen”Länge hin fo durch, dafs 
der Schnitt in einem Schraubengange um das Hölz- 
chen herum fortgehet, wodurch man einen langen 
Streifen erhält, der ı1 Zoll lang und 1 Linie breit 
ift, wenn man ihn von dem Hölzchen abgewickelt 
hät. Diefen legt man in das Waller, dafs er bieg- 
famer werde und fich ausftrecke. Dann fchlägt 
man in ein kleines, etwa 13 Zoll breites, 1 Schuh 
Brettchen ganz oben einen Stift, um 


und mit Siegellack befeftigt wird. An das untere 


Ende des Streifens macht man einen Seidenfaden, 


“mit Siegellack feft, den man etliche mahl um eine | 


kleine meflingene Hilfe, (Fig. 5, ). herumwickelt 
die fich um einen, in das untere Ende des Brette. 
ehens befeltigten, fein polirten, befonders einge- 
richteten Stift, (Fig. 65) äufserft leicht herumdre- 
hen kann, indem fie ihn nur bei a und 6 berührt; 
an das Ende des einen Seidenfadens wird fodann ein 
kleines Bleigewicht gehängt, welches niederfinkt, 
wenn der Streifen bei feuchter Witterung fich aus- 
dehnt, und wieder auffteigt,' wenn der Streifen bei 
trockener Witterung fich wieder zufammenzieht. 
In beiden Fällen drehet fich die Halfe; auf welche 


‘der Faden gewunden ift,. um den Stift; und ift an 
fie ein wohl abgewogener, fehr leichter Zeiger, 


von Federkiel, Seerohr oder.Fifchbein, gelteckt, 
fo dreliet fich diefer mit ibr herum, ‚und. dann 
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braucht man weiter: nichts mehr, als ein auf das. 
Breitchen befeltigtes rundes Scheibchen, auf def- 
fen Rand herum.:200 Abtheilungen gemacht find. 
Aus dem Mittelpunkte des Scheibchens muls die ; 
Hülfe hervorftehen, damit der Zeiger aufserhalb 

des Scheibchens angefteckt werden ‘kann. 

Der Durchmeffer der HüHe folcher Röhrchen be- 
trägt ungefähr 2 Linien, weil die ganze Länge der 
Ausdehnung vom .höchften Grade der Ausdehnung 
bis zur "Trockenheit Zoll beträgt. 

Den héchften Grad der Feuchtigkeit findet man, 
wenn man den Kielftreifen ungefähr $ Stunde lang 
mit Waffer benetzt, und das viereckige Loch fo in. 
den Zeiger fchneidet, dafs er, wenn-man ihn an- 
gelteckt hat, dann fenkrecht in dieHöhe ftehet, und 
das Scheibchen wirddodann da, wo die.Spitze des 
Zeigers fteht, die Zahl ı100:haben, welche den 
höchften Grad der Feuchtigkeit anzeigt. Sowie 
die Feuchtigkeit wieder abnimmt, 'zieht fich der. 
Kielftreifen wieder zufammen, und der Zeiger läuft: 
auf der Scheibe zurück; weil:das Röhrchen mit! 
dem Faden zurück läuft. Den Faden über der Hilfe. 
macht man fo lang, dafs der Kielftreifen in dem- 
höchften Grade feiner Ausdehnung von der Hilfe 
noch 2 bis 3 Linien entfernt bleibt. Das Gewicht, 
welches weder zu fchwer noch zu leicht feyn darf, 
mufs blofs durchVerfuche beftimmt werden, und wird, 


mehrentheils noch fo grofs, als ich es gezeichnet. | 


Dies wäre nun mein Hygrometer, das fer em-: 


pfindlich ift und voriges Jahr'85 Grad Feuchtigkeit. 
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von auch eines fenden, 


5. Von Konsens. 2 


ftunden mit. dem Hygrometerjteine be{chiftigt ge- 


wenn ich mit Wahrheit fagen kann, dafs ich’ zu 
mehr als 127 Maffen erft die Erden gefchlimmt, 
dann von jeder Maffe 5 bis 6 Steine gemacht und 


fücht habe. ‘Mitten in diefer Arbeit hätte ich 
beinabe, von der Menge Proben ermüdet, 
diefen Gegenftand ganz aufgegeben; wenn mich. 
nicht noch der. Gedanke aufgerichtet hätte, 
dafs der’ Stein vielleicht der einzige Körper 
fey, der am wenigften von der Wärme leide. 
Ein Federfpul- Hygrometer ift ebenfalls ein Ther- 
mo-Hygrometer, fo vorzüglich auch .deffen‘ Em. 
pfindlichkeit feyn mag. Als icli das :Federlpu- 
len-Hygrometer des Herrn Chiminello machte; 
fand ich, dafs es keine Wiederholung der feften 
Punkte odef-wenigftens des trockenen Punktes mit 
der Wärme zuliefs. Denn da es zugleich Thermo« 
meter war, fo beftimmte ich den feuchten Punkt, 


‘4 


durch diefen Unterfchied die Wirkung der Wärme 


anzeigte. Herr Bohnenberger ift der Haupt 
künftler' davon, und mufste, fo vielich weißs, Herrn 


Meifsen, den-17ten Febrnar 1800. 
Tch bin diefen Winter über in allen meinen Neben-' 


wefen. Sie können fich leicht die Arbeit vorftellen,’ 


die: felten Steine auf verfchiedene Art untere 
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theils in kochendem, theils in eiskaltem Waffer, um | 
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- | zu beftimmen: allein bei Wiederholung diefer Beftim- 
mungen fand ich fie meiftentheils niedriger, als vor- 
her, und allezeit um viele Grade verändert. Diefe Un- 
regelmäfsigkeit war delto gröfser, wenn ich den trö- - 
ckenen Punkt durch Wärme hatte beftimmen wollen.’ 
Dennoch machte ich einen zweiten Verfuch, in- 
dem ich die Glasröhre und das Queckfilber 'ent- 
fernte. Ich verbänd eine Menge Querftreifen von 
ausgefottenen und geprefsten Federfpulen vermittelft: 
kleiner Zwingen, uud brachte fie an ein Werkzeug, 
wo fie vermittelft eines Gewichts angezogen wur-’ i 
den und den Grad ibrer Ausdehnung bewirkten, 
Allein ich fand auch hier den Einfufs der Warme 
zu grols, dafs ich damahls-alle fernere Verfuche 
| damit einftellte. So viel. ich aus meinen ‚Ver- 
fuchen fchliefsen kann, darf der trockene Punkt 
nicht mit Wärme beftimmt werden, weil der 
feuchte Punkt um mehrere Grade dadurch ver-* 
ändert werden wird; und wenn Wiederholungen ' 
diefer Beftimmung vielleicht nicht ftatt finden dürf- 
ten, fo wäre zu beforgen, dafs ein folches Hygro-' 
meter fich mit der Zeit ändern werde. eig 
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Von Hérrn LeoroLp von Bucu. 


Stolpe bei Angermiinde, den sten 


December 1799- 


— Sie vielleicht einige Auflätze von 
mirjin Lamétherie’s Journal de Phyfique finden. 


Der erfte betrifft. die Barometer- Gefetze. *) Es 


ift bekannt, wie fehr Lambert fchon auf das 
Gefetz in den Variationen des Barometers aufmerk- 


fam machte. Aber ich finde nicht, dafs er den fo 
auffallenden Zufammenhang diefer Variationen mit 


der Temperatur beobachtet habe. Die Auffindung 
und Fefiftellung folcher Gefetze {cheint mir der ein- 
zige fichere Weg, das Problem der Wetterprophe- 
zeihung zu löfen. Und auch ohnedies gewährt die 


Vergleichung diefer Variations - Reihen von meh- - 


xern Orten fehr intereffante Refultate. Ich bin 
völlig überzeugt, dafs man aus blofs barometrifchen. 
Beobachtungen auf die Temperatur des Beobach- 


fchliefsen kann, 


Dex Auflatz vom Granit ift eigentlich 
Lominhe rie’s Anliegen entftanden, ihn und fein, 
Kryftallifations „Syftem ‚gegen de.Lüc's Angriffe, 
in der franzdfifchen Ausgabe, feiner Briefe an Blu- 
menbach zu vertheidigen. Die Vertheidigung 
des Syftems, und fo weit es den Granit angeht, 
habe ich übernommen, weil es hierin mit meinen, 
das heifst, mit Werner’s Ideen übereinkommt; 


*) Und ift fchon für das folgende Heft diefer Anna- 
len abgedruckt, . d. H. 


| 
| 
| 
4 
Z 
4 
4 33 
> 
4 
| 
— 
: 
q 
| 
| 


48s 


‘oder vielmehr; ich nur Worte darüber 
gefagt. Sie befonders gegen de,Liic. zu richten, 
kommt mir nicht zu; denn de Lie ift7o, ich 
25 Jahr, Doch ’gläube ich einige Data zur Beftim- 
mung der ‘Unwahrfcheinlichkeit ‚der‘: Meinungéh 
Sauffare’s, Dolomieu’s‘iund. de Lüc’s 
von Entftehung.der Gebirge hingeworfen zu haben. 
Sauffüre glaubt did’ Gebirge durch gasförmige 
Emanationen in die Höhe gehoben, und faft'noch 
mehr Dolomien«.De Lücrhingegen halt fie 
für den Ueberreft einer ehemaligen Erdrinde, dig 
in hypothetifche Hélen verfank. "Er entdeckte \dies 
grofse Geheimnifs, als er im Winter einft bei Wind- 
for an der Themfe Ufern fpazierte. Das jetzt zurück- 
getretene Wafler war gefroren; das Eis blieb 
auf der Wiefe, hing fich’ an die Gras{pitzén,! und 
fank ‚von beiden Seiten herab; eben fo:die' Gebirge. 
Ich follte doch denken, die Oberfläche der Erde 
ift von einer Windforwiefe verfchieden, und die 
Gebirge von einerEiskrufte. Lamétherie fcheint 
mir hier doch die gröfste Idee zu haben, der al 
les aus den gemeinen Gravitations- Gefetzen herlé® 
tet, und die Gebirgsmaffen durch eigne Anziehung 
fich aufhäufen Jafst.. ‘Wenn man genauer Acht hat, _ 
aus welchen Maffen die Gebirge beftehen, und 
nicht, wie einft Gatterer that, diefe Maffe far 
gleich viel hält, fie als von Einer Zeitentftehung 
annimmt, fo wird Lamétherié’s Meinung aus — 
fserft einladend. Sie verlangt keine Hypothefen; 
und entfernt fich wicht von der Erfahrung. Aber 
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‚weiter ‚möchte ich auch Liath étherie’s Theorie 
-de la cerre nicht unterfchreiben) 


& 


.- Ich darf Sie wohl auf Moll’s Jahrbücher der 


Berg- und Hüttenkunde aufinerkfam machen, for: 


‚die ich mich befonders interefire. Der Herausgeé- 


‚ber verbindet Eifer, Fleifs und Kenntniffe in ho- 
them Maafse, und wenn ich nicht irre, enthalten 
«die ‘bis jetzt erfchienenen 4 Stücke fehr gute und’ 
brauchbare Sachen.- Der Auszug aus dem franzö- 
difehen Journal des Mines fcheint mir wohlgewählt 
und gut ausgeführt. Moll erwartet wirklich Bei- 
träge aus fremden Händen, und in Deutichland hat 
er eine nicht unbeträchtliche Correfpondenz, — 

| ‚Ich bin Pr glücklich gewelen, auf dem Vefuv, 
‚während die Franzofen in Neapel revolutionirten, 
manche, mir fehr intereffante, Beobachtung zu ma- 
chen. Ich werde verfuchen, in wie fern fie glei- 
ches Intereffe für das Publikum hat. Aber warn, 
das weifs ich nicht zu beftimmen. Mein ganzer 
Vorrath von Anmerkungen, foll in zwei Bänden 
erfcheinen. Der erfte wird dann «ine geographis 
fehe Ueberfiche von Schlefien, ‘mit einer grolsen 
Karte, einen geognoftifchen  Auffatz über das 
Sfterreichifche Salz--Kammergut, eine Reife durch 
Salzburg und meinen Uebergang über die Alpen 
enthalten. Der zweite eine geognoltifche Ueber. 
Sicht von Roms Gegend; Reile durch Sabina, und 
Promenaden bei Fra/cati, Albano und Marino; 
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Briefe aber Neapel, den Vefuy und die phlegraifehen 


Gefilde, und yielleicht, die Rejfe von Pifa aber 
Maj/la,. Spezia, Seferi, ‚Genua,.'Savona, Nizza 
durch die Provence nach Marfeille. 


Ich werde aber, meine Freunde fehr täufchen, 
die glauben, dafs ich, nachdem ich einen Vulkag, 
wenn gleich nur "Hüchtig, gefehn habe,. ich jetzt 
über. die verfchiedenen Meinungen, von uujeran 
Bajale etwas beftimmtes zu. fagen, im, Stande, hin. 
Jener Winkel Italiens, hat fo wenig, Aebnlichkeit 
mit den unfrigen Gegenden, dafs mir gänzlich, die 
Vergleichspunkte fehlen. Dort zweifle ich. kei- 
nesweges an alten, ausgebrannten Vulkanen, un- 
ter denen die Rocca Monfina bei Se/ja noch jetzt 
faft alle äufsere Verhältniffe des Vefuys hat, nur in 
grölserm Maafsftabe. Allein von den dortigen Maf- 
fen auf die unfrigen zu fchliefsen, würde immer zu 
voreilig feyn, wenn fie gleich oft täufchende Aehn- 
lichkeit mit dem Bafalt haben. Die Lava von 1760 ' 
und 1794 ift vom Bafalt durchaus nicht unterfchie- 
den. Die geognoftifchen Verhältnilfe in beiden Ge- 
genden. find aufserordentlich verfchieden. Und 
dann ift auch von vielen unteritaliänifchen Gebirgs- 
arten fehr leicht darzuthun, dafs fie, wenn auch 
Feuergeburten, doch durch Eruptionen nicht ent- 


ftanden, dafs fie keine Lava-Ströme find, zu de- 


nen fo mancher, der die Natur nur aus freınden 
Beobachtungen kennt, auch unfre Bafalt - Berge 
gern machen möchte, Es ift mir äufserft auffal- 
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‘Tend und fönderbar, dafs alle diefe rüthfelhhf- 
ten Produkte in Italien in den Raum  einge- 
‘fchränkt werden, der von der Mündung des 
Aruo, durch Val di Chiana am Tiber bis zum 
Einfuffe der Nera herab, dann jenfeit der pon- 
«tinifchen Sümpfe, immer ‘am Fufse der Kalk - 
‘Apenninen fort, bis zum Sarno bei Nocera, und 
bis zu deffen Mündung, begrenzt wird. Das 
"Euganeen - Gebirge bei Padua hat mehr Aehn- 
lichkeit mit unfern Bergen der Trappformation, 
und weit mehr noch, wie man fagt, die Berge 


bei Lugano. 
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XI. 


Vermifchte ; 
BEMERKUNGEN UND NACHRICHTEN, 


1. Ein merkwürdiger Verjuch des Prof. AsıLv- 
GaarD in Koppenhagen, über die Wirkung 
des Liches auf das rothe Queckfilber - Oxyd. 


H err Profeffor AusıLpGaarD erzählt in einem 
Briefe an Vauquelin: *) „Er habe die Luft aus 
» einer Glasréhre, ‘in-welcher zwei Gran rother 
»Quetkfilberkalk lagen, ausgepumpt und fie ver- 
 „fchloffen dem Sonnenlichte ausgefeizt. Der’rothe 


»Queckfilberkalk fey dadurch an der Oberfläche . 


„in fchwarzen verwandelt, und zugleich Waffer 
„an die Wände der Glasröhre abgefetzt worden. 
„Nachdem er die Röhre unter Waller geöffnet, 
»fand fich Luft darin, deren Befchaffenheit er aber 
„nicht unterfuchte. Er wünfcht die Wiederholun 
„diefes Verfuchs, der ihm merk wür.lig fchien.“ 
Bei der Wiederholung diefes allerdings interef- 
fanten Verfuchs, der vor Zeiten bei dem Streite 
über das antiphlogiltifche Syftem wahrfcheinlich 
bald geprüft worden wäre, find indefs mehrere 
Vorfichtsmafsregeln nicht zu vergeffen, befonders 
wohl ausgeglüheten Kalk zu nehmen, und fich da- 


#) Annales de Chimie, T, XXXIE, p. 193» 
Annal. a, Phyfik, 4. B. 4 ii 
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bei keiner gewöhnlichen Luftpumpe, fondern etwa 
einer von der Art, wie fie Sauffüre befchreibt, *) 
zu bedienen. Denn ohnedies wird man immer ab- 
gefchiedenes Waffer fehen, fobald man in einen auf 
_ die gewöhnliche Art ausgepumpten Raum etwas. 
Luft, welcher Art fie auch fey, (hier Sauerftoff- 
gas aus dem Queckfilberkalke,) einläfst; wodurch 


die Waflerdämpfe gedrückt, fich verdichten. 
L. A. ve A, 


9, Nachricht vom Einflufje verfchiedener Gases 
ten auf das Keimen der Saamen, **) 


In ı3 verfchiedene Gasarten, die insgefammt in 
gleicher Temperatur gehalten wurden, war Gar- 
tenkreffe ausgefäet worden. 1. In Sauerjtoffgas 
und Stickftoffgas, (aus der atmofphärifchen Luft 
durch Refpiration und Verbrennen erhalten,) ging 
das Keimen eben fo gut als in der atmo/phiirijchen 
Luft vor fich. 2. Wafferftoffgas und kohlenfaures 
' Gas, beides auf mehrfache Weife aus verfchiede- 


a q nen Stoffen bereitet, hemmten: den Keim in der 
3 4 Entwickelung, ohne ihn jedoch zu zerfiéren. Die 
Krefskörner fchwollen in ihnen zwar ein wenig 
4 = + auf, aber während acht Tage, dafs fie in diefen 
4 4 Gasarten lagen, entwickelte dich keiu Keim, in- 
— 

iq #) Effay de Hygrom., S. 331. Au 

— **) Aus einer Vorlefung des Fürften Dimitri. vow 
Gallitzin in der Erfurtifchen Gefellfchaft der 


Wiflenfchaften, den 2ten October 1799. „Reichs 
anzeiger, Jahr 1800, No, 11. 
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defs der ‚Saame in den erften drei Luftarten vier 
Blätter in diefer Zeit hervorgebracht hatte. Als — 
darauf atmofphärifche Luft hinzu”gelaffen wurde, 
trieben diefe Saamenkörner in 48 Stunden zwei 
Blatter. 3. Salpeterluft zerftörte den Saamen, in- 
dem fie ihn fchwärzte und unfähig machte, in an- 
dern Luftarten zu keimen, welches vielleicht der 
concentrirten fälpeterigen Säure in diefem Gas zu- _ 
zufchreiben ilt. 

Um zu verfuchen, ob fich dem Keimen der auf- 
zubewahrenden Kartoffeln im Winter dadurch 
vorbeugen liefse, dafs man fie in kohlenfaures Gas 


verfchléffe, legte der Fürft in eine mit Queckfil- 


ber gefperrte Glasglocke voll kohlenfauren Gas 
60 Kartoffeln. Sie hatten zwar nach 6 Monaten 
nicht gekeimt, waren aber ganz verfault‘, gaben 
einen braunen eiterähnlichen Saft von lich, und 
ftanken entfetzlich. 
Zuletzt empfiehlt der Fürft den Phyfikern Ver- 
fuche über die Aeufserung der Electricität in den 
verfchiedenen Gasarten. 
* 
In der Sitzung vom 2ten November der Erfur- - 
ter Gefellichaft der Wiffenfchaften fuchte Herr Pro- 


feffor Hamilton in Erfurt, in einer Vorlefung 


über die Nazur der electrifchen Materie zu zeigen, dafs 
diefe aus Liche, Feuer und Phosphorfäure beftehe, — 
und Herr Dr. Thielow zeigte am ‘Beilpiele 
zweier Pflanzen, dafs das Begiefsen mit verdünnter 
li a 
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Schwefelfäure den Wachsthum der Pflanze fehr be- 
fordere, Ingenhoufs Entdeckung gemäfs, nach 


welcher der Sauerfioff grofsen Einfluls auf die Ve- 
getation hat. 


‘ 3. Neues Verfahren, die Platina zu fehmieden. *) 
Herr Graf Mufsin - Pufchkin, wirklicher 


iM Rufsifch-Kaiferlicher Kammerherr, hat eine ganz 
os # neue Metliode entdeckt, die Platina zu /chmieden, 
5 4 von denen des Grafen von Sickingen und des 
4 Herrn Jeannetty in Paris ganz verichieden, (ver- 


gleiche Rochon’s Auflatz in diefem Bande der 
A Annalen, S. 291, 292und 294.) Er will feine 
Entdeckung einem Künftler oder einer gelehrten 
Gefellfchaft, die ihm 150 Pfund Platina zufchicken 
wird, bekannt machen, und hofft durch feine Me- 
thode diefes Metall zu einem: Gegenftande der 
Handlung und der Gewerbe zu machen. 


4. Bemerkungen über die Vorrichtung SamMuet 

Vince's zur Vergleichung des Sto/ses eines ifo_ 

lirten Wafferftrahls auf eine unbewegliche Ebe- 

ne, mit dem Drucke einer ruhenden Waffer fiules 
(Annalen der Phyfik, II. Band, S. 416.) **) 

Der Schlufs, den Vince aus dem an fich ganz 

richtigen Verfuche an der angeführten Stelle der 


*) Hamburger unpartheiifcher Correfpondent, 1300; 
No 33. 


.##) Erlanger Litteratur - Zeitung, 1800, No. 23. 
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Annalen Zieht, dafs der Wafferftofs dem Gewiclits.- 


eines Waiferprisma von der zur Gefchwindigkeit 
gehörigen einfachen Höhe gleich fey, ift unrichtig. 
Der Gebrauch dieies Apparats ift bei weitem nicht 


fo einfach, als deffen Erfinder meint, fondern fetzt 


eine Theorie voraus, die unter die verwickeltften 
der angewandten Mathematik gehört, und bei 
deren Begrändang die Herren Bernoulli, 
d’Alembert, Käftner und Karften wett- 
eiferud ihre Kräfte verfucht haben. Nach der 
gründlichen Darftellung in Karften’s Hydraulik, 
Abfchnitt 14, S. 543, erhält man, wenn W die 
Weite des Gefafses, w die’ Gröfse einer Oeffnung 
im Boden, und a die beftindige Waflerhéhe bedeu- 
tet, den Druck, welchen das Waffer Während des 


| Ausfluffes auf den Boden ae Gefälses ausübt, für 
a (W w,) 


den Beharrungsftand == 77 or 

oder, wenn, mit Riickficht auf die Zufammenzie- 

W.Cw— yo) 
W+ ya 


fehr klein angenommen wird, 


hing, yo ftatt w geletzt wird, 


alfo, weil —— TT 


fehr nahe Wa — 2ayw. Bei Verfchlielsung der 
Bodenöffnung ift der Druck auf den ganzen Bo- 
den Wa. Alfo geht von diefem Drucke, wegen 
des, Ausfliefsens ein ‘Theil 2ayw verlohren. Weil 
aber dennoch das Gleichgewicht des Hebels fort- 
dauert, fo mufs der Stofs auf den untern Körper 
jenem Veclufte gleich feyn; ‘diefer ift alfu gleich 


is 
208 
) N 
> 
5 


oy 


& 


yo. 2a. Hieraus fieht man allo, da/s auch die/es 
Werkzeug den Sto/s fo grofs ‚giebt, als der Druck ei- 
ner Wajjer[üule von der doppelten zur Ge/chwin- 


digkeit gehörigen Höhe, wie das die vielen überein- 
ftimmenden Verfuche Langsdorf’s in feinem 


Lehrbuche der Hydraulik darthaten. 


5. Nachricht des Herrn Dr. CurAapnı’s in 
Wietenberg von feinem Clavi- Cylinder. 


: Bho feit mehrern Jahren bemühete ich mich, 


ein Taftatur-Inftrument zu erfinden, auf dem man 
jeden Ton nach Belieben könnte fortdauern und 
anwachfen oder verfchwinden laffen, und das da- 
bei einfacher, und alfo mit weniger Schwierigkei- 
ten zu bauen und im gehörigen Stande zu erhalten 
wäre, als der Bogenflügel und einige andere bishe- 
rige Verfuche folcher Art. Endlich erfand ich im 


Mai 1799 ein Inftrument, welches durch einen — 


möglichft einfachen Mechanismus diefes leiftet, 
und brachte es im Januar ı800 zu Stande. Ich 
habe ihm den Namen Clavi- Cylinder gegeben, weil 
eine Taftatur, mit welcher es gefpielt wird,. und 
ein gläferner oder mit Glas bekleideter Cylinder, 


der an einem Ende mit einem Schwungrade und. 


an dem andern mit einer Kurbel verfehen ift, und 
durch einen Fufstritt umgedreht wird, zu den un- 
entbehrlichften Beftandtheilen gehören, da hinge- 
gen der übrige Mechanismus fich auf mancherlei 
Weife abändern lälst. 
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Der Umfang geht gegenwärtig von G bis e, ent 
halt alfo drei Octaven und eine grofse Sexte; man 
kann aber, wenn ein folches Inftrament gröfser ge: 
bauet wird, in der Höhe und Tiefe weit mehrere 
Töne hinzufügen. Das jetzige Inftrument habe 
ich nicht vergrofsern wollen, um es auf Reifen in 
meinem Wagen mitnebmen zu können; es ift 36 


dresdner Zoll lang, 25 breit und 11 hoch; vorn 


ift es fo abgeftumpft, dafs es die Geltult eines 
Schreibepultes hat. 

Die Töne dauern fo lange fort, als die Taften 
niedergedrückt werden; durch mehrern oder min- 
dern Druck kann man die Stärke zu- oder abneh- 
men laffen. Es fpricht augenblicklich an, fo dafs 
auch gefchwinde Sätze fich darauf ausführen laffen, 
jedoch thun etwas langfamere Sätze .eine beffere 
Wirkung. Der Klang ift fehr angenehm; aber von 
meinem Euphon fowohl, wie von der Harmonica 
verfchieden. Einige finden ihn einem fanften Orgel- 
regifter, Andere in der Tiefe dem Fagott und in 
der Höhe der Hoboe, Andere mehrern gutgefpiel- 
ten Violinen ähnlich, u. f. w. Es ift unverftimmbar. 

Dafs ich gegenwärtig die innere Einrichtung 


‚diefes Inftruments, fo wie auch des Euphons noch 
"nicht öffentlich bekannt mache, ift, nach aller Bil- 
ligkeit, mir nicht zu verargen, da meine Erfindun- 


gen mein alleiniges Erwerbmittel find, indem ich 
weder einen Gehalt, noch andere Unterftützung 
genielse. Würden mir aber die vielen auf meice 


Erfindungen verwendeten Bemühu:'gen und Koften 
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einigermafsen anftindigwergitet: fo wirde ich be- 
reit feyn, die Theorie beider von mir erfundenen 
Inftrumente, nebft allen bei deren Bau. néthigen 
praktifchen Handgriffen, ohne Zurückhaltung be» 
kannt zu machen. . Da ich indeflen es für tadelns- 
werth halte, wenn jemand irgend eine Entdeckung, 
die andern nützlich oder angenehm feyn kann, mit 
fich abfterben Jäfst: fo habe ich fchon längft die 
Theorie des Euphons nebft den nöthigen Zeichnun- 
gen ausgearbeitet, und werde mit der Theorie des | 
Clavi- Cylinders eben fo verfahren. So viel kann 
gegenwärtig anzeigen, dafs das Wefentliche 
fer Eründung darin befteht;: 
.\ 1. Durch Reibung vermittelft eines fich umdre- 
henden Cylinders einen Klang hervorzubringen. 
2. Glas, welches bisher bei der Harmonica und bei 
meinem Euphon ‚als klingender .oder geltrichener 
‘Körper benutzt worden ift, als ftreichenden Körper! 
zu ‚gebrauchen und dadurch andere Körper in Be- 
wegung zu fetzen, Ich bemerke diefes in der Ab- 
ficht, damit, wenn in der Folge jemand ein Inftru- 
„ment bauen follte, dem eiue oder beide von diefen 
Eigenfchaften zukommen, er nicht etwa auch be- 
haupten möge, etwas Neues erfunden zu haben. 


Einige Schreib- und Druckfehler. 
Band 11, S. 479, find die beiden oberften Zeilen in der Hälfte 
der Tabelle rechis mit einander verwechfelt; die zweite be- 
ziebt lich auf den Diamanten und follte zu oberft ftiebn, die 
erfte anf das Reilsblei. 
Baud lil, 8.241, 2, ta.2, ve u., ftatt, d. H., lies: Haller. 
‚S.490, Z. 3, Statt, MGO, lies: LGO 
Auf Taf. Vil, Fig. 4, State, BB, BB, und ftatt L, & 
Band IV, S. 112, ltatt, VI, feize, V > 
8. 199, Z. 3, ftatt, letze: >. 
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